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  Für Steve Miller –

  begabter Künstler, geschätzter Freund

  und unglaublich großzügige Seele.

  Tausend Dank, dass du einem Mädchen vom Land

  und ihren Liebsten so stilvoll das ganz große Rodeo

  gezeigt hast!


  1. KAPITEL


  Stillwater Springs Ranch


  Das verwitterte Schild über dem Tor hing nur noch an drei rostigen Ketten. Den Namen der Ranch hatte Josiah Creed vor über hundertfünfzig Jahren eigenhändig ins Holz geschnitzt und die Buchstaben später mit einem glühenden Brandeisen nachgezogen. Heute jedoch waren die drei Worte von Wind und Wetter so ausgebleicht, dass man sie kaum noch entziffern konnte.


  Logan Creed war halb aus seinem Dodge ausgestiegen und balancierte mit einem Fuß auf dem Trittbrett des Wagens. Er fluchte leise. Den Pick-up hatte er von einem Gebrauchtwagenhändler gekauft, der über die Anzahl der Vorbesitzer nur vage Angaben gemacht hatte.


  Der verdreckte Hund, den Logan am Morgen auf einem Rastplatz in der Nähe von Kalispell, Montana, aufgelesen hatte, protestierte angesichts des plötzlichen Bremsmanövers mit einem leisen, kehligen Wimmern. Kein Wunder, dass das Tier so verschreckt war. Es hatte ganz bestimmt Schlimmes durchgemacht.


  “Tut mir leid, alter Junge”, murmelte Logan. Seine Kehle war wie zugeschnürt; seine Gefühle drohten ihn zu überwältigen. Er hatte die Ranch der Familie zusammen mit seinen beiden jüngeren Brüdern Dylan und Tyler geerbt. Dass sie sich in einem erbärmlichen Zustand befinden musste, war ihm klar gewesen – das gesamte Anwesen war schließlich über Jahre hinweg vernachlässigt worden … Um genau zu sein: seit Jakes Beerdigung, als er sich mit seinen Brüdern gestritten hatte. Von diesem Tag an waren er, Dylan und Tyler getrennte Wege gegangen.


  Der Hund verzieh ihm schnell, wie es bei Hunden eben so üblich ist. Er erweckte gar einen mitfühlenden Eindruck, als er seinen Retter von der anderen Seite der Gangschaltung mit großen braunen Augen anschaute.


  Grinsend setzte sich Logan wieder auf den Fahrersitz. “Wenn ich nur halb so wunderbar wäre, wie du glaubst”, sagte er zu dem Hund, “dann müsste ich bald heiliggesprochen werden.” Die Vorstellung, dass dies jemandem aus dem Clan der Creeds widerfahren könnte, ließ ihn laut auflachen.


  Der Hund antwortete mit einem freudigen Bellen, als wolle er bei demjenigen ein gutes Wort für Logan einlegen, der für Heiligsprechungen zuständig war.


  “Du brauchst einen Namen”, entschied Logan. “Zu dumm, dass mir im Moment beim besten Willen nichts einfällt.” Er drehte sich auf seinem Sitz so, dass er durch die Windschutzscheibe schauen konnte. Der Anblick von verfallenen Zäunen und verrottendem Müll brachte ihn abermals zum Seufzen. “Immerhin wissen wir, welche Arbeit hier auf uns wartet. Ich schätze, wir sollten schnellstens damit anfangen.”


  Das Schild über dem Tor stieß gegen das Wagendach, als Logan darunter hindurchfuhr. Die Reifen holperten über die Überreste des alten Viehzauns aus dem neunzehnten Jahrhundert, und er wurde ordentlich durchgeschüttelt.


  Unkraut überwucherte die lange, gewundene Zufahrt. Die tiefen Furchen waren immer noch da. Sie waren von den ersten Fahrzeugen geschaffen worden, die diesen Weg zurückgelegt hatten: von Pferdekutschen. Im Geiste setzte Logan einige Tonnen Kies auf die Liste der dringenden Besorgungen.


  Auf dem Grundstück verteilt standen drei Häuser, und Logan hatte als ältester Sohn ein Anrecht auf das größte Gebäude. Was für ein Erbe!, dachte er. Er konnte von Glück reden, wenn das Haus überhaupt noch bewohnbar war.


  “Gut, dass ich einen Schlafsack und die Campingausrüstung mitgenommen habe”, sagte er zu dem Hund, während der Wagen eine mit Gras bewachsene Anhöhe hinaufpolterte. “Bist du einverstanden, dass wir unter freiem Himmel schlafen, wenn es das Dach dahingerafft hat, mein Junge?”


  Die Augen des Hundes verrieten, dass er zu allem bereit war, solange er nur bei seinem neuen Herrchen bleiben durfte. Er hatte offensichtlich genug davon, auf sich allein gestellt zu sein.


  Logan streckte die Hand aus, um dem Tier über den Kopf zu streicheln. Welche Farbe sein Fell unter all dem Dreck und Staub haben mochte, war unmöglich zu erkennen. Was seine Herkunft anging, wirkte er wie eine Mischung aus einem Labrador, einem Setter und einem halben Dutzend anderer Rassen. Unter dem Fell zeichneten sich seine Rippen ab, und von seinem linken Ohr fehlte ein Stück. Oh ja, dieser Hund gehörte schon seit Langem niemandem mehr.


  Als er nach der langen Fahrt von Las Vegas hierher auf den Rastplatz gefahren war, um sich die Beine zu vertreten, da hatte er nicht damit gerechnet, einen vierbeinigen Anhalter mitzunehmen. Doch als das Tier zwischen den Büschen hervorkam, kaum dass er aus dem Pick-up ausgestiegen war, da konnte Logan es nicht ignorieren. Niemand sonst hielt sich auf dem Platz auf, und von einem Halsband und einer Marke war auch nichts zu entdecken.


  Logan hatte sofort gewusst, dass er für diesen Hund die letzte Hoffnung war. Und da er sich selbst ein paar Mal in einer ganz ähnlichen Situation befunden hatte, war es ihm nicht möglich gewesen, das Tier links liegen zu lassen. Er hob den Hund in den Wagen, und in der nächsten Stadt teilte er sich mit ihm ein Frühstück aus einem Fast-Food-Restaurant. Der Vierbeiner hatte sich seiner Hälfte bereits kurz darauf wieder entledigt. Anschließend schaute er so reumütig drein, dass es Logan nichts ausmachte, an einer Waschanlage anzuhalten, um die Bescherung zu beseitigen.


  Jetzt, viele Stunden später, machte er sich darauf gefasst, zum ersten Mal nach vielen ereignisreichen Jahren einen Blick auf das Ranchhaus zu werfen. Logan war froh darüber, dabei Gesellschaft zu haben, auch wenn die Gespräche alle sehr einseitig ausfielen.


  Endlich überwanden sie die letzte Hügelkuppe. Als Erstes sah Logan die Scheune. Sie stand zwar noch, neigte sich aber bedenklich zu einer Seite. Er zwang sich, den Blick auf das Haus zu richten, und seine Laune wurde augenblicklich etwas besser. Ein Teil des Dachs musste repariert werden, doch der ausladende Flachbau im Stil einer Blockhütte hatte überdauert. Keiner der drei aus Stein errichteten Kamine war in sich zusammengefallen, und selbst die Scheiben in den Fensterrahmen waren noch intakt. Mit ihrem grünlichen Schein und den eingeschlossenen Luftbläschen gehörten sie noch zur ursprünglichen Verglasung.


  Mein Zuhause, dachte Logan mit einer Mischung aus Entschlossenheit und tiefstem Bedauern. Doch die Stillwater Springs Ranch war nun einmal sein Zuhause.


  Es war vermutlich zu optimistisch, auf eine funktionierende Wasserleitung zu hoffen, auch wenn er vorab mit zwei Anrufen dafür gesorgt hatte, dass er mit Strom und Telefon versorgt war. Sein Begleiter konnte ein Bad dringend gebrauchen, aber dafür zwischen Haus und Brunnen hin- und herzulaufen, war dann doch eine Spur zu sehr zurück zur Natur. Nicht gerade das, was er in Las Vegas gelebt hatte; dort war sein Lebensstil sehr viel luxuriöser gewesen.


  “Hey, wie wär’s mit Sidekick, Kumpel?”, meinte Logan nachdenklich, als er aus dem Truck ausstieg. “Wärst du fürs Erste damit einverstanden?”


  Als hätte er jedes Wort begriffen, sprang Sidekick über die Gangschaltung auf den Fahrersitz, den Logan soeben frei gemacht hatte. Bei der nächstbesten Gelegenheit würde er mit dem Hund zum Tierarzt gehen, damit er gründlich untersucht und geimpft werden konnte. Vielleicht hatte man ihm ja einen Chip implantiert, der verraten würde, wohin er gehörte. Allerdings hatte Logan daran so seine Zweifel.


  Viel wahrscheinlicher war, dass man Sidekick ausgesetzt hatte. Sofern er überhaupt bei irgendwem zu Hause gewesen war.


  Der Hund lief herum und schnupperte, dann hob er sein Bein an einem alten Wagenrad, das zur Hälfte im Boden versunken war. Als sich Logan dem Haus mit der windschiefen Veranda näherte, trottete Sidekick interessiert hinter ihm her.


  Jeder vernünftige Mensch, ging es Logan durch den Kopf, würde das einst so beeindruckende Gebäude dem Erdboden gleichmachen und neu aufbauen. Aber er war kein vernünftiger Mensch – das bewiesen seine zwei gescheiterten Ehen, seine Rodeokarriere und eine Menge Herzschmerz.


  Mit der Schulter drückte er die Haustür auf. Sie öffnete sich mit lautem Knarren. Er atmete einmal tief durch und machte einen Schritt über die Schwelle. Es war zwangsläufig schmutzig, überall lagen Zeitungen, leere Bierdosen und Gott weiß was herum, aber der Holzboden war offenbar nicht in Mitleidenschaft gezogen, und der große Kamin aus Naturstein wirkte so robust wie eh und je.


  Logan stand da und betrachtete das Durcheinander. War er eigentlich noch ganz bei Verstand? Vor etwa einem halben Jahr hatte er die entfernt verwandten McKettricks ausfindig gemacht und sie auf Triple M, ihrer Ranch im Norden von Arizona, besucht. Seitdem fragte er sich, in welchem Zustand sich Stillwater Springs wohl befand – und der Rest seiner Familie.


  Für diese Fragen gab es einen guten Grund: Schuldgefühle.


  Logan durchquerte das geräumige Zimmer, setzte sich auf den hohen Absatz vor dem Kamin und seufzte. Dann fuhr er sich durch sein dunkles Haar und lächelte traurig, als Sidekick zu ihm kam und den Kopf auf sein Knie legte.


  “Manche Leute”, sagte er zu dem Hund, “haben einfach immer Ärger am Hals. Und ich, mein Freund, bin einer von ihnen.”


  Eine Ranch in Montana war auf dem Immobilienmarkt ein Vermögen wert, ganz gleich, in welchem Zustand sich die Gebäude befanden. Das galt insbesondere für solche Anwesen, die so geschichtsträchtig waren wie dieses. Filmstars blätterten dafür astronomische Preise hin, damit sie Tennisplätze, Studioräume und riesige Swimmingpools anlegen konnten. Er, Dylan und Tyler könnten sich dieses Vermögen teilen. Wenn sie sich zum Verkauf entschließen würden.


  Dabei war noch mehr Geld genau das Letzte, was Logan gebrauchen konnte – von einem Hund und diesem alten Pick-up einmal abgesehen. Aber den hatte er sich angeschafft, weil er zu einem Ort wie Stillwater Springs passte. Geld besaß er in Hülle und Fülle, was er der Rechtsberatungswebsite verdankte, die er gleich nach dem Jurastudium eingerichtet und vor Kurzem für eine unglaubliche Summe verkauft hatte.


  Aber es gab noch einen ganz anderen, viel persönlicheren Grund, der ihm einen Verkauf unmöglich machte.


  So heruntergekommen die Ranch auch war: Hier hatten doch sieben oder acht Generationen Creeds gelebt, geliebt, geflucht und gebetet. Hier waren seine Vorfahren zur Welt gekommen, hatten ihr Leben in den ihnen zugestandenen Jahren gelebt und waren schließlich auf dem kleinen Friedhof gleich hinter dem Obstgarten zur letzten Ruhe gebettet worden.


  Logan konnte diese Menschen nicht einfach hier zurücklassen, so wie er es auch nicht übers Herz gebracht hätte, zu dem Rastplatz zurückzufahren und Sidekick auszusetzen.


  Sie gehörte zu ihm, diese Horde verfluchter, unruhiger Geister.


  Und das gleiche galt ebenfalls für ihren Ruf als chronische Unruhestifter.


  Nach seinem Besuch auf der Ranch der McKettricks hatte sich etwas in Logans Einstellung verändert. Er beschloss, nicht weiter davonzulaufen, sondern sesshaft zu werden. Er entschied sich dafür, Wurzeln zu schlagen, die so tief reichten, dass sie niemand mehr aus der Erde würde reißen können. Allerdings war das Vermächtnis der Creeds in keiner Weise mit dem der McKettricks vergleichbar, daran gab es nichts zu rütteln.


  Die McKettricks waren eine eingeschworene Gemeinschaft bis hin zum alten Angus, dem Patriarchen.


  Die Creeds dagegen waren in alle Windrichtungen verstreut.


  Den Namen McKettrick setzten die Menschen mit Ehre, Integrität und Entschlossenheit gleich.


  Der Name Creed andererseits stand für Tragödien, Pech und Elend.


  Logan war zurückgekommen, um zu zeigen, dass es auch anders ging. Er wollte von Grund auf etwas Neues, Dauerhaftes und Gutes schaffen. Sollte er jemals das Glück haben, eigene Kinder großzuziehen, dann sollten sie auf den Namen Creed stolz sein, und das würde dann auch für seine Nichten und Neffen gelten. Die hatte er bislang aber ebenfalls nicht. Soweit er wusste, waren Dylan und Tyler noch immer bei Rodeos aktiv, zumindest zeitweise, und sie trieben sich nach wie vor in zwielichtigen Kneipen herum und stellten Frauen nach, mit denen kein Mann ein Kind haben wollte.


  Logan war bewusst, es würde kein leichtes Unterfangen sein, den Kurs zu ändern, auf dem die Creeds unterwegs waren. Aber ging es letztlich nicht darum, eine Entscheidung zu treffen und unter allen Umständen zu ihr zu stehen?


  Dylan würde das nicht tun, und auch Tyler nicht. Und damit gab es niemanden sonst, den es noch kümmerte.


  Und damit war Logan für diese Position gewählt worden, und zwar mit einem phänomenalen Vorsprung von einer Stimme – bei nur einer abgegebenen Stimme.


  Er stand da und ging zur Küche, die sich in einem noch schlimmeren Zustand befand als das Wohnzimmer. Doch als er den Wasserhahn aufdrehte, kam gutes Quellwasser aus Montana heraus, zuerst noch ein wenig trüb, dann aber glasklar.


  Gut gelaunt schaute Logan in den Küchenschrank, entdeckte eine alte Rührschüssel, spülte sie aus und stellte sie mit Wasser gefüllt für Sidekick auf den schmutzigen Linoleumboden. Der Hund schlabberte hastig das Wasser herunter und rülpste dann wie ein Cowboy, der soeben ein Bier in einem Zug getrunken hatte.


  Gemeinsam gingen sie dann von Zimmer zu Zimmer. Logan machte sich im Geiste Notizen. Er musste nur den nächsten Baumarkt leer kaufen, zwei oder drei Dutzend Zimmerleute und ein paar Klempner engagieren. Und dann sah das hier im Handumdrehen wie neu aus.


  Briana schaffte es erst am späten Nachmittag zum Friedhof, und kaum war sie dort, fragte sie sich so wie jedes Mal, warum sie überhaupt hergekommen war. Ihre Söhne – der achtjährige Alec und der zehnjährige Josh – liefen zwischen den schiefen Grabsteinen und den verwitterten Holzkreuzen umher, während sie die Picknickdecke auf einem freien Rasenstück ausbreitete und Saft sowie Sandwiches aus dem Korb nahm. Ihre alte Hündin Wanda, ein stämmiger schwarzer Labrador, schaute gemächlich zu, wie die Jungs an diesem warmen Junitag in den letzten Sonnenstrahlen Fangen spielten.


  “Ich kenne keinen von den Leuten, die hier beerdigt sind”, sagte Briana zu Wanda. “Warum krieche ich hier eigentlich auf Knien auf den Gräbern von toten Fremden herum, jäte Unkraut und pflanze Blumen?”


  Wanda betrachtete sie geduldig.


  Seit jenem Abend vor zwei Jahren, als ihr nunmehriger Exmann Vance sie, die Jungs und Wanda vor dem Wal-Mart in Stillwater Springs verlassen hatte, war sie mehr als genug damit beschäftigt gewesen, irgendwie zu überleben.


  Zunächst hatte sie noch geglaubt, Vance werde ein paar Mal um den Block fahren, um etwas Dampf abzulassen. Doch als er sich schließlich wieder blicken ließ, da waren drei Monate vergangen. Und noch während er eine hochmütige Großzügigkeit an den Tag legte und bereit war, alles Vorgefallene zu vergessen, eröffnete sie ihm, dass sie inzwischen die Scheidung eingereicht hatte. Sie war in eine andere Wohnung gezogen und hatte einen Job im indianischen Spielkasino bekommen, wo sie anfangs nur Wasser und Kaffee ausschenkte und die Trinkgelder ihren ganzen Lohn darstellten. Das wenige Geld hatte anfangs nicht mal genügt, um etwas zu essen auf den Tisch zu stellen. Doch sie arbeitete sich hoch, bediente im Spielerclub, gab dann beim Blackjack die Karten, bis sie schließlich einen ganzen Bereich unter sich hatte, den Spielern Geld wechselte und gelegentlich einen Jackpot auszahlte.


  Bereichsleiterin war ein Job, der ihr ein passables Gehalt bescherte. Außerdem war sie krankenversichert, hatte einige bezahlte Krankheitstage und bezahlten Urlaub.


  Sie war aus eigener Kraft so weit aufgestiegen. Vance hatte immer behauptet, sie würde so etwas gar nicht schaffen können.


  Kurz nachdem sie in das Haus am gegenüberliegenden Flussufer eingezogen waren, hatten Alec und Josh bei einer ihrer Wanderungen den alten Friedhof entdeckt. Briana hatte sich den Platz angesehen; sie wollte wissen, ob er auch sicher war, wenn ihre Jungs dort spielen wollten. Sicherheit war für Briana ohnehin ein wichtiges Thema, auch wenn sie die in ihrem Privatleben bislang nicht gefunden hatte. Sie war dreißig. Und nach wie vor auf der Suche nach einen Mann, der ihr Sicherheit und Geborgenheit geben konnte.


  Nichts hatte sie auf die Wirkung gefasst machen können, die der Anblick dieses vergessenen ländlichen Friedhofs auf sie hatte. Einsam und verlassen, von Unkraut überwuchert und übersät mit den Überresten von zahllosen Teenagerpartys, die hier Bier und Härteres getrunken hatten, war sie auf eine unerklärliche Weise von diesem Ort willkommen geheißen worden.


  Vom ersten Tag an hatte sie es sich zur Aufgabe gemacht, sich um den von aller Welt vergessenen Friedhof zu kümmern. Sie und die Jungs hatten den Müll weggeräumt, das Gras gemäht, Blumen gepflanzt und Grabsteine geradegerückt. Nach getaner Arbeit spielten ihre Söhne regelmäßig Fangen, um ihre überschüssige Energie loszuwerden. Anschließend gab es ein Picknick.


  Briana war nicht davon ausgegangen, dass der heutige Tag anders als die bisherigen verlaufen würde. Was bewies, dass sie noch immer die Fähigkeit besaß, sich überraschen zu lassen.


  Ein schlanker Mann mit etwas zerzaustem Haar, in Jeans, Stiefeln und weißem T-Shirt, einen rötlich-braun gefärbten Hund an seiner Seite, kam zwischen den Bäumen und Büschen hindurch auf den Friedhof geschlendert. Er blieb abrupt stehen, als er Briana entdeckte.


  Bei seinem Anblick verspürte sie einen Anflug von Verunsicherung, aber auch noch etwas anderes, das sich nicht so leicht beschreiben ließ.


  Sein Haar war dunkel, und trotz seines schlanken Körperbaus machte er einen muskulösen Eindruck.


  Wanda knurrte leise, verließ jedoch nicht ihren gewohnten Platz auf der Picknickdecke.


  “Schhh”, machte Briana. Die Jungs hatten aufgehört zu spielen und bewegten sich langsam zu ihr hinüber. Ihre Neugierde war zwar groß, aber sie schienen auch ein bisschen beunruhigt zu sein.


  Der Fremde lächelte sie an, redete leise mit seinem Hund und blieb auf Abstand.


  Dann auf einmal ging Alec geradewegs auf ihn zu. “Hi”, sagte er. “Ich bin Alec Grant. Das ist meine Mom Briana, und das ist mein Bruder Josh, auch Holzkopf. Und wer sind Sie?”


  “Logan Creed”, erwiderte der Mann und lächelte flüchtig. “Freut mich, dich kennenzulernen, Alec.” Sein Blick wanderte aber zu Briana und blieb lange an ihr hängen. Er musterte ihre gesamten eins siebzig Körpergröße, die abgewetzte Jeans und das pinkfarbene Top, ihre grünen Augen und die Sommersprossen, ihr langes rotblondes Haar, das sie wie immer zu einem Zopf geflochten trug. Er betrachtete sie, als erwarte er, sie später bei einer Gegenüberstellung wiedererkennen zu müssen.


  Briana zögerte und fühlte sich ein wenig unbehaglich, als ihr der vertraute Nachname auffiel. Dann aber ging sie auf ihn zu und brachte ein freundliches Lächeln zustande, streckte die Hand aus und stellte sich vor. “Briana Grant.”


  “Wir kennen jemanden, der Dylan Creed heißt”, platzte Alec heraus. Ihr jüngerer Sohn war noch nie einem Fremden begegnet, was Briana gefiel und zugleich Sorgen machte. Es war offensichtlich vergebens gewesen, ihm einzubläuen, er solle nicht mit Fremden reden. “Mom und Josh und ich kümmern uns um sein Haus. Er hat auch einen Bullen, der heißt Cimarron.”


  Aus nächster Nähe betrachtet, sah Logan Creed sogar noch besser aus. Sein fast schwarzes Haar war eine Spur zu lang, seine Augen von tiefem Braun. Sein Blick war wach und intelligent und doch auf eine unerklärliche Weise geheimnisvoll. Er hatte hohe Wangenknochen, möglicherweise war einer seiner Vorfahren ein indianischer Ureinwohner gewesen. Mit seinem blauäugigen, blonden Bruder hatte er äußerlich nichts gemein, dennoch waren sie sich auf irgendeine Weise ähnlich. Vielleicht lag es an seinem Temperament, wobei sie jedoch zugeben musste, dass sie darüber eigentlich gar nichts sagen konnte. Womöglich war es auch nur die Art, wie er dastand.


  “Dann hat Dylan also eine Haushälterin eingestellt?”, fragte er lässig. “Und er besitzt einen Bullen?” Sein Blick wanderte von Briana zu den Gräbern. “Bezahlt mein jüngerer Bruder Sie auch dafür, den Friedhof auf Vordermann zu bringen? Falls ja, sollte er Ihnen eine Gehaltserhöhung geben. Das sieht jetzt schon erheblich besser aus als bei meinem letzten Besuch.”


  Briana errötete ein wenig und wusste nicht so recht, was sie darauf erwidern sollte. Der feste Blick dieses Mannes machte sie ein wenig nervös. Von dem Friedhof war keine Rede gewesen, als Dylan sie an jenem schicksalhaften Abend vor dem Wal-Mart aufgelesen hatte. Er war wegen irgendwelcher persönlicher Angelegenheiten nur kurz in der Stadt gewesen und hatte mitbekommen, wie Vance ihr durchs Wagenfenster ein paar Zwanziger hinwarf und dann mit quietschenden Reifen davonfuhr.


  Vermutlich hatte er Mitleid mit ihr, den Kindern und dem Hund verspürt. Jedenfalls drückte er ihr den Hausschlüssel in die Hand, beschrieb ihr den Weg und ging dann weiter, ohne sich noch einmal umzudrehen. Vorher warnte er sie noch vor Cimarron, einem weißen Bullen, der seit Kurzem nicht mehr beim Rodeo eingesetzt wurde und der von einem Nachbarn gefüttert wurde. Briana fuhr daraufhin mit dem Taxi zur Ranch. Obwohl sie vor Wut kochte, hoffte sie wohl doch irgendwie darauf, dass Vance wieder zur Besinnung und nach Hause kommen würde – nur um festzustellen, dass sie gar nicht dort war. Das hätte ihm recht geschehen.


  Stattdessen jedoch blieb er weiter verschwunden.


  Am nächsten Tag wurden mehrere Tüten mit Lebensmitteln angeliefert, begleitet von einer Notiz von Dylan, der sie wissen ließ, dass in der Scheune ein alter Chevy stand. Sie könne ihn gern benutzen, sofern sie ihn wieder zum Laufen brachte. Seitdem beschränkte sich der Kontakt zu Dylan auf ein paar E-Mails und wenige Telefonate. Wenn etwas repariert werden musste, das Brianas bescheidene Heimwerkerfähigkeiten überstieg, dann schickte Dylan sofort einen Scheck, damit sie den Handwerker bezahlen konnte. Sie achtete immer darauf, sich eine Quittung geben zu lassen, auch wenn Dylan nie danach fragte.


  Jetzt kam Josh nach vorn und stellte sich dicht neben Briana. Er war das genaue Gegenteil von Alec, er betrachtete grundsätzlich erst einmal jeden als Fremden und damit als potenzielle Bedrohung. Erst wenn das Gegenteil bewiesen war, gab er sich umgänglich. “Niemand bezahlt uns, damit wir den Friedhof pflegen”, erklärte er. “Wir tun das, weil es getan werden muss.”


  Logan lächelte daraufhin so überraschend, dass Briana fast einen Schritt nach hinten gegangen wäre. Er hatte strahlend weiße Zähne. “Tja”, sagte er, während er sie genauso aufmerksam musterte. “Ich weiß das zu schätzen. Und einen besseren Grund dafür kann ich mir nicht vorstellen.”


  Josh zeigte sich ein wenig beschwichtigt, seine Miene nahm einen etwas sanfteren Ausdruck an, aber so richtig wollte er noch nicht lächeln. Mit seiner stocksteifen Haltung und den geballten Fäusten ließ er Briana wissen, er würde sie, Alec und Wanda beschützen, wenn das notwendig werden sollte. Es war Vances Schuld, dass Josh für einen Zehnjährigen viel zu männlich, zu ernst und zu traurig auftrat.


  “Wo leben Sie?”, fragte er Logan ernst.


  “Im alten Hauptgebäude der Ranch”, entgegnete der und zeigte mit dem Daumen über die Schulter.


  “Da lebt niemand”, widersprach ihm Josh.


  “Josh”, ermahnte Briana ihn seufzend.


  “Jetzt lebt da jemand”, sagte Logan freundlich. “Sidekick und ich sind heute eingezogen.”


  Der Junge betrachtete den Hund mit dem kupferfarbenen Fell. “Er ist mager. Füttern Sie ihn nicht?”


  “Wir beide sind uns gerade erst begegnet”, erklärte Logan mit lässiger Stimme. “Mit der Zeit wird er schon noch zulegen.”


  Wanda wuchtete ihren massigen Körper in die Höhe, dann schlenderte sie zu Sidekick, um an dessen Nase zu schnuppern. Er schnupperte im Gegenzug an ihrer Nase, aber im gleichen Moment war das gegenseitige Interesse auch schon wieder erloschen.


  “Ich glaube, er könnte eins von unseren Wurstbroten gut gebrauchen”, beharrte Josh und rang sich immerhin ein Zugeständnis ab: “Er sieht ziemlich sauber aus.”


  “Dafür ist der Brunnen jetzt auch halb leer”, scherzte Logan. “Und von der Seife ist auch so gut wie nichts mehr übrig.”


  Josh begann zu grinsen.


  Auf einmal kam Briana auf den Gedanken, Logan müsse wohl zum Friedhof gekommen sein, um eines der Gräber zu besuchen. Erst recht nach langer Abwesenheit war hierfür Privatsphäre erforderlich.


  “Vielleicht sollten wir jetzt besser gehen”, sagte sie.


  Aber Logan schüttelte den Kopf. “Nein, bleiben Sie hier und machen Sie Ihr Picknick.” Er wandte sich an Josh und ergänzte: “Sidekick kann das Sandwich nehmen, wenn dein Angebot noch steht. Aber ich muss dich warnen – möglicherweise übergibt er sich danach. Er scheint einen empfindlichen Magen zu haben.”


  Josh nickte verstehend. “Hundefutter wäre wohl besser. Wir können Ihnen was von Wandas Leckerli geben, wenn Sie möchten.”


  Als Logan daraufhin lachte, sah es einen Moment lang so aus, als wollte er Joshs Haar zerwühlen. “Danke, aber wir haben heute Morgen schon etwas aus der Stadt mitgebracht und sind mit allem versorgt.”


  Briana lächelte und dirigierte Wanda und die Kinder zurück zur Picknickdecke. Sidekick blieb bei Logan, der sich neben einem der Gräber hinhockte.


  “Kann ich Sidekick ein Stück Wurst bringen?”, fragte Alec leise.


  “Nein”, entgegnete Briana, die weiter Logan beobachtete. “Nicht jetzt.”


  “Logan braucht seine Privatsphäre, Dummkopf”, fuhr Josh seinen Bruder an.


  “Blödsinn, Hunde haben gar keine Privatfähre, du Stinkgesicht”, konterte Alec.


  “Seid jetzt ruhig”, ermahnte Briana und wunderte sich, warum ihre Hände leicht zitterten, als sie die Getränke einschenkte und die Sandwiches auspackte.


  Logans Augen brannten, als er mit den Fingern über die schlichte Inschrift auf dem Grabstein seiner Mutter strich. Teresa Courtland Creed. Ehefrau und Mutter.


  Drei Jahre war er alt gewesen, als seine Mom ihren Kampf gegen den Brustkrebs verlor, und seitdem klaffte ein riesiges Loch in seinem Leben. Sein Vater Jake Creed war nie ein mustergültiger Bürger gewesen, und vom Tag der Beerdigung an war er auf eine zehn Jahre währende Sauftour gegangen. Seine Trauer hielt ihn nicht davon ab, nur sechs Monate darauf Dylans Mutter Maggie zu heiraten, die ihrerseits vier Tage vor dem zweiten Geburtstag ihres Sohns bei einem Verkehrsunfall ums Leben kam. Getreu diesem Muster heiratete Jake ein weiteres Mal, noch bevor das Jahr um war. Diesmal war es Angela, eine idealistische junge Lehrerin, die dumm genug war, sich an einen Alkoholiker mit zwei Kindern zu binden. Zweifellos glaubte sie, Jake benötige nur die Liebe einer guten Frau. Sie war eine gute Stiefmutter für Logan und Dylan gewesen und brachte schließlich den dritten Sohn Tyler zur Welt.


  Insgesamt hielt sie ganze fünf Jahre durch.


  Jakes ständige Zechgelage hatten sie am Ende schlichtweg geschafft. An einem schönen Sommertag machte sie für die Familie Brathähnchen, redete Logan, Dylan und Tyler ins Gewissen, dass sie ihre Hausaufgaben machen und ihre Gebete sprechen sollten, und dann ging sie fort.


  Jake suchte überall im Land nach ihr. Er war außer sich vor Wut. Er ließ sich nicht von der Meinung abbringen, sie habe ihn für einen anderen Mann verlassen, und wenn er sie fand, würde er sie notfalls an den Haaren packen und sie hinter sich her zurück nach Hause schleifen.


  In Wahrheit jedoch hatte Angela einen erstklassigen Nervenzusammenbruch erlitten, nahm sich in einem Motel am Rand von Missoula ein Zimmer, schluckte ein ganzes Fläschchen Schmerztabletten und starb.


  Und das, so ging es Logan durch den Kopf, war die stolze Geschichte der Creeds.


  Danach gab Jake es auf, noch einmal zu heiraten. Als Logan im ersten Jahr zur Universität ging, kam sein alter Herr bei einem Arbeitsunfall ums Leben.


  Beim Gedanken an die Beisetzung drehte sich ihm jetzt noch der Magen um. So unglaublich das Ganze rückblickend auch wirken mochte – vor allem mit Blick auf die Auswirkungen von Jakes Alkoholsucht auf jeden von ihnen –, hatten sie alle drei zu sehr dem Whiskey zugesprochen. Es schloss sich der wüsteste Faustkampf aller Zeiten an, woraufhin sie den Rest der Nacht auf Einladung von Sheriff Floyd Book in getrennten Ausnüchterungszellen verbringen durften.


  Seitdem hatten sie kein Wort mehr miteinander gewechselt. Dennoch hielt sich Logan über seine Brüder auf dem Laufenden, vorwiegend via Internet. Dylan, der viermalige Weltmeister im Bullenreiten, lebte hauptberuflich offenbar als Prominenter, seitdem er seine Rodeoausrüstung an den Nagel gehängt hatte. Er war sogar in ein paar Filmen zu sehen gewesen. Dennoch schien Dylan vor allem dafür bekannt zu sein, dass er eigentlich gar nichts tat.


  So etwas gab es wohl nur in Amerika.


  Tylers Spezialität war das Zureiten von Wildpferden ohne Sattel; er war darin noch immer aktiv. Seine Liebesaffären wurden in den Medien breitgetreten, die beträchtlichen Siegprämien investierte er in Immobilien, außerdem war er das landesweite Aushängeschild für einen Hersteller von Designerstiefeln. Er war nicht nur der jüngste, sondern auch der wildeste von Jake Creeds drei Söhnen, und er hatte jede Menge Probleme – von der Art, wie Jake ihn erzogen hatte, bis hin zum Tod seiner Mutter.


  Doch die Probleme seiner Brüder waren genau das, was sie waren: die Probleme seiner Brüder, aber nicht seine eigenen. Logan hatte genug damit zu tun, sein eigenes Leben in den Griff zu bekommen. Und so sehr er es auch bedauerte, war es doch eine Tatsache, dass die Creed-Brüder einander fremd geworden waren. Und das konnte durchaus für immer so bleiben. Denn ihr Stolz und die jedem von ihnen angeborene Sturheit bedeuteten, dass eine Entschuldigung einfach nicht genügen konnte, um Ruhe einkehren zu lassen.


  Logan wollte sich wieder auf den Weg machen, immerhin hatte er noch einiges zu erledigen. Er sah, wie Briana mit den Kindern gemeinsam die Picknickdecke zusammenlegte. Plötzlich kam der jüngere Sohn, Alec, auf ihn zu. In einer Hand hielt er eine Scheibe Wurst.


  “Sind Sie ein Cowboy?”, fragte der Kleine, da sein Blick auf die abgewetzten Stiefel fiel, während der Hund die Wurst verschlang.


  “Das war ich mal”, antwortete er und fuhr sich durchs Haar. Ihm war bewusst, dass ihn Briana – wie zum Teufel war sie nur an einen solchen Namen gekommen? – die ganze Zeit über beobachtete.


  “Mein Daddy ist ein Cowboy”, erzählte Alec. “Aber wir sehen ihn nicht oft.”


  “Das tut mir leid”, erwiderte Logan.


  “Mom hat sich von ihm scheiden lassen”, plapperte der Junge weiter, “nachdem er uns vor dem Wal-Mart verlassen hat und nicht mehr zurückgekommen ist.”


  Etwas regte sich bei diesen Worten in Logans Magengrube. Da war zum einen Wut auf einen Mann, der seine Frau, zwei kleine Kinder und einen Hund einfach so im Stich ließ. Doch zum anderen nahm er auch eine fast schon beunruhigende Erleichterung wahr. Wieder wanderte sein Blick zu Briana, die soeben Alec zu sich rufen wollte. Oh Mann, sie sah aber auch zu gut aus – diese Kurven, das leuchtende Haar, die leicht sommersprossige Haut.


  “Aber Mom passt gut auf uns auf”, fuhr Alec fort, als Logan nichts sagte … nichts sagen konnte. Der alte Jake wäre sicher nicht Vater des Jahres geworden, aber trotz seiner Weibergeschichten, seines Alkoholkonsums, seiner Schlägereien war er rigoros seiner anstrengenden Arbeit als Holzfäller nachgegangen. Für nichts in der Welt hätte er seine Frau und seine Kinder sich selbst überlassen.


  “Darauf möchte ich wetten”, brachte Logan irgendwie heraus, während sich Briana ihnen näherte.


  “Sie arbeitet drüben im Kasino”, erklärte Alec und redete umso schneller, je näher seine Mutter kam.


  Briana legte eine schmale Hand auf Alecs Schulter. Beide Jungs hatten dunkle Haare, die einen deutlichen Kontrast zum hellen Farbton der Mutter bildeten. Vor seinem geistigen Auge entstand ein Bild von ihrem Exmann. Er war vermutlich ein Charmeur, einer von diesen Typen, die einen guten Anmachspruch auf Lager hatten und die anschließend eine traurige Geschichte zum Besten gaben.


  “Das reicht, Alec”, sagte Briana ruhig. Ihr Blick machte immer wieder einen Bogen um Logans Gesicht, so als sei sie mit einem Mal schüchtern geworden. “Wir müssen jetzt nach Hause gehen. Du hast Hausaufgaben zu erledigen, und du hast noch Unterricht.”


  Alec zog die Nase kraus. “Mom unterrichtet uns zu Hause”, verriet er Logan. “Wir haben nicht mal Sommerferien.”


  Logan zog eine Braue hoch, stemmte die Hände in die Hüften und widerstand dem Wunsch, sich verlegen über sein stoppeliges Kinn zu reiben.


  “Das liegt daran”, erwiderte sie und drückte sanft seine Schulter, “dass du immer so viel herumalberst und du damit deine Zeit vertrödelst.”


  “Ich wünschte, wir könnten so wie die anderen Kinder auf die Schule in Stillwater Springs gehen”, beklagte sich Alec. “Die anderen dürfen Baseball spielen, mit dem Bus fahren, Ausflüge machen und alles.”


  Brianas Miene verhärtete sich fast unmerklich, und ihre Wangen wurden wieder rot. “Alec”, ermahnte sie nachdrücklich. “Mr. Creed interessiert sich nicht für unsere privaten Angelegenheiten. Und jetzt lass uns nach Hause laufen, bevor die Moskitos rauskommen, okay?”


  Mr. Creed interessierte sich sehr wohl, und das auch über jedes vernünftige Maß hinaus. “Logan”, sagte er.


  Briana nickte und schaute auf ihre Armbanduhr. “Logan”, wiederholte sie gedankenverloren.


  “Dürfen Josh und ich auch Logan zu Ihnen sagen?”, fragte Alec hoffnungsvoll.


  Eine Frau, die ihre Kinder zu Hause unterrichtete, hatte womöglich ziemlich strikte Vorstellungen, was die Umgangsformen betraf. Logan wollte Briana nicht in die Quere kommen, also antwortete er: “Wenn eure Mutter nichts dagegen hat.”


  “Das werden wir noch sehen”, meinte sie nervös. Dann legte sie die Arme um ihre Jungs und führte sie weg wie eine Henne ihre Küken. Sie gingen in Richtung Fluss. Dylans Haus lag genau am anderen Ende der klapprigen Holzbrücke, gut versteckt hinter einem ausladenden, dichten Birkenhain. Der schwarze Hund folgte ihnen gemächlich.


  Als er ihnen nachsah, wie sie weggingen, fühlte Logan sich auf einmal seltsam allein und verlassen. Sidekick schien es nicht anders zu gehen, denn er stieß ein leises Wimmern aus.


  Logan beugte sich vor und tätschelte dem Hund beruhigend den Kopf. “Lass uns heimgehen, Junge”, sagte er zu ihm. “Inzwischen wird sich herumgesprochen haben, dass ich zurück bin, und wir werden mit Sicherheit Besuch bekommen.”


  Aber keiner von beiden rührte sich von der Stelle, solange sie noch Briana, die Jungs und den Hund sehen konnten.


  Sekundenlang hielt Logan inne und überlegte, ob er auch noch zu Jakes Grab gehen sollte, doch er fürchtete, er könnte draufspucken. Also ging er lieber in Richtung Obstgarten zurück. Sidekick musste sich beeilen, um ihn einzuholen.


  Wie fast zu erwarten, stand neben dem Haus Cassie Greencreeks Wagen, der eine Beleidigung fürs Auge war. Im Gegensatz dazu sah das Gebäude richtig gut aus. Genau genommen war das ein Armutszeugnis für beide.


  Cassie wartete auf der obersten Stufe zur Veranda auf ihn. In ihrem purpurroten Polyesterkleid, das groß genug war, um einen kompletten Volkswagen darin zu verstecken, sah sie prachtvoll aus. Ihr bis zur Taille reichendes schwarzes Haar war von silbernen Fäden durchzogen, und in ihren braunen Augen funkelte eine Mischung aus Wiedersehensfreude und schlechter Laune.


  “Logan Creed”, begann sie und empfing den Hund mit großer Freude, als der zu ihr gelaufen kam. “Ich hätte nicht gedacht, dass du die Dreistigkeit besitzt, nach deinem Auftritt auf Jakes Beerdigung noch mal herzukommen.”


  Verlegen grinste Logan sie an und blieb auf dem mit Unkraut überwucherten Weg stehen. Dann breitete er die Hände zu einer Geste aus, die so viel heißen sollte wie: Da bin ich wieder.


  “Wann hast du dich das letzte Mal rasiert?”, wollte Cassie wissen und machte auf der Stufe Platz für Sidekick. “Du siehst aus, als hättest du eine Woche im Sattel gesessen.”


  Logan musste lachen, ging weiter und beugte sich vor, um der alten Frau einen Kuss zu geben.


  “Ich liebe dich auch, Grandma”, sagte er.


  2. KAPITEL


  Das Haus, das Briana Grant, ihren Söhnen und ihrem Hund seit nunmehr etwas mehr als zwei Jahren als Zuhause diente, sah in der einsetzenden Dämmerung so aus wie immer. Und doch war irgendetwas anders.


  Ein gar nicht unangenehmes Kribbeln regte sich in ihrem Bauch, als sie sich umsah.


  Der gleiche lärmende, verbeulte Kühlschrank, dessen Front vollständig mit Zeichnungen ihrer beiden Kinder bedeckt war.


  Der gleiche abgetretene Linoleumboden.


  Das gleiche altmodische gelb-goldene, an der Wand montierte Telefon mit der verdrehten Plastikschnur. Auf dem verzogenen Holztresen blinkte das rote Lämpchen des Anrufbeantworters in einem gleichmäßigen Takt.


  Was hatte sich verändert?


  Natürlich hatte es nichts mit dem Haus zu tun – sie selbst hatte sich verändert. So als wäre die Struktur ihrer Körperzellen mit einer gefährlichen neuen Energie aufgeladen worden.


  Was war das nur?, fragte sie sich und biss sich auf die Unterlippe, während die Jungs zu ihrem üblichen Chaos ansetzten, das zur Heimkehr dazugehörte: Josh fuhr den Computer auf dem Schreibtisch vor dem Küchenfenster hoch, Wanda bellte ausgelassen und kreiste um den Wassernapf, und Alec rannte zum Anrufbeantworter, als er das rote Lämpchen aufblinken sah.


  “Vielleicht hat Daddy angerufen!”, rief er aufgeregt und drückte auf ein paar Tasten.


  “Vielleicht hat ja auch der Präsident angerufen”, spottete Josh verbittert.


  “Halt die Klappe, du taube Nuss!”


  “Haltet alle beide die Klappe!”, ging Briana dazwischen, zog einen Stuhl zurück und ließ sich auf das zerrissene rote Vinylpolster sinken. Sie hatte das Gefühl, neben sich zu stehen, als sei sie in irgendeine benachbarte Dimension geraten.


  Aus dem Lautsprecher des Anrufbeantworters drang Vances kehlige, schmeichelnde Stimme wie ein Flaschengeist, der drei Wünsche versprach, von denen sich natürlich keiner erfüllen würde.


  Wanda hörte auf zu bellen.


  “Hallo, Familie”, sagte Vance, woraufhin Briana zu Josh schaute und sah, wie er unter dem gestreiften T-Shirt seine schmalen Schultern straffte. “Bree, das mit dem Scheck für die Unterhaltszahlung tut mir leid. Ich dachte, ich hätte den Betrag auf meinem Konto, bevor der Scheck eingelöst wird, aber das hat nicht geklappt.”


  Briana schloss die Augen. Vance liebte es, mit dem Wort Familie um sich zu werfen, als könnte er damit ungeschehen machen, dass er seine Frau und seine Kinder genauso weggeworfen hatte wie eine Verpackung eines Schokoriegels oder eines Hamburgers, mit denen der Boden in seinem Van übersät war.


  “Könnte sein, dass ich so etwa in einer Woche in Stillwater Springs bin”, fuhr die körperlose Stimme fort. “Ich schlafe dann auf der Couch, wenn du nichts dagegen hast, und dann werde ich sehen, wie ich das mit dem Scheck wiedergutmachen kann.” Eine kurze Pause, dann: “Ist doch ’ne Schlafcouch, oder?”


  Briana kam fast das Picknick hoch.


  Alec platzte fast vor Freude und sprang in der Küche auf und ab.


  “Wenn er wirklich kommt”, schnaubte Josh, der seine Finger über die Tastatur sausen ließ, “dann laufe ich von hier weg!”


  “Bis später”, schmachtete Vance. “Hab euch alle lieb.”


  Klick.


  Bis später. Hab euch alle lieb.


  Ja, ganz sicher.


  Briana fluchte stumm. Die beinahe mystische Veränderung, die sie zuvor wahrgenommen hatte, zog sich in den hintersten Winkel ihres Verstands zurück und machte einem Spannungskopfschmerz Platz, der an ihren Schläfen pulsierte.


  “Mach ruhig und lauf weg”, zog Alec seinen Bruder auf. “Ich will sowieso das untere Bett haben.”


  “Das reicht jetzt”, meinte Briana seufzend und erhob sich schwach von ihrem Stuhl. Mechanisch füllte sie Wandas Wasser- und Fressnapf auf, doch ihr Blick wollte sich nicht vom Anrufbeantworter lösen. Vance hatte keine Nummer auf Band gesprochen, und weil es sich um ein so altes Telefon handelte, konnte sie nicht sehen, von welchem Anschluss er angerufen hatte. “Weiß einer von euch Dads Mobilfunknummer?”


  Vance benutzte vorwiegend billige Einwegtelefone. Für ihn war alles nur Wegwerfware – und das galt auch für Menschen sowie für einen Hund, den er als Welpe großgezogen hatte.


  “Als ob ich den Idioten anrufen würde”, murmelte Josh. Er setzte eine tapfere Miene auf, doch unter all seinem Zorn und seiner Verachtung verbarg er seine Tränen. Briana konnte das gut nachvollziehen. Sie hatte Vance auch lange nachgeweint. Allerdings waren ihre Tränen mittlerweile versiegt, und damit waren auch alle Gefühle für ihn gestorben. Sie war schon so lange über ihn hinweg. Und wenn sie ganz ehrlich war, dann hatte sie bereits nach einem Weg aus dieser Ehe gesucht, noch bevor sie von ihm vor dem Wal-Mart abserviert worden war.


  “Was willst du mit Daddys Nummer?”, fragte Alec. Sein sommersprossiges Gesicht war mit einem Mal ganz rot. “Du rufst ihn doch nicht an und sagst ihm, dass er nicht herkommen soll, oder?”


  Das war genau das, was sie vorgehabt hatte. Doch als sie jetzt in Alecs ernste Miene schaute, da wusste sie, dass sie das nicht tun konnte. Jedenfalls nicht, solange er und Josh sich in Hörweite aufhielten.


  “Er kommt wahrscheinlich sowieso nicht”, stellte Josh fest und suchte weiter im Internet. Womit genau war er da eigentlich beschäftigt? “Dads Wort und ein Blatt Klopapier reichen, damit du dir den Hintern abwischen kannst.”


  “Joshua!”, ermahnte ihn Briana.


  “Ich hasse dich!”, kreischte Alec. “Ich hasse euch beide!”


  Wanda winselte und warf sich in unterwürfiger Haltung neben ihrem Wassernapf auf den Rücken. Als Alec in das Zimmer gleich neben der Küche rannte, das er sich mit Josh teilte, folgte Wanda ihm nicht, was ganz und gar untypisch war.


  Wieder seufzte Briana, zog die Glaskanne aus der Kaffeemaschine und ging zur Spüle, um die Kanne aufzufüllen. Verdammt, Vance!, dachte sie gereizt. Warum kannst du uns nicht einfach in Ruhe lassen? Aber das hier ist ja wohl deine Spezialität.


  “Er ist wirklich ein Cowboy!”, sagte Josh mit einem triumphierenden Unterton. Er hatte aufgehört, auf der Tastatur zu tippen, was aber nur von kurzer Dauer sein konnte. Josh ging viel zu häufig ins Internet, und er war viel geschickter darin, seine Spuren zu verwischen, als es Briana recht sein konnte.


  Sie stutzte und kam sich noch immer so vor, als würde sie neben sich stehen. Obwohl ihr eigentlich gar nicht nach einer Dosis Koffein war, setzte sie weiter Kaffee auf. Nach der Bombe, die Vance soeben hatte platzen lassen, würde sie ohnehin die ganze Nacht kein Auge zubekommen. “Dein Dad?”, fragte sie.


  Josh reagierte mit dem gleichen Seufzer, der ihr gerade eben über die Lippen gekommen war. “Logan Creed”, antwortete er übertrieben geduldig, als würde das klar auf der Hand liegen. “Ich habe im Internet nach ihm gesucht. Er war All-Around Cowboy, zwei Mal! Das heißt, er war der Beste von allen, Mom! Und er war schon zwei Mal verheiratet. Und seine Einkommensquellen sind unbekannt.”


  “Er ist ein … Cowboy?”, wiederholte Briana wie benommen. In gewisser Weise empfand sie diese Neuigkeit sogar als noch beunruhigender als Vances Drohung, in Kürze bei ihr aufzutauchen.


  “Er hat einen Abschluss in Rechtswissenschaften”, plapperte Josh weiter. “Vielleicht ist er ja reich oder so.”


  Die Creeds kannte in und um Stillwater Springs praktisch jeder. Sogar sie als relativ neu zugezogen hatte etliche Geschichten über die Familie gehört, aber wenn man nach dem Zustand dieser Ranch urteilen wollte, dann konnte von Reichtum keine Rede sein. Vielmehr hätten die Creeds froh sein müssen, dass sie mit knapper Not einer Pleite entgangen waren.


  “Warum suchst du im Internet nach Mr. Creed?”, fragte Briana mit einer Beiläufigkeit, die sie in Wahrheit gar nicht verspürte. Sie nahm einen Becher aus dem Regal und gab Süßstoff sowie fettarme Milch hinein.


  Creed ist ein Cowboy, sagte eine Stimme in ihrem Hinterkopf. Betrachte dich als gewarnt.


  “Er hat gesagt, wir können ihn Logan nennen”, betonte Josh.


  “Meinetwegen auch Logan”, gab sie zurück und goss den Kaffee in den Becher, obwohl das Wasser noch gar nicht ganz durchgelaufen war. Das Gebräu hatte diesen Geschmack nach Bodensatz, bei dem sich ihr zwar die Haare kräuselten, das ihr dennoch etwas Ruhe bescherte. “Warum suchst du im Internet nach ihm?”


  “Es waren die Stiefel”, kam seine Antwort, mit der er Brianas Frage entweder auszuweichen oder sie zu ignorieren versuchte. “Das waren keine Nobelstiefel, nicht so was, was der Typ beim Ford-Händler getragen hat. Nichts mit eingestickten Sternen, Kaktussen und Bären …”


  “Kakteen”, korrigierte Briana ihn ganz Lehrerin reflexartig.


  “Ja, ja”, meinte Josh nur und drehte sich zu ihr um. “Logans Stiefel sind abgestoßen. Wer solche Stiefel trägt, reitet auf Pferden und arbeitet hart.”


  Briana dachte an Vances Stiefel. Er hatte sie wiederholt besohlen lassen, und sie waren stets abgestoßen gewesen. “Vielleicht ist er ja bloß arm”, gab sie zu bedenken. “Ich meine Logan.”


  Josh schüttelte den Kopf. “Er hat einen Abschluss in Rechtswissenschaften, Mom!”, wiederholte er.


  “Und seine Einkommensquellen sind unbekannt, wie du es gerade ausgedrückt hast”, konterte sie. “Jetzt hör schon auf, meiner Frage auszuweichen, Josh! Warum suchst du im Internet nach Informationen über unseren Nachbarn?”


  “Weil ich wissen will, ob er nicht vielleicht ein Serienmörder oder so was ist”, antwortete Josh.


  Briana musste sich ein Lächeln verkneifen. In ein paar Minuten würde sie nach Alec sehen, aber im Moment war es wohl besser, wenn sie ihn noch eine Weile in Ruhe ließ. “Und zu welcher Einschätzung kommst du, du Meisterdetektiv? Schweben die braven Leute in der Nachbarschaft nicht in Gefahr?”


  Josh grinste. Er lachte seit einiger Zeit nur noch so selten, dass bereits jeder Anflug eines Lächelns ein Grund zum Feiern war. Nachdem Vance sie verlassen hatte, strahlte Josh nicht mehr so wie früher, und manchmal fürchtete Briana, sein inneres Leuchten könnte ganz erlöschen.


  “Jedenfalls so lange, bis Dad herkommt”, sagte er dann.


  Sie ging über diese Bemerkung hinweg und schaltete die Deckenlampe an, damit das Dämmerlicht aus dem Raum verschwand. “Du würdest doch nicht wirklich weglaufen, oder?”, fragte sie zurückhaltend, während sie die Kühlschranktür öffnete und die Kunstwerke ihrer Kinder im Luftzug flatterten, als seien es die zerzausten Federn eines riesigen Vogels. Trotz der Wurstbrote benötigten die Jungs noch ein richtiges Abendessen. “Ich meine, wenn dein Dad zu Besuch kommt.”


  Sein Schweigen auf ihre Frage hin schien kein Ende nehmen zu wollen.


  Schließlich schaute er von seinem Platz vor dem Computer aus zu Boden. “Ich bin erst zehn, Mom”, entgegnete er. “Wohin soll ich denn weglaufen?”


  Briana legte die Hähnchenschenkel zur Seite, die sie soeben aus dem Kühlschrank genommen hatte, und ging zu ihrem Sohn. Eigentlich wollte sie eine Hand auf seine Schulter legen, doch dann zog sie sie zurück. “Josh …”


  “Warum kann er uns nicht einfach in Ruhe lassen?”, unterbrach er sie klagend. “Du hast dich von ihm scheiden lassen. Ich will mich auch von ihm scheiden lassen.”


  Sie ging in die Hocke und sah Josh in die Augen. Er war ein sehr besorgter kleiner Junge, der sich solche Mühe gab, ein ganzer Mann zu sein. “Ich weiß, du bist wütend”, sprach sie. “Aber dein Dad wird immer dein Dad sein. Er ist nicht vollkommen, Josh, genauso wie kein anderer Mensch vollkommen ist.”


  Eine Träne lief über seine Wange, eine schmale silbrige Spur, die den Staub von einem fröhlichen Nachmittag durchzog. “Ich wünschte, wir könnten ihn für einen anderen Dad eintauschen.”


  Briana versuchte ein Lächeln, während ihr Tränen in die Augen stiegen. “Kosmische Kardinalregel Nummer eins”, sagte sie. “Du kannst weder die Vergangenheit noch andere Menschen ändern. Und ich sage dir ganz ehrlich: Auch wenn es oft ziemlich schwer war, bedauere ich nicht, dass ich deinen Dad geheiratet habe.”


  Verblüfft schniefte Josh. “Nicht?”


  Sie schüttelte nachdrücklich den Kopf.


  “Wieso denn nicht? Er hat doch nie einen Job. Und wenn er den Scheck für mich und Alec schickt, dann ist der nie gedeckt. Wünschst du dir denn nicht, dass du einen anderen Mann geheiratet hättest? Oder überhaupt keinen?”


  Mit einer Hand strich sie über Joshs für den Sommer extrem kurz geschnittenes Haar. “Das habe ich mir nie gewünscht”, erklärte sie. “Denn wenn ich euren Dad nicht geheiratet hätte, dann gäbe es dich und Alec nicht. Und ich kann mir überhaupt nicht vorstellen, was für ein Leben das wäre.”


  Josh begann zu grübeln. Sie hatten über diese Dinge schon früher gesprochen, aber mehr noch als Alec musste er von Zeit zu Zeit daran erinnert werden, dass sie für ihn da war, dass sie für ihn gegen das Böse kämpfen oder auch durchs Feuer gehen würde. Nachdem Vance sie verlassen hatte, litt Josh gut ein Jahr lang unter Albträumen. Er schreckte aus dem Schlaf hoch, um in panischer Angst nach ihr zu rufen. Auch an Alec war das Verhalten seines Vaters nicht spurlos vorbeigegangen, er machte mehrmals pro Woche ins Bett.


  “Wir machen dir viel Ärger”, erwiderte er schließlich. “Ich und Alec. Wir zanken uns immer, und wir tun nicht, was du uns sagst.”


  “Ihr beide seid das Beste, was mir je widerfahren konnte”, sagte sie ihm ganz ehrlich und richtete sich auf. “Allerdings wäre es wirklich schön, wenn ihr zwei euch besser vertragen und eure Aufgaben im Haushalt erledigen würdet.”


  Die Tür zum Kinderzimmer ging ein Stück weit auf, Alec steckte den Kopf durch den Spalt.


  “Ich bin jetzt fertig mit sauer sein”, verkündete er, dann wanderte sein Blick zu Josh. “Jedenfalls fast.”


  “Gut”, erwiderte Briana lachend und holte die Bratpfanne heraus, um die Hühnerschenkel anzubraten. “Ihr müsst euch beide waschen. Josh, du machst den Anfang. Mach den Computer aus, und dann nichts wie ab ins Badezimmer mit dir. Alec, du kannst dich hier an der Spüle waschen, und danach kümmern wir beide uns in Ruhe ums Malnehmen.”


  Ausnahmsweise kamen von Josh keine Widerworte.


  Alec zog die Trittleiter hinter sich zur Spüle, kletterte rauf und schrubbte Gesicht und Hände. “Es ist Sommer, Mom”, protestierte er. “Ich wette, die Kinder in der richtigen Schule müssen kein doofes Malnehmen lernen.”


  “Alec”, ermahnte sie ihn.


  “Ein mal eins ist …”


  “Alec.”


  Er ging die Sechser-, Siebener- und Achterreihen durch, die ihm üblicherweise Schwierigkeiten bereiteten, erst dann stieg er von der Trittleiter und drehte sich zu Briana um. Gesicht und Hände waren klatschnass.


  “Ich weiß Daddys Handynummer”, erklärte er.


  Ein Stich ging durch Brianas Herz. Alec lebte für jeden Kontakt mit seinem Vater, so kurz der auch ausfallen mochte. Vermutlich rechnete er damit, dass sie seinen Dad anrufen und ihm den Besuch untersagen würde. Und dennoch war er bereit, ihr diese Information zu geben.


  “Ist schon okay”, sagte sie mit leicht erstickter Stimme. Alec war erst acht. Auch nach allen herben Enttäuschungen und Brianas vorsichtigen Erklärungsversuchen verstand er einfach nicht, warum sie vier und Wanda nicht länger eine Familie sein konnten. “Aber du weißt doch, dass dein Dad … na ja, dass er oft seine Meinung ändert, was Besuche und andere Dinge angeht, nicht wahr?”


  Alec reagierte mit einer finsteren Miene und einem ernsten Nicken. “Ich will ihn nur sehen, Mom. Ich weiß, dass er vielleicht gar nicht herkommt.”


  Sie hatte einen Kloß im Hals, der ihr für den Augenblick das Sprechen unmöglich machte. Vance war immer auf der Jagd nach irgendeinem großen Preis, einem Sieg, der sich ihm stets aufs Neue entzog. Zu seiner eigenen Gefühlswelt hatte er keinerlei Zugang, und er stolperte von einem Fettnäpfchen ins nächste, wenn er wieder einem seiner Hirngespinste nachjagte. Ihre Ehe war vorüber, daran gab es nichts zu rütteln. Aber das änderte nichts daran, dass er der Vater von zwei wundervollen, intelligenten Jungs war. Warum nur standen sie so weit unten auf der Liste jener Dinge, die ihm wichtig waren?


  “Ich weiß”, brachte sie dann doch noch heraus. “Ich weiß.”


  Cassie streichelte den Hund, während sie Logan nachdenklich betrachtete und dabei bis tief in sein Innerstes blickte. Wie sie so auf den Stufen zur Veranda saß, schien sie sich in ihrer Haut rundum wohlzufühlen. Im Gegensatz zu den meisten anderen Frauen, die Logan kannte, war ihr Gewicht für Cassie nie ein Thema. Es war einfach ein Teil ihrer Persönlichkeit. In seinen Augen war sie auch stets eine schöne Frau gewesen, so tief und fest verwurzelt wie ein großer, liebevoller Baum, der schützend seine Äste über ihn und seine Brüder – und über die meisten anderen Kinder aus der Nachbarschaft – ausgestreckt hatte, damit sie ungestört erwachsen werden konnten.


  “Du siehst Teresa so ähnlich”, sprach sie leise. “Vor allem um die Augen herum.”


  Logan antwortete nicht. Er wusste, sie unterhielt sich nicht mit ihm, sondern dachte nur laut nach. Und wenn sie sich mit anderen Leuten unterhielt, dann nie über Belangloses, sondern über Dinge, die wirklich wichtig waren und die sie berührten.


  Seine Mutter Teresa war Cassies Pflegetochter gewesen, weshalb er mit seiner “Großmutter” in Wahrheit gar nicht verwandt war. Dennoch liebte er sie, und er wusste, das Gefühl beruhte auf Gegenseitigkeit.


  Seufzend sah sich Cassie um. “Das Haus ist ein Wrack”, stellte sie fest, während sie weiter Sidekick streichelte, der von so viel Zuneigung gar nicht genug bekommen konnte und sich fest an sie schmiegte. “Du solltest mitkommen und dich in meinem Gästezimmer einquartieren, bis hier alles renoviert worden ist.”


  “Dein Gästezimmer”, gab Logan zurück, “ist ein Tipi.”


  Cassie begann zu lachen. “Als du noch klein warst, hat es dir nichts ausgemacht, draußen zu schlafen”, erklärte sie. “Du hast immer so getan, als wärst du Geronimo, und Dylan und Tyler kamen jedes Mal zu mir und beschwerten sich, weil sie auch mal Häuptling sein wollten.”


  Die Erinnerungen und die Erwähnung seiner Brüder versetzten ihm einen Stich, als hätte sie eine alte Wunde geöffnet. “Hast du noch mal etwas von ihnen gehört?”, fragte er leise und sehr bedächtig.


  “Du denn?”, gab Cassie sofort zurück.


  Logan fuhr sich durchs Haar. Er musste dringend zum Friseur, aber am ersten Tag seiner Heimkehr gab es für ihn genügend andere wichtige Dinge zu erledigen. “Nein”, sagte er. “Und das weißt du auch. Warum also fragst du mich das?”


  “Weil ich wollte, dass du es laut aussprichst”, erwiderte sie. “Vielleicht wird es dir auf diese Weise bewusster. Dylan und Ty sind deine Brüder, Logan. Sie sind deine einzigen Blutsverwandten. Du benimmst dich, als hättest du alle Zeit der Welt, um dich mit ihnen auszusöhnen. Und auf einmal ist es zu spät, und dann tut es dir leid.”


  Schließlich kam Logan näher und kauerte sich auf die unterste Stufe. Sein erster Instinkt verlangte von ihm, gleich wieder aufzuspringen und zu fragen, wieso es ausgerechnet sein Job sein sollte, sich mit den anderen auszusöhnen. Aber er wusste, diese Frage wäre rhetorischer Blödsinn gewesen.


  Er wusste, wieso es sein Job war. Weil er der Älteste war, und weil niemand außer ihm einen Dialog beginnen würde. Und weil er den Streit vom Zaun gebrochen hatte, als er an dem Tag, an dem ihr Vater beigesetzt wurde, schlecht über einen Toten gesprochen hatte.


  Zugegeben, er war betrunken gewesen.


  Aber alles, was er über Jake gesagt hatte, war auch so gemeint gewesen: dass Jake ihm nicht fehlen würde und dass die Welt ohne ihn nicht nur friedlicher, sondern besser wäre.


  Jedenfalls hatte er diese Dinge damals so gemeint.


  Cassie beugte sich vor und strich ihm übers Haar. “Warum bist du zurückgekommen, Logan?”, fragte sie. “Ich glaube, ich weiß es, aber das würde ich auch gern aus deinem Mund hören.”


  “Um noch einmal neu anzufangen”, antwortete er nach kurzem Zögern.


  “Klingt nach einer großen Aufgabe”, stellte Cassie fest. “Aber dazu gehört auch, dass du dich irgendwie mit deinen Brüdern zusammenraufst. Wobei es mir mehr auf das zusammen als auf das raufen ankommt.”


  Logan nickte, sagte aber nichts.


  “Ich gebe dir ihre Telefonnummern”, meinte Cassie und lehnte sich so zur Seite, dass sie ihre Handtasche zwischen dem rechten Oberschenkel und dem Geländer herausziehen konnte, um nach Notizblock und Stift zu suchen. “Du rufst sie an.”


  “Und was soll ich sagen?”


  Solange er auch gerätselt, geplant und überlegt hatte, war ihm dennoch nicht in den Sinn gekommen, wie er die Kluft zwischen ihm, Dylan und Tyler überwinden sollte.


  “Fang mit einem Hallo an”, antwortete sie amüsiert. “Dann wirst du schon sehen, wohin sich das Gespräch entwickelt.”


  “Ich muss dir ja wohl nicht sagen, in welche Richtung es sich entwickeln könnte”, warnte er sie.


  “Das wirst du nie erfahren, wenn du es nicht versuchst”, sagte Cassie zu ihm und notierte zügig zwei Nummern aus dem Gedächtnis, wie Logan bemerkte. Dann gab sie ihm den Zettel und stand mit einer Anmut auf, die ihn angesichts ihrer Körperfülle immer wieder in Erstaunen versetzen konnte. Sie streichelte noch einmal Sidekick, dann ging sie die Stufen so langsam und bedächtig hinunter, als sei sie ein Gletscher, der sich einen Berg hinabschob. Logan blieb nichts anderes übrig, als einen Schritt zur Seite zu machen, wenn er nicht niedergewalzt werden wollte.


  Sidekick blieb auf der Stufe sitzen, aber er gab eine Mischung aus Schnauben und Seufzen von sich. Es tat ihm sichtlich leid, dass Cassie ihn verließ.


  Ganz Gentleman hielt Logan ihr die Wagentür auf. Warum Cassie sich nicht endlich ein anständiges Gefährt zulegte, war ihm ein Rätsel. Immerhin wurde ihr so wie den anderen gut vierzig Angehörigen ihres Stammes zweimal jährlich ein ordentlicher Anteil an den Einnahmen des Spielkasinos ausgezahlt.


  “Wenn wir uns das nächste Mal sehen”, sprach sie und hob drohend den Finger, “dann will ich von dir hören, dass du mit Dylan und Tyler gesprochen hast. Und es wäre auch nicht schlecht, wenn du dich rasierst und etwas anziehst, das über Kragen und Knöpfe verfügt.” Sie hielt inne und zog an seinem T-Shirt. “Zu meiner Zeit nannte man so was noch Unterwäsche.”


  Logan musste lachen. “Du hast mir gefehlt, Cassie.” Er beugte sich vor und gab ihr einen Kuss auf die Wange. “Sidekick und ich werden dich morgen besuchen. Ich muss mit ihm zum Tierarzt, und ich habe einen Termin bei meinem Bauunternehmer. Das mit der Rasur und mit dem Hemd kann ich dir versprechen, vielleicht sogar einen Besuch beim Friseur. Aber ob ich bis dahin schon meine Brüder angerufen habe oder nicht … das weiß ich beim besten Willen nicht.”


  “Je länger du es vor dir herschiebst, umso schwieriger wird es”, gab Cassie zurück und machte keine Anstalten, in ihren Wagen einzusteigen. “Wirst du bleiben, Logan, oder bist du nur hergekommen, um auf das Grab deines Vaters zu spucken und deinen Anteil am Land irgendeinem reichen Schauspieler zu verkaufen?”


  “Ich hoffe nicht, dass du mir weismachen willst, du wärst die Präsidentin des Jake-Creed-Fanclubs”, konterte Logan.


  “Wir hatten unsere Schwierigkeiten, Jake und ich”, gab Cassie zu. “Aber er war dein Vater, Logan. Und auf seine ganz eigene, verrückte Art hat er euch Jungs geliebt.”


  “Die Betonung liegt auf verrückt”, spottete Logan. In seiner Stimme schwang ein respektvoller Unterton mit, doch der galt nicht Jake, sondern Cassie. “Ich schätze, du hast das Jahr vergessen, als er den Weihnachtsbaum mit der Kettensäge zerteilte. Und das wunderbare Thanksgiving, als er der Ansicht war, der Truthahn sei angebrannt, und er ihn aus dem Fenster warf.”


  Seufzend legte Cassie eine Hand auf Logans Schulter. “Und was war, als du dir mit Dylan zusammen überlegt hast, von zu Hause wegzulaufen, und ihr beide euch im Wald verirrt habt? Es war November, und die Wettervorhersage ging von einer Rekordkälte für die kommende Nacht aus. Als die Sonne unterging, stellte der Sheriff die Suche ein, aber Jake … Er suchte weiter, er fand euch und er brachte euch zurück nach Hause.”


  “Und verfrachtete uns in den Geräteschuppen.”


  “Hätte er die Hoffnung aufgegeben, wärt ihr höchstens noch ins Leichenschauhaus gebracht worden. Ich weiß, er hat euch verprügelt, und wäre ich hier gewesen, hätte ich ihn davon abgehalten. Aber er versohlte euch nicht den Hintern, weil er wütend war, sondern weil er schlicht und ergreifend Angst um euch hatte, Logan Creed.”


  “Heute nennt man so was Kindesmisshandlung”, betonte Logan.


  “Heute”, hielt Cassie dagegen, “erschießen sich die Kinder in der Schule gegenseitig. Und Klassenarbeiten werden nicht benotet, weil das Selbstwertgefühl eines Kindes Schaden nehmen könnte. Man ruft Sozialarbeiter herbei, wenn der Fernseher im Kinderzimmer zu klein oder der Computer zu langsam ist. Es könnte sein, dass eine gute Tracht Prügel bei manchen dieser jungen Kriminellen Wunder wirken würde, damit sie nicht auf der Straße herumlungern, wenn sie eigentlich in der Schule sein sollten.”


  “Das ist politisch ja so was von unkorrekt”, kommentierte Logan, auch wenn er ihr insgeheim durchaus zustimmte.


  “Ich muss nicht politisch korrekt sein”, gab Cassie zurück.


  In diesem Punkt hatte sie ebenfalls recht. Sie musste nicht politisch korrekt sein, und sie war es auch nicht.


  Sie stieg in ihren Wagen ein. “Willkommen zu Hause, Logan”, sagte sie und musterte ihn durch das geöffnete Seitenfenster. “Sieh zu, dass du bleibst.”


  Er musste an Briana Grant, ihre lebhaften Söhne und ihren dicken schwarzen Hund denken. Mit einem Mal war die Vorstellung, hier zu bleiben, gar nicht mehr so bedrückend.


  “Dylan scheint zwischendurch auch zurückgekommen zu sein”, äußerte er vorsichtig. “Jedenfalls lange genug, um eine Haushälterin einzustellen.”


  Cassie nickte nur und wartete schweigend ab.


  “Ist er … sind Dylan und Briana …?”


  In Cassies braunen Augen spiegelte sich Belustigung wider. “Ob die zwei ein Paar sind?”, fragte sie. “Ist es das, was du wissen willst?”


  “Ja”, grummelte Logan. Er wusste, sie würde ihn im Unklaren lassen, wenn er nichts weiter erwiderte. “Das will ich wissen.”


  Sie zuckte leicht mit einer Schulter. “Du kennst doch Dylan. Wenn er sich eine Frau ausgesucht hat …”


  Logans Knöchel traten weiß hervor, als er sich an der Unterkante ihres Wagenfensters festklammerte.


  Cassie lächelte nur und tätschelte seine Hand. “Wenn du etwas über Dylan und Briana wissen willst”, säuselte sie, “dann solltest du am besten einen von den beiden fragen. Ich bin nur eine alte Dame, die sich um ihre eigenen Angelegenheiten kümmert. Woher soll ich wissen, ob zwischen den zweien etwas läuft oder nicht?”


  “Du weißt alles”, sagte Logan. Hätte er kein T-Shirt getragen, wäre ihm jetzt der Hemdkragen geplatzt. “Und zwar über jeden in Stillwater Springs und in einem Umkreis von fünfzig Meilen.”


  Mit einem Seufzer legte sie den Rückwärtsgang ein. “Du gehst besser einen Schritt nach hinten, wenn du nicht willst, dass ich dir über die Zehen fahre.”


  Logan war klug genug, wirklich einen Schritt zurückzutreten.


  Er sah ihr nach, wie sie ihren kleinen Wagen wendete und zügig den Weg entlangfuhr, der von der Ranch wegführte. Dichter blauer Qualm stieg aus dem Auspuff auf, lockere Teile klapperten und rappelten. Sie erreichte die Hügelkuppe, und im nächsten Moment war sie dahinter verschwunden. Logan warf einen Blick auf den Zettel, den sie ihm zugesteckt hatte.


  Dylans Telefonnummer.


  Tylers Telefonnummer.


  Sidekick kam von der Veranda und stieß ihn mit der Schnauze an, als wolle er ihn drängen, die Sache schließlich hinter sich zu bringen.


  Natürlich hatte Cassie recht gehabt. Je länger er es hinauszögerte, umso schwieriger wurde es.


  Er nahm sein Handy aus der Tasche und tippte Dylans Nummer ein, während er insgeheim hoffte, es möge sich nur die Mailbox melden.


  “Yo”, kam Dylans Stimme aus dem kleinen Lautsprecher. “Dylan Creed.”


  Logan ließ sich auf die Stufe sinken, auf der eben noch Cassie gesessen hatte, und räusperte sich. “Hast du gesehen, welche Nummer auf deinem Display angezeigt wird?”


  Schweigen.


  Dann zögerlich: “Logan?”


  “Ja, ich bin’s.” Logan machte sich darauf gefasst, einen wüsten Fluch an den Kopf geworfen zu bekommen oder aber zu hören, wie Dylan wieder auflegte.


  Weder das eine noch das andere geschah. Dylan schien sprachlos zu sein – ganz so wie Logan.


  “Ich werd verrückt”, sagte Dylan schließlich. “Wo bist du?”


  “Auf der Ranch”, erwiderte er erleichtert.


  “Was machst du da?” Jetzt auf einmal hörte sich Dylan ein wenig misstrauisch an.


  “Im Moment eigentlich gar nichts.” Er kraulte Sidekicks Ohren. “Der Laden hier ist in erbärmlichem Zustand. Ich dachte mir, ich bringe ihn mal ein wenig auf Vordermann. Zumindest meinen Anteil.”


  Abermals folgte Schweigen, in dem all die Dinge mitschwangen, die keiner von ihnen aussprechen wollte.


  “Was hast du so gemacht, Logan?”


  Stellte diese Frage brüderliches Interesse oder einen Vorwurf dar? Logan beschloss, Dylan nicht gleich das Schlechteste zu unterstellen. “Hab das Rodeo aufgegeben, ein paar Mal geheiratet und mich genauso oft scheiden lassen, ein Unternehmen gegründet. Und du?”


  “Es gibt da ein paar Übereinstimmungen”, erwiderte Dylan ruhig. “Ich bin auch aus dem Rodeozirkus ausgestiegen. Keine Frau, weder eine aktuelle noch eine Ex, aber dafür habe ich eine zweijährige Tochter. Bonnie heißt sie – jedenfalls hieß sie so, als ich das letzte Mal von ihr gehört habe. Seit die Kleine zur Welt gekommen ist, hat ihre Mutter ihren Namen mindestens ein Dutzend Mal geändert.”


  Logan kniff die Augen zu. Sein Bruder hatte eine Tochter, er hatte eine Nichte, und bis gerade eben war ihm von ihrer Existenz nichts bekannt gewesen. “Was heißt: als ich das letzte Mal von ihr gehört habe? Siehst du die Kleine nicht, Dylan?”


  Einen Moment lang schien die Verbindung zu knistern und zu rauschen, dann atmete Dylan tief durch. “Nicht oft”, gab er zu. “Sharlene soll sich mit mir das Sorgerecht teilen, aber das tut sie nicht.”


  “Vielleicht kann ich dir dabei ja behilflich sein”, hörte sich Logan sagen.


  “Ah, ja.” Der spitze Tonfall war wieder in Dylans Stimme zurückgekehrt. “Ich vergesse immer, dass du Anwalt bist.”


  Ich bin auch dein Bruder.


  “Hör zu, wenn du der Meinung bist, dass du eine Rechtsauskunft brauchst, dann ruf mich an. Wenn nicht, ist mir das auch egal. Ich rufe nur an, weil …”


  “Warum rufst du an, Logan?” Eine eindeutige Herausforderung. Typisch Dylan, dass er annahm, Logan müsse etwas im Schilde führen, wenn er sich nach so langer Zeit meldete.


  “Ich schätze, es stimmt mich ein wenig nostalgisch, dass ich wieder zu Hause bin. Das ist alles.”


  “Zu Hause?”, wiederholte Dylan unüberhörbar gereizt. “Und wo soll das sein?”


  Logan schwieg.


  “Was willst du?”


  Die Worte schmerzten Logan viel stärker, als er es zugegeben hätte. “Nichts”, erwiderte er. “Ich dachte nur, wir könnten reden.”


  “Du hast vor, deinen Anteil an der Ranch zu verkaufen, richtig? Darum heuerst du Bauunternehmen an und kaufst Holz, weil du irgendeinen Kerl aus Hollywood um ein paar Millionen erleichtern willst, wie?”


  Ah, die Gerüchteküche. Dylan wusste, Logan wollte die Ranch auf Vordermann bringen, weil er nach wie vor Kontakte in der Stadt hatte. Ihn zu fragen, wo er gerade steckte, war nur vorgeschoben gewesen.


  “Ich verkaufe gar nicht”, antwortete er ruhig. “Ich bin hergekommen, um hierzubleiben. Und falls du vorhast, deinen Anteil zu Geld zu machen, dann verspreche ich dir jetzt schon, dass ich dein bestes Angebot überbieten werde.” Das brachte ihn zu Briana Grant, die in Dylans Haus lebte, und damit hatte Logan sich selbst in Schwierigkeiten gebracht. Einen Augenblick zu spät wurde ihm klar, dass er etwas Falsches gesagt hatte.


  “Wenn ich meine viertausend Hektar verkaufen würde – was ich im Übrigen nicht mache –, dann ganz sicher nicht an dich.”


  Jetzt geht’s los, dachte Logan. “Und wieso nicht?”


  “Das weißt du ganz genau. Wegen der Dinge, die du über Dad gesagt hast.”


  “Ich habe mich geirrt, okay? Ich hätte respektvoller sein und meine Meinung für mich behalten sollen. Es tut mir leid, Dylan.”


  Wieder Schweigen. Dylan musste mit einem Gegenangriff gerechnet haben, während die aus dem Nichts kommende Entschuldigung ihn offenbar aus dem Konzept gebracht hatte.


  “Dylan? Bist du noch da?”


  Der seufzte unüberhörbar. “Ja, ich bin noch hier.”


  “Und wo ist das?”


  “L. A.”, sagte Dylan. “Ich habe mich mit meinem Agenten und ein paar Leuten vom Studio getroffen. Ich werde für einen Film ein paar Stunts machen. Die Dreharbeiten beginnen nächste Woche oben in Alberta.”


  “Macht dir das Spaß?”, fragte Logan. Das konnte er sich nicht so recht vorstellen. Andererseits war der Job bestimmt nicht gefährlicher als ein Rodeo, und damit kannten sie sich beide schließlich bestens aus.


  “Es bringt Geld”, antwortete Dylan. “Damit kann ich den Unterhalt für mein Kind bezahlen.”


  Logan wagte den Sprung, auch wenn er wusste, er begab sich damit in eiskaltes Wasser. “Ich habe überlegt, Vieh für die Ranch anzuschaffen und auch ein paar Pferde zu kaufen. Vielleicht hast du ja Interesse an einer Partnerschaft.”


  “Wir würden keine zehn Minuten miteinander auskommen”, entgegnete Dylan, dennoch hatte sein Tonfall eine sehnsüchtige Färbung.


  “Das war schon immer so”, meinte Logan lachend. “Aber dazwischen hatten wir eine Menge Spaß.”


  Erneutes Schweigen.


  Dann musste auch Dylan lachen. “Ja, stimmt.”


  Es war das erste Mal seit zwölf Jahren, dass sie einer Meinung waren.


  “Wirst du Ty anrufen?”, wollte Dylan wissen.


  “Früher oder später ja.”


  “Dann sei vorsichtig. Und sag ihm nicht, dass ich dich auf ihn angesprochen habe. Momentan ist er verdammt sauer auf mich.”


  “Wieso das?” Logan konnte sich tausend Gründe vorstellen, nicht zuletzt, weil Tyler ein Hitzkopf war.


  Aber Dylan sagte nur kühl: “Zu persönlich.” Mit anderen Worten: Das geht nur Ty und mich was an. Du hast damit nichts zu tun. “Hör mal, Logan, es war schön, von dir zu hören, aber ich muss jetzt los. Wichtiger Termin.”


  “Ja, richtig.” Er und Dylan waren tatsächlich zivilisiert miteinander umgegangen, und wenn er morgen Cassie sah, konnte er reinen Gewissens sagen, dass er mit ihm gesprochen hatte. “Viel Glück mit dem Film.”


  Dylan bedankte sich und legte auf.


  Logan sah Sidekick an, der ihm eindringlich in die Augen blickte.


  “Da war es nur noch einer”, sagte er zu dem Hund, der daraufhin leise winselte.


  Wieder hielt Logan Cassies Zettel hoch und tippte die von ihr notierte Nummer ein.


  Es klingelte einmal.


  Zweimal.


  Dreimal.


  Dann eine Bandansage: “Hier ist Tyler Creed. Ich bin im Moment beschäftigt, aber ich rufe Sie zurück, falls Sie mir nichts verkaufen wollen. Falls doch, haben Sie schlechte Karten. Warten Sie auf den Signalton, und dann raus mit der Sprache.”


  Amüsiert wartete Logan auf den Ton.


  “Hier ist Logan”, meldete er sich und sprach die Nummer seines Handys und des Festnetzanschlusses auf der Ranch aufs Band. “Ruf mich zurück, ich will nichts verkaufen.”


  Das wollte er ganz sicher nicht.


  3. KAPITEL


  Mit ernster Miene überreichte Alec Briana ein zerknittertes Stück Papier von einem Notizblock. Den Bleistift hatte er fest aufgedrückt, um Vances Nummer aufzuschreiben, als befürchtete er, die Ziffern könnten anderenfalls verblassen.


  Brianas Kummer lastete in diesem Moment wie ein zentnerschweres Gewicht auf ihr. Sogar Alec, Vances treuester Anhänger, wusste darum, wie vergänglich diese Nummer war – so vergänglich wie die Versprechen seines Vaters.


  Tränen wollten ihr in die Augen steigen, und unwillkürlich griff sie nach dem Anhänger, den sie stets trug. Sie hatte ihn selbst gebastelt: Sie hatte ein Foto ihres Vaters Bill McIntyre eingescannt, die Größe angepasst und es in einen kleinen Gießharzblock eingeschlossen. Er war ebenfalls ein Nomade gewesen, ein bekannter Rodeo-Clown. Er folgte den Veranstaltungen die ganze Saison über und stellte sein Wohnmobil im Garten seiner Schwester in Boise, Idaho, ab, wenn keine Rodeos stattfanden. Der Unterschied bestand darin, dass er Briana nach dem Tod der Mutter immer mitgenommen hatte. Damals war sie so alt gewesen wie Alec heute.


  Natürlich war ihre Tante Barbara dagegen gewesen, dass Briana mit auf Reisen ging und ihre Schularbeiten per Post erledigte, anstatt eine richtige Schule zu besuchen. Ein Mädchen in diesem Alter brauchte Freundinnen, hatte Barbara argumentiert. Ein Mädchen musste Tanzunterricht haben, die Sonntagsschule besuchen und in eine sichere Umgebung eingebettet sein.


  Jedes Mal, wenn sie nach Boise zurückgekehrt waren, hatte ihre bestimmende, dennoch geliebte Tante sie zur Schule geschleppt, damit sie dort Tests ablegte. Und jedes Mal stellte sich heraus, dass Briana weit über dem Durchschnitt ihrer Altersstufe lag. Sie war sogar so gut, dass sie die Highschool mit fünfzehn abschließen konnte. Bill meldete sie sofort für Fernkurse auf College-Niveau an, und mit seiner Hilfe lieferte sie auch hier Bestnoten ab.


  Es waren schöne Erinnerungen, wenn sie daran zurückdachte, wie sie beide an dem kleinen ausklappbaren Tisch im Wohnmobil saßen, in den goldenen Lichtschein der Lampe gleich über ihnen getaucht, während sie sich gemeinsam über die Schulbücher beugten.


  Jetzt, da ihr Sohn sie mit hoffnungsvollem Blick ansah, fehlte ihr Dad ihr mehr als je zuvor. Zugegeben, er hatte sie in diesem alten Wohnmobil quer durch die Staaten geschleppt. Aber er war ein grundsolider Mann gewesen, und er hatte sich immer um sie gekümmert.


  Was ihre Kinder betraf: Briana bedauerte es sehr, dass die beiden Jungs keinen Vater hatten, der so war wie ihr eigener Dad. Stattdessen hatte sie sich von Vances gutem Aussehen blenden lassen, von seinem Charme und seiner lässigen Art.


  “Wirst du Daddy anrufen?”, fragte Alec kläglich.


  Briana lächelte ihn an. “Ja, allerdings nur, um ihn zu fragen, wie lange er bleiben wird.”


  Alec machte einen grenzenlos erleichterten Eindruck. Sein Blick wanderte zu ihrem Anhänger mit dem Foto von Bill “Wild Man” McIntyre in seinem Clownskostüm.


  “Grampa fehlt dir, oder?”


  “Sehr sogar”, gab sie zu. Kurz nach ihrer Heirat mit Vance war er in den Ruhestand gegangen und hatte sein Wohnmobil gegen ein bescheidenes Haus getauscht, nur ein paar Blocks von Barbara und ihrer Familie entfernt. Er sei jetzt bereit, jeden Tag angeln zu gehen und darauf zu warten, dass seine Enkel ihn besuchen kommen, hatte er erklärt.


  Nur einen Monat später starb er völlig überraschend an den Folgen einer schweren Grippe, die sich zu einer Lungenentzündung ausgeweitet hatte.


  Die bittere Ironie des Ganzen machte Briana noch immer zu schaffen. Ihr Dad war in seiner langen Karriere als Rodeo-Clown von Bullen aufgespießt und von Pferden niedergetrampelt worden, aber am Ende starb er an einer Krankheit, die durch eine simple Impfung hätte verhindert werden können.


  Alec streckte sich und gab ihr einen Kuss auf die Wange. “Nacht, Mom”, sagte er. “Und danke.”


  Briana wartete ab, bis die beiden Jungs im Bett lagen und schliefen. Bis dahin beschäftigte sie sich damit, in der Küche aufzuräumen, die Teller zu spülen, die neue Einkaufsliste zusammenzustellen und ihren Dienstplan für die kommende Woche zu überprüfen. Schließlich griff sie mit verschwitzten Händen nach dem Telefonhörer und wählte Vances Nummer.


  “Dieser Anschluss”, meldete sich eine Bandansage nach dem dritten Freizeichen, “ist nicht länger erreichbar.”


  Natürlich nicht, dachte Briana erleichtert und verärgert zugleich und knallte den Hörer auf. Das war typisch Vance. Er hätte die Karte für dieses Telefon einfach nur aufladen lassen müssen, damit er unter dieser Nummer erreichbar war. Aber nein, er kaufte sich einfach ein neues Telefon im nächsten Supermarkt, und er kam nicht auf die Idee, ihr seine neue Nummer mitzuteilen.


  Es gab nur wenig, worüber sie mit Vance reden wollte. Was jedoch, wenn einer der Jungs krank war oder sich verletzte? Wie sollte sie sich dann mit ihm in Verbindung setzen?


  Resigniert seufzte Briana und sah auf die Küchenuhr über dem Herd. Zu früh, um sich schlafen zu legen, vor allem, nachdem sie so viel Koffein in sich hineingekippt hatte. Nach Fernsehen oder Surfen im Internet stand ihr ebenfalls nicht der Sinn.


  Sie schlenderte ins Wohnzimmer und schaute durch die Spitzenvorhänge hinüber zum Hauptgebäude der Ranch. Zum ersten Mal, seit sie hier eingezogen war, konnte sie Lichter durch den Obstgarten hindurch erkennen. Der Anblick hatte etwas Beruhigendes. Mit einem Mal fühlte sie sich nicht mehr so isoliert und einsam. Nicht, dass sie sich allzu eng mit Logan Creed anfreunden wollte. Er sah gut aus, und er war ihr auch auf Anhieb sympathisch gewesen, obwohl er sie gleichzeitig ein wenig nervös machte. Aber er war ein Cowboy.


  So wie Vance.


  Er war wie einer von diesen rollenden Dornbüschen vom Wind hergeweht, und vermutlich würde er auch genauso schnell wieder verschwinden, wenn die richtige Brise aufkam.


  Sie biss sich auf die Unterlippe und wandte sich vom Fenster ab.


  Plötzlich klingelte das Telefon. Sie lief hin, um den Hörer abzunehmen, und stieß dabei mit dem Schienbein gegen den Küchenstuhl. Mit schmerzverzerrter Miene bekam sie den Hörer zu fassen und rief: “Hallo? Bist du das, Vance?”


  Schweigen.


  “Hallo?”, wiederholte sie.


  “Logan hier”, meldete sich ihr Nachbar.


  “Oh”, machte Briana.


  “Ich mache es kurz, da Sie offenbar einen Anruf erwarten”, fuhr er freundlich fort. “Ich habe mir den Zaun um Dylans Weide angesehen, und ich glaube nicht, dass er dem Bullen standhalten wird, wenn der beschließt, ihn niederzutrampeln. Da hier sowieso viele Arbeiten zu erledigen sind, werde ich neue Pfosten einsetzen lassen. Ich wollte Sie nur vorwarnen, damit Sie sich nicht wundern, wenn die Handwerker anrücken.”


  Ich erwarte gar keinen Anruf, wollte Briana sagen, aber sie konnte sich nicht dazu durchringen, ihm zu sagen, wie froh sie über seinen Anruf war. Froh, an diesem dunklen Sommerabend die Stimme eines anderen Erwachsenen zu hören. Wenn sie das sagte, würde er glauben, sie sei verzweifelt auf der Suche nach einem Mann.


  “Haben Sie das mit Dylan abgesprochen?”, fragte sie und rieb sich übers Schienbein. Im gleichen Moment wünschte sie sich, sie hätte doch die verzweifelte Tour eingeschlagen. Das wäre auf jeden Fall besser gewesen als dieser ungewollt schnippische Tonfall, der sich in ihre Frage eingeschlichen hatte.


  Logan schwieg für einen kurzen Moment, um sie wissen zu lassen, dass ihm dieser Tonfall nicht entgangen war. “Ich kann mir nicht vorstellen, dass er etwas dagegen einwenden wird, zumal ich die Rechnung bezahle. Außerdem – wenn der Bulle entwischt und etwas anstellt, würden sich die Anwälte Dylan vorknöpfen, nicht mich.”


  Der Gedanke an einen Amok laufenden Cimarron, dem Josh und Alec über den Weg liefen, machte alle Bedenken hinfällig, wie sich ihre Frage wohl in Logans Ohren angehört haben musste. Bei den Hunderten von Rodeos, die sie in ihrer Kindheit miterlebt hatte, waren immer wieder Cowboys und Clowns durch die Luft gewirbelt, und ein paar von ihnen war bei der Landung der ganze Brustkasten zusammengestaucht worden.


  “Sie meinen, Cimarron könnte tatsächlich ausbrechen?”


  “Ja”, erwiderte Logan.


  Aus seiner Betonung hörte sie eine unausgesprochene Frage heraus: Habe ich das denn nicht gerade eben gesagt?


  “Oh mein Gott”, murmelte sie und schloss die Augen. Das Thema Kinderbetreuung war für sie nicht gerade einfach. Wenn sie die Jungs nicht mit ins Kasino nehmen konnte, wo sie sie in der Cafeteria lernen oder eines ihrer Videospiele spielen ließ, dann mussten die beiden allein zu Hause bleiben. Dann hatten sie zwar die strikte Anweisung, beim kleinsten Problem sofort anzurufen und sich nur in der unmittelbaren Umgebung des Hauses aufzuhalten. Aber die zwei waren nun mal lebhaft und abenteuerlustig – und Briana konnte sich nur zu gut vorstellen, dass sie das gesamte Gelände der Ranch unsicher machten, wenn sie nicht zu Hause war.


  “Stimmt etwas nicht?”, fragte Logan zurückhaltend.


  “Ich war nur gerade in Sorge”, sagte sie und versuchte ein Lächeln aufzusetzen. Warum, das konnte sie sich nicht erklären, schließlich stand sie allein in ihrer Küche, und Logan konnte sie gar nicht sehen. “Das sind Mütter manchmal.”


  “Ich kümmere mich um den Zaun”, versicherte er ihr. “Sorgen Sie nur in der Zwischenzeit dafür, dass sich die Jungs von Cimarron fernhalten.” Nach einer kurzen Pause fügte er an: “Dylan hat Sie vor den Bären gewarnt, oder?”


  Briana schluckte. “Bären?”


  “Die fallen von Zeit zu Zeit ganz gern über den Obstgarten her.”


  “In den zwei Jahren, die wir jetzt schon hier sind”, erklärte sie mit fester Stimme, während sich ihr Magen vor Angst zu verkrampfen begann, “habe ich nicht einen einzigen Bären gesehen.”


  “Die sind hier in der Gegend unterwegs”, erwiderte Logan. “Vorwiegend Braun- und Schwarzbären, aber auch der eine oder andere Grizzly, und diese Jungs bedeuten Ärger.”


  “Grizzlys?”, wiederholte Briana.


  Logan seufzte. “Dylan hätte Ihnen das sagen sollen.”


  Briana kannte Dylan Creed kaum, aber sie hatte allen Grund, dankbar zu sein, dass er ihr ein Dach über dem Kopf gewährt hatte, als sie es dringender brauchte als alles andere. Dazu kam noch der großzügige Vorrat an Lebensmitteln und die Möglichkeit, den alten Pick-up zu benutzen, weshalb Logans missbilligender Unterton sie jetzt dazu veranlasste, sich schützend vor Dylan zu stellen. “Wahrscheinlich ist das Thema einfach nie zur Sprache gekommen”, gab sie abweisend zurück.


  “Bei Dylan”, konterte er ironisch, “sind es meistens die wichtigsten Themen, die nicht zur Sprache kommen.”


  “Ich werde mich vor Cimarron und vor den Bären hüten”, versicherte sie ihm.


  Da war noch etwas, was Logan hatte sagen wollen. Das konnte sie ihm deutlich anmerken. Aus irgendeinem Grund musste er es sich aber verkniffen haben. “Gut”, sagte er, nachdem mehrere Sekunden verstrichen waren. Weiter nichts. Nur: Gut.


  Offenbar war er ein Mann der wenigen Worte.


  Im Hintergrund ertönte das leise Signal, dass ein zweiter Anrufer in der Leitung war, aber sie ignorierte es. Eine innere Stimme flüsterte ihr zu, dass Logan sie gewarnt hatte und dass es keinen Anlass für eine feindselige Haltung gab. “Vielleicht möchten Sie ja morgen zum Abendessen rüberkommen”, schlug sie vor, um ihre schlechten Manieren wettzumachen.


  Während sie auf Logans Antwort wartete, spürte sie, wie ihr auf einmal heiß wurde.


  “Kann ich irgendetwas mitbringen?”, fragte er.


  “Nicht nötig”, versicherte sie und verspürte angesichts seiner Zusage ein unerklärliches Triumphgefühl. Es war nur ein Abendessen, eine Einladung unter Nachbarn. Das musste man nicht zu einer großen Sache aufblasen. “Sidekick ist natürlich auch eingeladen. Sagen wir halb sieben? Ich komme so gegen Viertel nach fünf nach Hause, dann muss ich noch duschen, kochen und so weiter.”


  Das musste er doch gar nicht alles wissen, ging es Briana durch den Kopf. Ihr bereits gerötetes Gesicht bekam noch mehr Farbe. Was war denn nur los mit ihr?


  “Halb sieben”, bestätigte er. Seine Stimme klang so, als würde er dabei lächeln. Es kam ihr fast so vor, als wüsste er, dass ihre Wangen vor Verlegenheit glühten.


  Sie verabschiedeten sich und legten auf, aber kaum war die Verbindung unterbrochen, klingelte das Telefon erneut.


  “Hallo?”, meldete sich Briana. Hatte Logan es sich mit der Einladung so schnell anders überlegt? War ihm eingefallen, dass er bereits anderweitig verabredet war?


  “Hey”, begrüßte Vance sie. “Ich habe gerade schon mal versucht und …”


  Briana atmete gedehnt aus. “Ich hatte telefoniert.”


  “Hast du meine Nachricht gehört?”


  “Ja. Du hast vor, zu Besuch zu kommen.” Sie redete leiser weiter. Das Kinderzimmer war nicht weit weg und sie wollte nicht, dass ihre Jungs da drinnen ein Ohr gegen die Tür pressten, um sie zu belauschen. “Alec wird schwer enttäuscht sein, wenn du nicht aufkreuzt.”


  “Und was ist mit dir, Honey?” Vance hatte diesen lässigen Tonfall drauf, der sie bereits beim ersten Mal ins Verderben gelockt hatte. “Wärst du auch enttäuscht, wenn ich nicht aufkreuze?”


  Brianas Blutdruck begann zu steigen. Sie wartete, bis er sich wieder beruhigt hatte, dann antwortete sie: “Kein bisschen. Wir sind geschieden, Vance. G-E-S-C-H-I-E-D-E-N.”


  Dass er darauf nichts antwortete, konnte nur eines bedeuten: Er wollte etwas von ihr.


  “Was ist los, Vance?”, fragte sie so ruhig, wie sie nur konnte. Wenn sie zu barsch reagierte, würde er einfach auflegen, aber sie wollte auch nicht klein beigeben. “Als Josh letzten Herbst die Mandeln herausgenommen wurden, konntest du nicht herkommen. Zu Weihnachten hast du dich ebenfalls nicht blicken lassen, auch nicht zu Thanksgiving oder zu den Geburtstagen der Jungs. Was ist so wichtig, dass du einen so großen Umweg machen willst, nur um bei mir auf der Couch zu schlafen?”


  Seine Antwort war mit einem langen, gedehnten Seufzer unterlegt, da er ja ein sooo missverstandener Mann war. “Ich wollte nur mit dir von Angesicht zu Angesicht reden, das ist alles. Und ich wollte die Jungs sehen.”


  Und ich wollte die Jungs sehen.


  So wie immer schob er die Jungs wie einen Nachgedanken hinterher.


  “Reden? Worüber?”, wollte sie wissen und musste sich zwingen, nicht zu laut zu werden. “Hör zu, Vance, wenn du dich schon wieder vor deinen Unterhaltszahlungen für die Kinder drücken willst …”


  “Darum geht es nicht”, unterbrach er sie fast entrüstet. “Warum muss sich bei dir immer alles ums Geld drehen, Bree?”


  “Wenn sich bei mir tatsächlich alles ums Geld drehen würde, dann würdest du längst im Gefängnis sitzen, Vance Grant. Josh und Alec sind deine Söhne. Verspürst du ihnen gegenüber eigentlich kein bisschen Verantwortungsgefühl?”


  “Ich liebe die beiden”, beteuerte er.


  “Du redest viel, wenn der Tag lang ist”, gab sie zurück.


  “Soll ich nun vorbeikommen oder nicht?” Er klang so beleidigt, als hätte sie ihn zutiefst in seiner Ehre verletzt. “Ich kann am Samstag da sein.”


  “Ich arbeite am Samstag.”


  “Macht doch nichts”, verkündete Vance großmütig. “Dann kann ich Zeit mit den Jungs verbringen, bis du nach Hause kommst.”


  Briana dachte an Alec, der so voller Hoffnung war, seinen Dad zu sehen, und an Josh, der weglaufen wollte, falls Vance tatsächlich zu Besuch kam. “Alec wird aus dem Häuschen sein”, sagte sie ganz ehrlich. “Was Josh betrifft, wünsche ich dir viel Glück.”


  “Was ist denn mit meinem Kumpel Josh?”


  “Ich würde sagen: Er durchschaut dich, Vance.” Josh brauchte keinen Kumpel, sondern einen Vater, aber dieser feine Unterschied ging über Vances Verstand hinaus.


  “Und was soll das bitte heißen?”, fragte Vance zornig.


  Da kommt das wahre Gesicht zum Vorschein, dachte sie. Die nette Tour war sofort vergessen.


  Hör auf, ihn auf die Palme zu bringen, forderte ihre innere Stimme sie auf.


  Manchmal wollte sie nichts lieber, als diese Stimme zu würgen, bis sie verstummte.


  “Das wirst du schon selbst herausfinden”, sagte sie nur.


  “Hör zu, ich muss mir so was nicht gefallen lassen. Vielleicht ist es besser, wenn ich doch nicht zu dir komme.”


  Briana schloss die Augen, doch da war immer noch Alec. Er hoffte so sehr auf den Besuch seines Vaters, er himmelte ihn eben an. Sie durfte nicht daran denken, was sie persönlich wollte – nämlich Vance Grant niemals in ihrem Leben wiedersehen zu müssen –, und musste stattdessen die Bedürfnisse ihrer Kinder an die erste Stelle setzen. Vance war nun einmal ihr Vater, und auch wenn Josh lautstark dagegen protestierte, wollte er doch eigentlich genauso wie Alec eine Beziehung zu seinem Dad aufbauen.


  “Tut mir leid.” Ihre Stimme hätte ihr dabei am liebsten den Dienst versagt, um diese Worte nicht aussprechen zu müssen.


  “Weißt du, was mit dir nicht stimmt?”, gab Vance zurück. Abermals hatte er seine Taktik geändert und zeigte sich nun wieder charmant. “Du brauchst Sex.”


  Augenblicklich musste sie an Logan Creed denken. Wenn er sein Hemd auszog, würde seine Brust dann behaart oder glattrasiert sein?


  Briana schüttelte sich innerlich. “Kann schon sein”, räumte sie ein. “Aber nicht mit dir. Also mach dir erst gar keine Hoffnungen. Du wirst auf der Couch schlafen.”


  “Das hatte ich sowieso vor. Da fällt mir ein … lässt die sich ausklappen?”


  Die Frage war ihr bereits in seiner Nachricht auf dem Anrufbeantworter aufgefallen. Briana war irritiert und ein wenig beunruhigt.


  “Ja”, antwortete sie zögerlich. “Warum fragst du?”


  Vances leises Lachen wirkte aufgesetzt. “Ich bin über die Jahre hinweg von einigen Pferden abgeworfen worden”, erwiderte er. “Jetzt, wo ich älter werde, muss ich an meinen Rücken denken.”


  “Aha”, sagte Briana dazu. Sie war zwar neugierig, wollte aber nicht weiter auf das Thema eingehen. Sie hatte bereits jetzt viel zu lange mit Vance geredet. Zwanzig Minuten ihres Lebens, die ihr niemand ersetzen würde.


  “Dann bis Samstag”, meinte er gut gelaunt, als müsse sie sich auf sein Eintreffen freuen, wo sie sich doch in Wahrheit mit jeder Faser ihres Körpers davor fürchtete.


  “Ja, bis Samstag”, bestätigte sie düster.


  Dann legte sie auf.


  “Eigentlich sollte ich dich verprügeln”, brummte Jim Huntinghorse am nächsten Morgen im Council Fire Casino.


  Logan grinste ihn breit an. “Freut mich auch, dich wiederzusehen, alter Kumpel”, entgegnete er. Er zog einen Stuhl zurück und setzte sich an einen der Tische in der Cafeteria, dann gab er der Kellnerin ein Zeichen, ihm einen Kaffee zu bringen. Da Sidekick draußen im Wagen wartete, wollte er nicht lange bleiben, weshalb er sich auch entschlossen hatte, den Kaffee mitzunehmen. Sein Blick wanderte über Jims edlen schwarzen Anzug. “Du bist ja richtig aufgestiegen”, sagte er zu ihm. “General Manager. Wer hätte das gedacht?”


  “Und wer hätte gedacht”, konterte Jim ein wenig, aber nicht sehr viel sanftmütiger, “dass du die Stadt verlässt, ohne deinem besten Freund ein Wort zu sagen? Kein Anruf, keine E-Mails, kein gar nichts.”


  “Als der Richter mich nach dieser Schlägerei mit Tyler und Dylan aus der Zelle ließ, da sagte er, ich solle mich erst wieder in Stillwater Springs blicken lassen, wenn ich mich beruhigt habe.”


  “Und jetzt willst du mir erzählen, dass du zwölf Jahre gebraucht hast, um dich zu beruhigen?”


  “Ich komme eben ganz nach Dad”, meinte Logan und nickte der Kellnerin dankend zu, als sie ihm den Kaffee in einem Becher mit Deckel brachte. Er griff nach seiner Geldbörse, doch Jim gab der Kellnerin ein Zeichen.


  “Das kannst du laut sagen”, stimmte Jim ihm mit finsterer Miene zu. Er stand neben dem Tisch und machte keine Anstalten sich hinzusetzen. Die großen Fäuste ließ er weiter geballt baumeln, als wolle er seine anfängliche Drohung doch noch wahr machen. “Du bist genauso verrückt wie dein Dad.”


  “Ich bin zurück”, verkündete Logan, nachdem er vorsichtig an dem heißen Getränk genippt hatte. “Und vom Einkauf im Supermarkt und einem Besuch beim Tierarzt abgesehen, ist das hier mein erster Zwischenstopp.”


  “Soll ich da irgendwo ein Kompliment heraushören?”, wunderte sich Jim.


  “Setz dich hin. Du wirfst einen Schatten wie ein Berg, hinter dem die Sonne steht.”


  “Ich muss arbeiten”, machte Jim ihm klar, zog dann aber doch einen Stuhl zurück und nahm Platz.


  “Du hast bei mir Priorität. Das ist das Kompliment.”


  “Wow, danke. Ich heirate, und mein bester Freund aus der Kindergartenzeit ist nicht für mich da. Ich lasse mich scheiden, und mein bester Freund ist nicht da, um mich zu trösten. Und dann behauptest du, ich hätte Priorität?”


  “Akzeptier mein Kompliment, oder lass es bleiben”, sagte Logan. “Mehr kann ich nicht tun.”


  Schließlich lenkte Jim ein. Über sein markantes Gesicht, das keinen Zweifel daran ließ, dass er der Nachfahre amerikanischer Ureinwohner war, huschte ein widerstrebendes Lächeln. “Bist du nur auf der Durchreise, um dich wieder mal mit deinen Brüdern zu prügeln? Oder bist du endlich zur Vernunft gekommen und hast erkannt, dass sich schließlich irgendwer um die Ranch kümmern muss?”


  In dem kurzen Moment, in dem Logan der Serviererin Trinkgeld gab, verfinsterte sich Jims Miene erneut.


  “Du wirst doch nicht etwa an einen von diesen Filmheinis verkaufen, oder?”


  Logan schüttelte den Kopf. “Ich bin gekommen, und ich werde bleiben.” Der Spruch ging ihm allmählich so leicht über die Lippen wie irgendein Spruch aus der Werbung, den man zu oft im Radio oder im Fernsehen gehört hatte.


  Wieder kam dieses blendende Lächeln. Die strahlend weißen Zähne und diese anziehende Wildheit mussten bei den Frauen gut angekommen sein, die jung und auf der Pirsch waren. Und vermutlich funktionierte das auch jetzt noch.


  “Ist das dein Ernst?”, fragte Jim.


  “Mein voller Ernst.”


  “Das hast du auch gesagt, als du mir versprochen hast, bei meiner Hochzeit anwesend zu sein”, betonte Jim.


  “Da war ich im Irak.”


  “Du warst im Irak?”


  “Habe ich das nicht gerade gesagt?”


  “Nur weil du etwas sagst, Creed, muss das nicht heißen, dass es auch stimmt.”


  “Wenn meine Sachen hier eintreffen, werde ich dir die Papiere zeigen. Ehrenhafte Entlassung. Ich habe sogar ein paar Orden gekriegt.”


  Jim stieß einen anerkennenden Pfiff aus. “Deshalb bist du aus der Rodeoszene ausgestiegen? Du warst ständig im Fernsehen, und auf einmal warst du buchstäblich von der Bildfläche verschwunden. Haben sie dich einberufen?”


  “Ich habe mich freiwillig gemeldet”, antwortete Logan. “Können wir jetzt bitte über etwas anderes reden?”


  Sichtlich verwirrt legte Jim die Stirn in Falten. Er war selbst Kriegsveteran, und unter Kumpels tauschte man für gewöhnlich Geschichten über den Krieg aus. “Warum?”


  “Weil ich erst was trinken muss, bevor ich auch nur über die Kämpfe nachdenken möchte, geschweige denn darüber reden. Angesichts meiner illustren Vergangenheit und der häufigen Fälle von Alkoholismus in meinem Clan versuche ich aber, das auf ein gelegentliches Bier zu beschränken.”


  “Oh”, machte Jim. “So schlimm?”


  “So schlimm”, gab Logan zu.


  “Du warst bei den Special Forces, richtig?”


  “Richtig. Und damit reden wir schon wieder über den Irak. Ich bin absolut nüchtern, und es wäre mir lieb, wenn das auch so bleibt.”


  “Okay”, stimmte Jim ihm hastig zu und hob abwehrend die Hände. “Schon okay.”


  Logan stand auf. “Ich bin nur vorbeigekommen, um Hallo zu sagen und um dich wissen zu lassen, dass ich wieder da bin. Mein Hund ist draußen im Wagen, und ich treffe mich nachher mit ein paar Bauunternehmern. Außerdem habe ich Cassie versprochen, auf dem Heimweg noch bei ihr vorbeizuschauen.”


  Jim grinste breit und erhob sich ebenfalls. “Du hast einen Wagen und einen Hund? Bist du jetzt unter die Bauerntrampel gegangen?”


  “Nein”, widersprach Logan und winkte der Serviererin zu. “Ich habe immer noch meine Schneidezähne.”


  “Aber nicht mehr lange”, meinte Jim, “wenn sich einer deiner Brüder daran stört, wie du aus heiterem Himmel zurückgekehrt bist.”


  Zwar scherzte Jim nur, doch die Worte trafen eine offene Wunde. Er machte sich zu große Hoffnungen, wenn er darauf baute, dass Dylan und Tyler eine Kehrtwende machen und nach Hause kommen würden. Das galt auch für den Gedanken, zwischen ihnen könnten sich einigermaßen normale Beziehungen entwickeln. Dennoch konnte er hoffen.


  Sein Freund begleitete ihn bis zum Ausgang. Ringsum standen einarmige Banditen, die aufblinkten, klingelten, ratterten und unzählige andere Geräusche verursachten. Logan fragte sich, wie jemand bei all diesem Lärm arbeiten konnte.


  “Um sechs habe ich Feierabend”, sagte Jim, als er sich von ihm verabschiedete. “Was hältst du von einer Runde Pool, ein oder zwei Bierchen, und dann tauschen wir aus, was in den letzten Jahren alles passiert ist?”


  “Nicht heute Abend”, antwortete Logan, da die unerwartete Einladung zum Abendessen bei Briana noch auf dem Plan stand. Sie war eindeutig sauer gewesen, als er auf Dylan zu sprechen kam, und im nächsten Satz lud sie ihn zum Essen ein. Aus Frauen konnte man einfach nicht schlau werden. “Ich habe schon was vor.”


  “Dann eben die Tage”, meinte Jim. “Ich verspreche dir auch, dass der Krieg kein Thema sein wird. Außer natürlich, eine detaillierte Darstellung meiner Scheidung fällt für dich unter Kriegsberichterstattung.”


  Logan musste lachen und gab Jim einen Klaps auf die Schulter. “Jeden Abend außer heute Abend”, erwiderte er. “Du weißt, wo ich wohne. Komm vorbei, sobald du Zeit hast.”


  Jim nickte, und als Logan zu seinem Truck ging, kehrte Jim ins Gebäude zurück, um sich seinen Aufgaben als General Manager eines Spielkasinos zu widmen.


  Nach einer brutalen Pokernacht, bei der er sich um Kopf und Kragen gespielt hatte, stieg Brett Turlow in seinen Wagen und erkannte, dass er nicht als Einziger nach langer Abwesenheit in seine alte Heimatstadt zurückgekehrt war. Der Unterschied war nur, dass er selbst mit eingezogenem Schwanz wieder hergekommen war, während Logan Creed dafür viel zu gut gelaunt wirkte.


  Brett saß hinter dem Steuer des verbeulten Toyota Corolla, den er sich von seiner Schwester ausgeliehen hatte, und beobachtete, wie Creed in einen gleichermaßen verbeulten Pick-up einstieg, seinen Hund kurz kraulte und dann den Motor anließ.


  Wahrscheinlich war er hier, um die Ranch zu verkaufen, die einfach niemanden zu interessieren schien. Und dann würde er sein Leben weiterleben.


  Gut, wenn er wieder von hier verschwand.


  Wenn Creed allerdings bleiben wollte, dann bedeutete das nur eines: Ärger.


  Die Augen vor Müdigkeit halb verquollen und von Magenschmerzen geplagt, weil er seit zwölf Stunden nichts mehr gegessen und zudem den größten Teil seines Arbeitslosengeldes verspielt hatte, nahm er sich vor, ein paar Erkundigungen einzuholen und herauszufinden, was Creed denn nun vorhatte.


  Aber zuvor musste er erst einmal einigen Schlaf nachholen.


  Briana machte einen Bogen um die Cafeteria, bis Logan gegangen war. Erst dann begab sie sich wie beiläufig dorthin, um die Serviererin Millie zu begrüßen, die als Einzige um diese Zeit Dienst hatte. Sie brauchte eine fettarme Latte macchiato, um den Morgen durchzustehen.


  Am Abend zuvor hatte eine zu hohe Dosis Koffein sie wach gehalten, begleitet von der Sorge, Vance könnte tatsächlich am Samstag bei ihr vor der Tür stehen – oder vielleicht auch nicht, was gleichermaßen Grund zur Sorge war. Jetzt brauchte sie erst mal mehr Koffein, damit sie in Schwung kam.


  Die Jungs waren allein zu Haus. Sie hatte die beiden eindringlich davor gewarnt, sich Cimarron oder dem Obstgarten zu nähern, wo ihnen irgendwelche Bären über den Weg laufen konnten.


  “Hast du den Typen gesehen, mit dem sich Jim unterhalten hat?”, fragte Millie begeistert und begann, die Milch aufzuschäumen, noch bevor Briana ihre Bestellung aufgeben konnte. “Mucho süß.”


  Briana verspürte einen Anflug von Verärgerung, als hätte Millie ihr soeben ihr Eigentum streitig gemacht. Zugleich sorgte das dafür, dass sie etwas wacher wurde. “Die Süßen sind am gefährlichsten”, meinte sie beiläufig.


  “Ja, stimmt”, pflichtete Millie ihr bei und sah über die Schulter zu Briana, während die Maschine die Milch aufschäumte. “Aber so einer ist die Gefahr wert. Ich werde Jim fragen, wer das ist.”


  “Musst du gar nicht”, erwiderte Briana. “Das war Logan Creed.”


  Millie machte große Augen. “Der von der Stillwater Springs Ranch?”


  “Der und kein anderer”, bestätigte sie. So wie sie selbst war auch Millie noch recht neu in der Stadt, trotzdem wusste sie mit den Creed-Brüdern etwas anzufangen. Sie waren hier fast so etwas wie Volkshelden – wie die Gesetzlosen im Wilden Westen.


  Nach allem, was Briana gehört hatte, waren die drei vor allem dafür berühmt, Unruhe zu stiften.


  “Dann kennst du ihn?”, versuchte Millie sie auszuhorchen und stellte ihr den Becher hin.


  “Ich lebe auf der Ranch”, hielt sie ihrer Freundin vor Augen. “Wir sind damit Nachbarn.” Den Rest der Geschichte – dass sie Logan zu sich zum Abendessen eingeladen hatte – behielt sie allerdings für sich, weshalb sie sich fast so vorkam wie ein junges Mädchen, das ein köstliches Geheimnis bewahren wollte.


  Wie albern.


  Genau in dem Moment begann das Funkgerät an Brianas Gürtel zu knacken, und eine Stimme teilte ihr mit, dass jemand an einem der neuesten einarmigen Banditen einen Jackpot geknackt hatte. Es wurde Zeit, sich ihrer Arbeit zu widmen.


  Wie sich herausstellte, war es ein großer Jackpot. Eine zierliche alte Lady mit bläulich gefärbtem Haar, die mit einer Seniorengruppe ins Kasino gekommen war, hatte am Blazing Sevens einen Volltreffer gelandet. Briana verbrachte die nächste Dreiviertelstunde damit, den Papierkram zu erledigen.


  Jim in seiner Funktion als Manager zahlte den Gewinn in druckfrischen Hundert-Dollar-Noten aus und strahlte zusammen mit der glücklichen Besucherin in die Kameras.


  Nachdem sich der Trubel gelegt hatte, nahm Briana ihren Boss zur Seite, um ihn etwas zu fragen. “Wenn es irgendwie geht, würde ich gern am Samstag freinehmen.”


  Jim war ein guter und zielstrebiger Mann, der seine Arbeit sehr ernst nahm. Man munkelte sogar, er könne sich um den Posten des Sheriffs bewerben, falls der alte Floyd Book wegen seiner Herzprobleme vorzeitig in den Ruhestand gehen sollte.


  “Samstags ist hier ziemlich viel Betrieb”, gab er zu bedenken.


  “Ich weiß”, sagte sie.


  Dann grinste er sie auf diese Weise an, die vielen Frauen weiche Knie bescherte. Sie und Jim waren ein paar Mal zusammen ausgegangen, nachdem jeder von ihnen die Scheidung hinter sich gebracht hatte, aber es war kein Funke übergesprungen. Als er dann zum General Manager befördert wurde, beschlossen sie einvernehmlich, sich auf eine Freundschaft zu beschränken.


  “Hey”, erwiderte er. “Ich kenne dich gut genug, um zu wissen, dass es was Wichtiges sein muss, wenn du mich um einen freien Tag bittest.”


  War es wirklich etwas Wichtiges? Vance wollte sie am Samstag besuchen, und ihr gefiel die Vorstellung nicht, er könne etliche Stunden mit den Jungs verbringen, ohne dass sie in der Nähe war. Eine körperliche Bedrohung für die beiden war gar kein Thema, denn Vance hatte weder sie noch seine Söhne jemals geschlagen. Doch es gab genug andere Möglichkeiten, Alec und Josh wehzutun, wenn sie nicht dabei war und eingreifen konnte.


  “Mein Exmann kommt mich besuchen”, vertraute sie ihm an.


  “Oh”, machte Jim und wurde ernst.


  Als ihr klar wurde, dass er glaubte, sie beide könnten sich aussöhnen wollen, bekam sie einen hochroten Kopf. “Darum geht es wirklich nicht”, erklärte sie hastig. “Mir gefällt nur nicht, dass er den ganzen Tag mit den Jungs allein ist. Alec leidet jetzt schon an einem schweren Fall von Heldenverehrung, und der Himmel weiß, welche Flausen ihm Vance in den Kopf setzt. Und Josh sprach davon, er würde lieber weglaufen, als …”


  Jim hob eine Hand. “Du bekommst frei”, unterbrach er sie. “Ich springe persönlich für dich ein, aber du schuldest mir dann eine Extraschicht.”


  Zutiefst erleichtert nickte Briana. “Danke, Jim.”


  Er lächelte, doch dann war in seinen Augen wieder ein sorgenvoller Ausdruck zu erkennen. “Josh hat damit gedroht wegzulaufen?”


  Ihre beiden Söhne kannte er gut; sie hielten sich oft in der Cafeteria des Kasinos auf, und er zeigte sich jedes Mal bemerkenswert tolerant. Nicht viele Vorgesetzte brachten so viel Verständnis auf, aber Jim hatte selbst einen Sohn. Der vier Jahre alte Sam lebte inzwischen bei der Mutter in Missoula, und Jim bekam ihn nur noch selten zu Gesicht.


  Briana tätschelte seinen Arm. “Ich glaube nicht, dass Josh wirklich weglaufen würde, aber ich möchte es auch nicht drauf ankommen lassen.”


  Jim seufzte schwer und fuhr sich durch sein recht langes, bläulich-schwarz schimmerndes Haar. “Kinder tun manchmal die verrücktesten Dinge”, meinte er dann.


  Unwillkürlich musste Briana an den Bullen auf Dylans Weide und an die Bären denken, die sich von Zeit zu Zeit im Obstgarten den Bauch vollschlugen. Sie sah auf die Uhr. Fast Mittag. Dann konnte sie aus dem Pausenraum hinter einem der drei Restaurants des Kasinos zu Hause anrufen und sich vergewissern, dass Alec und Josh das machten, was sie ihnen aufgetragen hatte.


  “Ja”, stimmte sie mit Verspätung zu. “Manchmal tun sie das.”


  Ihre Wege trennten sich, und sie begab sich in den Pausenraum und steuerte auf das Münztelefon an der Wand zu. Sie brauchte dringend ein Handy, jedoch gab ihr Budget das nicht her.


  Beim dritten Freizeichen meldete sich Josh. “Alec ist ein Sackgesicht”, erklärte er ohne Vorrede.


  “Das mag ja sein”, antwortete Briana ungerührt, sie war die ständigen Streitigkeiten zwischen ihren Söhnen längst gewöhnt. “Trotzdem ist er dein Bruder. Was treibt ihr zwei so?”


  “Alec lernt Mathe. Ich war im Internet, bis du angerufen hast. Wanda hat ein Murmeltier oder so was gegessen, und sie furzt total eklig.”


  “Ihr habt mein Mitgefühl”, erwiderte sie amüsiert. “Und wie soll Wanda ein Murmeltier gegessen haben?”


  “Ich hab doch gesagt ‘ein Murmeltier oder so was’“, betonte er.


  Briana lächelte. “Joshua?”


  “Okay, das war die Bratwurst von gestern Abend. Aber ich wollte sie ihr nicht geben. Das war Alecs Idee.”


  Also alles ganz normal.


  “Kommst du uns abholen?”, fragte er. “Hier ist es total öde, wenn wir nicht mal nach draußen können.”


  “Keine Zeit”, erklärte sie. “Ihr müsst das schon durchstehen, bis ich wieder da bin. Nach der Arbeit muss ich allerdings noch schnell zum Supermarkt, also kann es ein paar Minuten später werden.”


  “Alec glaubt echt, dass Dad am Samstag herkommt.”


  Briana schloss die Augen. “Vielleicht”, antwortete sie ruhig. “Vielleicht kommt er am Samstag.”


  “Bei Dad ist alles immer nur vielleicht”, konterte Josh.


  “Da hast du sogar recht. Aber tu mir einen Gefallen und behalt deine Bemerkungen für dich. Alec regt sich wirklich darüber auf.”


  “Er träumt immer total vor sich hin.”


  “Du bist sein großer Bruder”, machte sie ihm deutlich. “Sei also nett zu ihm.”


  Josh seufzte übertrieben. “Okay, aber nur, bis du wieder zu Hause bist”, willigte er ein. “Dann hält mich nichts mehr zurück.”


  “Ja, einverstanden”, bestätigte Briana amüsiert.


  Ihr Sohn reagierte mit einem angewiderten Aufstöhnen.


  “Was ist?”, fragte sie beunruhigt, da sie nicht wusste, was es mit diesem Laut auf sich hatte.


  “Wanda hat einen fahren lassen”, beklagte sich Josh. “Schon wieder!” Im Hintergrund johlte Alec ausgelassen.


  “Sackgesicht!”, brüllte Josh.


  “Keine Beleidigungen, Josh”, ermahnte Briana ihn. “Das hast du mir versprochen.”


  “Okay”, lenkte er ein. “Aber wenn du bis halb sechs nicht hier bist, dann muss ich ihn umbringen.”


  “Ich sage dazu nur ein Wort, Joshua Grant.”


  “Was?”


  “Babysitter.” Dann verabschiedete sie sich und legte auf.


  4. KAPITEL


  Vor Cassies baufälligem Zuhause am Stadtrand parkten zwei Wagen. Sie hatte “Habe Kundschaft” auf die weiße Tafel neben der Eingangstür gekritzelt. Logan nahm den Stift, der an einem ausgefransten Stück Kordel hing, und schrieb darunter: “Ich war hier. Logan.”


  Damit drehte er sich dann auch schon weg und betrachtete das Grundstück.


  Sidekick schnupperte am Rand des Tipis, dem in Stillwater Springs, Montana, der Status einer Touristenattraktion beigemessen wurde. Es war ein authentisches Modell, von Cassies Vater noch auf die alte Art und Weise aus Zweigen und Tierhäuten errichtet. Als Eintritt verlangte sie fünfzig Cent.


  Logan ging hin, warf zwei Münzen in die rostige Kaffeedose, die als Kasse diente – Cassie glaubte an das Ehrgefühl der Menschen, und er teilte diese Einstellung –, dann begab er sich in das kühle Halbdunkel, in dem er, Dylan und Tyler als Kinder so oft gespielt hatten.


  Bis auf die vor langer Zeit erkaltete Feuergrube in der Mitte, die von rußigen Steinen gesäumt wurde, war das Tipi leer. Von den löchrigen Decken, an die er sich so gut erinnerte, war nichts mehr zu sehen, auch nicht von der Schöpfkelle und dem Holzeimer, den tönernen Kochtöpfen oder den verlausten Bärenfellen.


  Er nahm im Schneidersitz Platz, den Blick auf die Feuergrube gerichtet, und stellte sich vor, wie vor ihm die Flammen tanzten. Sidekick setzte sich etwas unschlüssig neben ihn und lehnte den Kopf an seine Schulter.


  Vielleicht ahnte das Tier, dass es in früheren Zeiten selbst die nächste Mahlzeit gewesen wäre.


  Logan legte einen Arm um das Tier und drückte ihn aufmunternd. “Ist schon okay, Junge”, sagte er. “Niemand wird dich hier kochen und zu einer Portion Bohnen servieren.”


  Sidekick blieb einfach neben ihm sitzen.


  Nach einer Weile driftete Logan in eine Art Meditation ab und dachte zurück an frühere Besuche, manchmal allein, manchmal mit seinen Brüdern. Jedes Mal hatten sie ein Feuer angezündet und sich die Hemden ausgezogen, und hin und wieder hatten sie sich auch das Gesicht oder den Oberkörper mit irgendwelcher Schminke von einer ihrer Mütter angemalt, die sie noch im Haus finden konnten.


  Jake hatte nie etwas weggeworfen – von drei Ehefrauen und drei Söhnen einmal abgesehen.


  Logan spannte sich innerlich an, und Sidekick spürte das offenbar sofort. Es war so, als wären sie durch ein unsichtbares Band miteinander verbunden. Der Hund gab ein tiefes, kehliges Geheul von sich.


  Die Zeit selbst schien sich zu verändern und zu verschieben, während Logan dasaß und wartete. Sie dehnte sich schier unendlich, und dann wieder zog sie sich so abrupt zusammen, dass er nach einer Weile kein Gefühl mehr dafür hatte, wie viele Sekunden, Minuten oder vielleicht sogar Stunden vergangen sein mochten.


  Draußen wurden Wagentüren zugeschlagen und Motoren angelassen.


  Von plötzlicher Rastlosigkeit erfasst, begab sich Sidekick zum Eingang, um nach draußen sehen zu können.


  Aber Logan rührte sich noch immer nicht.


  Er wusste, der massige Schatten am Eingang war Cassie, doch er hob weder den Kopf, noch sprach er ein Wort.


  “Du weißt, du musst mit ihm Frieden schließen”, sagte sie leise.


  Logan antwortete nicht, er nickte nicht, und er sah ihr nicht mal in die Augen. Ihm war klar, dass sie Jake meinte. Den Mann, den er mit solcher Eindringlichkeit zugleich liebte und hasste, dass er diese Gefühle nicht voneinander trennen konnte.


  “Er wird erst Ruhe finden, wenn du zur Ruhe gekommen bist”, fuhr Cassie fort. Sie betrat das Tipi und setzte sich ihm gegenüber auf den Boden, was trotz ihrer Körperfülle ausgesprochen anmutig wirkte.


  Er zwinkerte ein paar Mal, als er sich aus seiner merkwürdigen Meditation löste. “Du sagst den Leuten also immer noch die Zukunft voraus”, stellte er lächelnd fest und bezog sich auf den oder die Kunden, die bei ihr gewesen waren, als er hier eintraf.


  “Man kann davon leben”, antwortete sie mit einem Schulterzucken und einem etwas verlegenen Lächeln.


  “Du musst nicht irgendwelchen Leuten Karten legen, um Geld zu verdienen, Cassie”, machte er ihr sicher zum hundertsten Mal klar. “Du bekommst regelmäßig deinen Scheck vom Stammesrat.”


  “Vielleicht geht es mir ja gar nicht ums Geld”, wandte Cassie ein und lachte auf, als Sidekick sie mit der Nase anstieß und Anstalten machte, sich auf ihren Schoß zu legen.


  “Was erzählst du ihnen?”, wollte er wissen. “Was erzählst du deinen Kunden?”


  “Das kommt darauf an, was ich glaube, was sie hören müssen.” Sie warf ihm einen so durchdringenden Blick zu, dass er sich sofort unbehaglich fühlte. “Hast du Dylan und Tyler angerufen?”


  “Ja”, bestätigte er. “Dylan hat mich mehr oder weniger abblitzen lassen, und Ty habe ich eine Nachricht auf seine Mailbox gesprochen. Er hat bislang nicht zurückgerufen.” Er grinste sie an und ergänzte: “Damit wäre das erledigt.”


  “Davon träumst du”, kommentierte sie.


  “Ist das jetzt der Punkt, an dem du mir das sagst, von dem du glaubst, dass ich es hören muss?”


  “Ja”, gab sie knapp zurück.


  Er stieß einen schweren Seufzer aus.


  Sidekick machte es sich unterdessen auf Cassies breiten Oberschenkeln bequem. Cassie ließ ihn gewähren und streichelte ihn beiläufig. Ihre Aufmerksamkeit war aber noch immer zu hundert Prozent auf Logan gerichtet. Ihr Blick kam ihm vor wie ein schmaler Sonnenstrahl, der durch eine Lupe fiel und sich seinen Weg bis zu jener Stelle freibrannte, an dem er all seine Geheimnis versteckt hielt.


  “Jake wird keine Ruhe finden, solange du nicht akzeptierst, dass du sein Sohn bist, Logan”, machte sie ihm klar.


  Logans Nackenhaare sträubten sich. “Was soll das heißen, er wird keine Ruhe finden? Er ist tot, weg, auf und davon oder wie immer du es nennen willst. Vielleicht haben sie ihn ja in den Himmel eingelassen, allerdings glaube ich eher, dass ihm seine Post in die Hölle nachgeschickt wird.”


  “So verbittert”, sagte Cassie bestürzt. “Kein Mensch ist nur schlecht, Logan. Das gilt auch für Jake Creed.”


  “Er war ein verdammter Hurensohn.”


  Cassie legte die Stirn in Falten. “Falsch. Deine Großmutter war eine gute und anständige Frau.”


  Logan schwieg. Seine Großeltern hatte er nie kennengelernt; sie starben, lange bevor er zur Welt gekommen war. Jake hatte nie über sie gesprochen und ihm auch kein Foto von ihnen zeigen können.


  “Jeder Mensch kommt auf diese Welt, um bestimmte Aufgaben zu erledigen”, sprach sie leise. “Manchmal sind es leichte Aufgaben, andere dagegen sind sehr kompliziert. Jake tat nur das, was er auch hatte tun sollen.”


  “Was denn? Uns das Leben zur Hölle machen?”


  “Er hat euch stark gemacht, dich, Dylan und Tyler. Ihr drei seid so stark wie die Wände dieses Tipis.”


  “Es hätte leichter sein können”, hielt Logan dagegen.


  Cassie lachte. “Leichter ist nicht zwangsläufig besser”, betonte sie.


  Logan wollte dieses Argument abschmettern, aber trotz seiner juristischen Ausbildung kam ihm einfach nichts Stichhaltiges in den Sinn. “Ich habe meine Brüder angerufen”, sagte er stattdessen. “Jetzt sind die beiden an der Reihe. Was muss ich sonst noch tun?”


  “Du warst noch nicht an Jakes Grab, oder?”


  Unwillkürlich verkrampfte er sich und schüttelte den Kopf. Anscheinend hatte Cassie ihre Augen und Ohren überall: im Gebüsch, auf Bäumen, an Wänden. Irgendwie wusste sie stets ganz genau, was er getan oder nicht getan hatte. Schlimmer aber war, dass sie glaubte, sie habe das Recht, seine Versäumnisse auch noch zu kommentieren.


  “Und seine Sachen sind auch noch alle weggeräumt. Sehr praktisch, nicht wahr? Denn auf diese Weise wirst du nicht so schnell an ihn erinnert.”


  “Ich bin wieder hergekommen, oder etwa nicht?”


  Cassie zuckte flüchtig mit einer Schulter. “Du wirst nicht bleiben, wenn du mit Jake nicht ins Reine kommst”, beharrte sie. “Ich kenne deinen Traum, aus dem Namen Creed etwas Gutes und Ehrbares zu machen, und ich spüre, dass es für dich mehr als nur ein Traum ist. Es ist eine Mission. Das Wichtigste, was du jemals leisten wirst.” Sie hielt inne und sah sich im Tipi um, als würden ihre Vorfahren über ihr in der Luft schweben. Als ihr Blick zu Logan zurückkehrte, kam er sich vor wie ein Schmetterling, den man mit einer Nadel durchbohrt und in einem Glaskasten ausgestellt hat. “Du wirst scheitern, wenn du dir nicht alles zu eigen machst, was du bist – alles, was du bist, wirklich alles. Nicht nur deinen Jura-Abschluss oder die silbernen Gürtelschnallen, die du beim Rodeo gewonnen hast, oder das ganze Geld, von dem du ständig so tust, als würde es dir gar nicht gehören. Du musst akzeptieren, dass du das Fleisch von Jakes Fleisch bist, Knochen von seinen Knochen, Blut von seinem Blut, und du musst begreifen, dass nichts auf der ganzen Welt daran etwas ändern kann.”


  Logan stand auf. “Er war ein Bastard. Und wenn ich der Sohn eines anderen Mannes – egal wer – sein könnte, dann würde ich sofort einschlagen.”


  “Nun”, meinte Cassie ungerührt, hob behutsam Sidekick von ihrem Schoß und akzeptierte nach kurzem Zögern Logans Hand, um sich aufhelfen zu lassen. “Du bist aber nicht der Sohn eines anderen Mannes. Das weiß ich mit Sicherheit.”


  “Vielleicht hättest du ihm das sagen sollen”, gab er aufgebracht zurück. “Er behauptete nämlich gern das Gegenteil. Er nannte Teresa eine Hure – wusstest du das? Sobald er betrunken war, was oft genug vorkam, erzählte er mir, sie habe sich mit anderen Männern herumgetrieben, und ich sei wahrscheinlich gar nicht sein Sohn.” Er beugte sich ein wenig vor, obwohl er sah, wie Cassie zusammenzuckte. “Und weißt du was? Damals wünschte ich mir bei Gott, es wäre wirklich so. Und das wünsche ich mir auch jetzt!”


  Cassie blieb bei ihrer Meinung, so wie sie es immer tat. Es war eine Eigenschaft, die er an ihr auch dann bewunderte, wenn ihm nicht gefiel, was sie zu sagen hatte. “Und was bringen dir all deine Wünsche, Logan?”, fragte sie leise.


  Er musterte sie wütend.


  Sie schwieg und wartete weiter ab.


  “Bist du dir so sicher, dass er nicht die Wahrheit gesagt hat, nur dieses eine Mal in seinem elenden, wertlosen Leben?”


  “Teresa war ihrem Ehemann treu. Sie hat ihn geliebt, und sie hat dich geliebt.” Cassie atmete tief durch. “Außerdem hast du Jakes Knochenbau, und auch sein Temperament. Nicht zu vergessen, diesen unglaublichen Starrsinn, der in jedem Lexikon unter dem Stichwort ‘Creed’ zu finden sein sollte.”


  “Na, toll”, sagte Logan, der innerlich leicht in sich zusammensackte, nachdem er nun Dampf abgelassen hatte. “Und was soll ich mit diesen Informationen anfangen, große Medizinfrau?”


  “Befreie dich von dem Fluch”, antwortete sie. “Entscheide anders als Jake. Mach dich auf die Suche nach einer Frau, die du mit Leib und Seele, mit Herz und Geist liebst. Zeuge mit ihr Kinder, und bleibe bei ihr und den Kindern, solange ihr lebt.” Sie machte eine kurze Pause und betrachtete ihn mit einem Mitgefühl, das ihm stärker unter die Haut ging als ihre herausfordernde Art. “Seit dem Tag, da sie Jake unter die Erde gebracht haben, rennst du davon”, fuhr sie fort und fasste seinen Arm. “Hierher zurückkommen war für dich eine große Überwindung. Das weiß ich. Aber solange du Jake nicht wirklich und ehrlich verzeihen kannst, wirst du dich nicht von der Stelle bewegen, ganz gleich wohin du gehst und was du tust.”


  Logan fuhr sich durchs Haar. “Das kann ich nicht”, erwiderte er.


  “Dann kannst du auch mit deinem Hund in den alten Truck einsteigen und weiterfahren, weil du hier nur deine Zeit vergeudest.” Tränen schimmerten in Cassies klugen braunen Augen. “In jeder Hinsicht, die etwas bedeutet, war Teresa meine Tochter. Ich weiß, wie sie unter Jake gelitten hat, und das gilt auch für Maggie und die arme Angela. Ich musste mich von all dem Hass auf ihn, von meinem Wunsch nach Rache lossagen, weil es mich innerlich auffraß. Sieh dir doch nur dein eigenes Leben an, Logan. Deine Brüder sind für dich Fremde, du hast zweimal die falsche Frau geheiratet. Die Ranch, die dein Vermächtnis darstellt, ist kaum mehr als eine Ruine. Du kannst diese Dinge nicht einfach ignorieren, du musst etwas daran ändern.”


  “Und wie?”, wollte er wissen. Wut kochte in ihm hoch, weil er wusste, sie hatte recht. Susan und Laurie waren beide gute Ehefrauen gewesen, er hatte sie nie geschlagen, und so gut wie nie hatte er die Stimme gegen sie erhoben. Aber auf seine Art war er für sie genauso unerreichbar gewesen wie Jake für Teresa, Maggie oder Angela. “Wenn ich nicht gerade Bigamie betreiben will …”


  Cassie unterbrach ihn lächelnd. “Diese Ehen liegen hinter dir. Habt ihr euch im Guten getrennt?”


  Im Guten getrennt? Die Frage versetzte ihm einen Stich. Er hatte Susan geliebt, zumindest hatte er das damals geglaubt. Der Sex mit ihr war großartig gewesen, ansonsten schenkten sie sich keine Beachtung. Jetzt war sie glücklich verheiratet mit einem glatzköpfigen Zahnarzt mit Bauchansatz, und sie erwartete ihr zweites Kind. Einige Jahre nach der Scheidung überließ Logan ihr noch eine Abfindung, nachdem sein Unternehmen Gewinn abzuwerfen begann. Das Geld legte sie für ihre Kinder in einem Fonds an, doch es änderte nichts daran, dass sie ihm bei ihrer letzten Begegnung am liebsten ins Gesicht gespuckt hätte.


  “Nicht so ganz”, gab er zu. Mit Laurie sprach er hin und wieder noch – meistens, wenn sie irgendetwas von ihm brauchte. Von ihrer Abfindung hatte sie in Santa Monica einen Frisiersalon eröffnet, und als sie sich das letzte Mal unterhielten, da erzählte sie ihm von ihrer jüngsten Hochzeitszeremonie bei Sonnenuntergang am Strand.


  Sie hatte sich selbst geheiratet, im weißen Kleid, mit Schleier, Torte und allem Drum und Dran.


  Was immer noch besser war, als ihn zu heiraten, fand Logan. Abgesehen vom Sex – aber das war ja nur seine eigene Meinung.


  Der Sex war phänomenal gewesen, sowohl mit Susan als auch mit Laurie.


  Das war aber auch schon so ziemlich alles, was er an guten Dingen mit der Ehe verband.


  “Sind sie heute glücklich?”, fragte Cassie und bezog sich auf seine Exfrauen.


  Er nickte. “Einer Frau kann im Leben nichts Besseres passieren, als sich von einem Creed scheiden zu lassen.”


  Cassie lachte, dann schlug sie die Klappe vor dem Eingang zur Seite, sodass Staub aufwirbelte, der von einem einzelnen Sonnenstrahl erfasst wurde. Sidekick ging vor ihr nach draußen, Logan folgte den beiden.


  Die Sonne blendete ihn, und er tastete seine Taschen nach der Sonnenbrille ab, doch die lag auf dem Armaturenbrett seines Dodge.


  Ein weiterer Wagen bog in die Auffahrt ein und hielt neben dem Pick-up an.


  “Das ist Elsie Blake”, erläuterte Cassie und seufzte wissend. “Sie wird mich fragen, ob ich in ihrer Zukunft einen Mann sehe, so wie jedes Mal, wenn sie herkommt. Ich sollte ihr sagen, dass es besser wäre, wenn sie sich so wie Laurie selbst heiratet.”


  Logan stutzte. “Davon weißt du?”


  “Natürlich”, antwortete sie gut gelaunt. Die begleitende Geste war dabei so deutlich, als hätte sie ihm gesagt, er solle seinen Hintern in den Truck bewegen und endlich nach Hause fahren. “Sie hat Karten verschickt, mit einem Foto von ihr in einem weißen Hochzeitskleid. Ich habe ihr als Geschenk einen Toaster geschickt.”


  Logan verdrehte die Augen, während Cassie wegging.


  Briana kam in die Küche gestürmt, eine Einkaufstasche in jedem Arm, und musterte aufmerksam ihre Umgebung. Die Tresen waren aufgeräumt, ausgenommen die Überreste vom Mittagessen – Käsetoast, nach den verbrannten Brotrinden zu urteilen –, die Sportschuhe standen ordentlich aufgereiht neben der Hintertür, und beide Jungs hatten eine so engelsgleiche Miene aufgesetzt, dass sie ohne Weiteres im Vatikan bei einer Messe die Kerzen hätten anzünden können. Nur Wanda gab sich ganz natürlich.


  “Okay”, begann Briana argwöhnisch, balancierte mit den Einkaufstaschen und steuerte auf den Tisch zu, um sie dort abzustellen. “Was habt ihr beiden veranstaltet?”


  “Ich habe am Computer meine Geschichtshausaufgaben gemacht”, erklärte Josh voller Stolz und ließ mit einem Mausklick die Website vom Bildschirm verschwinden, die er sich bis gerade eben angesehen hatte.


  “Und ich habe den Fußboden gewischt”, mischte sich Alec ein. “Natürlich erst, nachdem ich meine Hausaufgaben gemacht hatte. Aber die Matschbirne wollte mich auch nicht an den Computer lassen.”


  “Was habe ich euch gesagt, was eure Schimpfworte angeht?”, fragte sie.


  Die Jungs warfen sich giftige Blicke zu.


  “Das sollt ihr nicht machen”, antworteten sie im Chor.


  Briana war in Sorge gewesen, Alec und Josh könnten sich auf den Weg in den Obstgarten machen – der laut Logans Schilderungen von Bären überlaufen sein musste – oder aber zu Cimarron auf die Weide gehen und Stierkämpfer spielen, kaum dass sie am Morgen zur Arbeit gefahren war. Stattdessen hatten sie sich wahrscheinlich irgendetwas im Fernsehen angesehen, was sie sich nicht anschauen sollten, oder sie waren auf den Geheimvorrat an Süßigkeiten gestoßen und hatten ihn geplündert.


  Oder beides zusammen.


  “Was machst du zu Abend?”, wollte Alec wissen, als sie die Einkaufstaschen auszupacken begann – Milch, extragroße Suppendosen, Gehacktes und Hühnchenbrustfilets, Brot und Obst, tiefgefrorene Kartoffeln, die man in die Form kleiner Zylinder gepresst hatte.


  “Einen Auflauf.”


  Alec verzog missbilligend das Gesicht, unterdessen kratzte Wanda hoffnungsvoll an der Hintertür, weil sie rausgelassen werden wollte. “Du weißt doch, dass wir heute Abend Besuch kriegen, oder?”


  Sie lächelte flüchtig, öffnete für Wanda die Tür und räumte dann alles weg, ausgenommen die Suppe, das Gehackte und die Kartoffeln. “Ja, Alec, das weiß ich.”


  “Ich glaube, Cowboys essen Steaks”, tat Josh kund und kam näher. Dieser spezielle Auflauf war Brianas Spezialität – die Zubereitung hatte sie von ihrem Dad gelernt –, und die Jungs waren davon begeistert.


  Normalerweise jedenfalls.


  “Heute Abend nicht”, gab sie zurück und ging zur Spüle, um sich die Hände zu waschen, ehe sie das Essen zubereitete. Wenn alles im Ofen war, würde sie duschen und dann Mascara und Lipgloss neu auflegen. Ihr blieb nicht genug Zeit, um auch noch die Haare zu waschen, also würde sie den Zopf im Nacken zu einem Knoten hochstecken, mit Haarnadeln befestigen und das Beste hoffen. “Heute Abend gibt es Kartoffelauflauf à la Wild Man oder gar nichts.”


  Alec verzog das Gesicht. “Josh hat recht”, sagte er unüberhörbar widerwillig. “Cowboys essen Steak und so.”


  “Tut mir leid”, entgegnete Briana. Sie klang ein wenig nervös. Wanda kratzte schon wieder an der Tür, diesmal von außen. “Kein Steak. Würde bitte mal jemand den Hund reinlassen?”


  Josh ließ sich dazu herab, nachdem er und Alec sich sekundenlang belauernd angestarrt hatten.


  “Und dann füttert Wanda”, ergänzte sie.


  “Wir hängen schon den ganzen Tag hier rum”, meckerte Josh. Er mühte sich mit Wandas Fressnapf ab wie ein Sklave, der einen Steinblock zu einer im Bau befindlichen Pyramide schleppen sollte. Er tauchte den Napf so tief in den Beutel mit Trockenfutter, dass er an allen Seiten überquoll, dann stellte er ihn auf den Boden. “Ich dachte, wir machen wieder ein Picknick auf dem Friedhof.”


  “Ich habe dir doch erzählt, was Mr. Cre… was Logan über die Bären gesagt hat.”


  “Wann hast du denn hier das letzte Mal einen Bären gesehen, Mom?”, beharrte Josh.


  Sie seufzte leise. Seit sie hier eingezogen waren, hatte sie noch keinen einzigen Bären zu Gesicht bekommen, was vermutlich auch der Grund dafür war, dass Dylan sie nicht gewarnt hatte. Bei einem der wenigen Telefonate war er darauf zu sprechen gekommen, dass der Kellerboden an manchen Stellen verrottet war, dass sie der Heizung drei kräftige Tritte verpassen sollte, damit sie anlief, wenn es im Winter zu kalt wurde, und dass sie sich von Cimarron fernhalten sollte. Versorgt wurde der Bulle von einem Nachbarn.


  Wenn Bären eine Bedrohung darstellten, hätte er dann nicht etwas gesagt?


  Und hätte nicht Jim Huntinghorse oder einer von den Dutzenden Leuten sie gewarnt, die sie in Stillwater Springs kannte?


  Ihre ohnehin nicht gute Laune wurde noch etwas düsterer. Entweder war Logan paranoid, was Bären anging, oder er wollte nur nicht, dass sie und ihre Kinder das ganze Grundstück in Anspruch nahmen.


  Einen Moment wünschte sie, sie hätte ihn nicht eingeladen, weder für heute Abend noch zu einem späteren Zeitpunkt. Welche anderen lächerlichen Ängste würde er ihr noch einreden?


  “Wann denn, Mom?”, drängte Josh, der ein Thema so lange nicht auf sich beruhen ließ, bis wirklich alle Fragen geklärt waren, die er dazu hatte.


  “Okay”, lenkte sie ein. “Wir können auch irgendwann wieder auf dem Friedhof Picknicks machen, aber nicht heute Abend. Ich werde auf keinen Fall eine heiße Auflaufform über den Fluss schleppen.”


  Josh und Alec klatschten gegenseitig ab und demonstrierten eine seltene Eintracht.


  Hastig briet sie das Gehackte an, goss das Fett ab, gab die Champignoncremesuppe dazu, außerdem ein paar Zwiebeln, verteilte die Kartoffelstücke darauf und stellte das Ganze in den Backofen.


  Sie kam gerade aus der Dusche, als das Telefon klingelte.


  Vance, der Bescheid geben wollte, dass er früher kam oder doch keine Zeit hatte für einen Besuch?


  Logan, der das Abendessen abzusagen versuchte?


  Die Badezimmertür wurde einen Spaltbreit geöffnet, Alec steckte den Kopf hindurch und kniff fest die Augen zusammen. “Mom!”


  Briana, die sich ein Handtuch umgelegt hatte, musste bei diesem Anblick grinsen. “Was denn?”


  “Wir haben eine Woche Urlaub am Lake Tahoe gewonnen!”, rief er aufgeregt. “Wir müssen nur einen Anteil an einer Ferienwohnung kaufen und uns ein Video ansehen. Die fliegen uns sogar hin!”


  “Die wollen uns nur was andrehen”, erwiderte Briana und griff mit der freien Hand nach ihrem Bademantel. “Leg einfach auf.”


  “Aber ich habe dem Typ gesagt, dass du unter der Dusche stehst und dass ich dich ans Telefon hole. Mom, wir haben gewonnen!”


  Sie hatte den Bademantel angezogen und band den Gürtel zu. “Du kannst die Augen aufmachen, Alec”, sagte sie. “Ich hab was an. Geh ans Telefon, sag dem ‘Typ’, wir haben kein Interesse, und dann legst du auf.”


  Alec schlurfte missmutig zurück in die Küche, um – hoffentlich – das zu tun, was sie ihm aufgetragen hatte. In der Zwischenzeit ging sie ins Schlafzimmer und zog frische Unterwäsche, eine kurze Jeans und ein weißes Tanktop an, dazu Sandalen. Sie steckte die Haare hoch und legte einen Hauch von dem Parfüm auf, das die Jungs ihr zu Weihnachten geschenkt hatten, dann betrachtete sie ihr Spiegelbild im Spiegel über der Kommode.


  Ja, sie brauchte eindeutig Mascara und etwas Lipgloss.


  Das köstliche Aroma des Auflaufs kam ihr entgegen, als sie in die Küche zurückkehrte … wo sie verdutzt und ein wenig überrascht stehen blieb, als sie sah, dass Logan bereits am Küchentisch saß, Josh zu seiner Rechten, Alec zu seiner Linken.


  “Ich bin etwas zu früh”, entschuldigte er sich und erhob sich von seinem Platz. Er hatte Wildblumen und eine Flasche Wein mitgebracht, beides stand auf dem Tisch.


  Sie musste ihm seine Manieren zugutehalten, aber in seiner neuen Jeans und dem gebügelten weißen Hemd, dessen Kragenknopf geöffnet war, sah er schon zu gut angezogen aus. Sein zurückgekämmtes Haar war noch feucht vom Duschen.


  Die Hintertür stand offen, und durch die Fliegengittertür konnte Briana Sidekick entdecken, der auf der Veranda lag und fest schlief. Für einen Moment hatte sie Logan nicht angesehen, damit sie ihre Nerven in den Griff bekam, aber nun drehte sie sich wieder zu ihm um.


  “Das ist nicht schlimm”, versicherte sie ihm zu ausgelassen und einen Augenblick zu spät. “Das Essen ist ja bereits fertig.”


  “Duftet köstlich”, meinte Logan und hörte sich schüchtern an.


  Sie wusste, er war nicht schüchtern, und fragte sich unwillkürlich, warum er ihr etwas vormachte.


  “Das ist Kartoffelauflauf à la Wild Man”, verkündete Alec voller Stolz, der offenbar das Thema Steak völlig vergessen hatte.


  Logan setzte sich wieder hin, als Briana nickte, und fragte grinsend: “Und wer ist Wild Man?”


  “Unser Grampa”, antwortete Josh. “Er war ein berühmter Rodeo-Clown.”


  “Ah.” Logans Blick wich nicht von Brianas Gesicht. “Dieser Wild Man.”


  “Sie kennen ihn?”, fragte Alec restlos fasziniert. Das hier war offenbar sogar noch besser als der “Gewinn” einer Reise zum Lake Tahoe. Selbst seine Sommersprossen schienen zu strahlen.


  “Ich habe ihn bei seinen Auftritten gesehen, als ich etwa so alt war wie ihr”, entgegnete Logan und sah zu Alec, während er gleichzeitig auch Josh in seinen Bann schlug. “Als ich klein war, wollte ich auch ‘Wild Man’ McIntyre sein. Aber stattdessen bin ich ich selbst geblieben.”


  Briana begann, den Tisch zu decken. Wahrscheinlich hatte er von den gleichen Tellern schon gegessen, als das Verhältnis zwischen ihm und seinem Bruder Dylan noch ungetrübt war – sofern es denn jemals ungetrübt gewesen war.


  “Wir haben ein ganzes Album voll mit Fotos von ihm!”, warf Alec ein.


  “Nach dem Essen”, bremste Briana ihn und lächelte ein wenig gezwungen.


  Die Jungs bemerkten davon nichts, aber Logan fiel diese Reaktion sehr wohl auf. Schließlich hing sein Blick förmlich an ihrem Gesicht fest und brachten sie völlig aus der Ruhe. “Das würde ich mir gern ansehen”, sagte er dann zu Alec. “Sobald wir dafür Zeit haben.”


  Briana wollte sich zur Ruhe zwingen, doch ihr Körper hörte einfach nicht auf sie. Das hier war nur ein Abendessen mit einem Nachbarn, und doch kam es ihr vor, als sei es viel mehr.


  Es kam ihr wie ein Anfang vor.


  Sie mochte keine Anfänge, denn einem Anfang folgte unweigerlich ein Ende. Wäre es nach ihr gegangen, hätte sie den Rest ihres Lebens am besten irgendwo in der Mitte zwischen beiden und damit zwischen großen Ereignissen insgesamt verbracht. Auch wenn die Gegenwart mit genug Problemen behaftet war, kannte sich Briana dort wenigstens aus.


  Immerhin hatte sie ihre Jungs, ein Dach über dem Kopf und dazu einen Job, mit dem sie ihren Lebensunterhalt bestreiten konnte.


  Und das sollte doch genügen, oder etwa nicht?


  Der Auflauf kam gut an. Logan nahm Nachschlag, aber den Wein rührte er nicht an. Da er die Flasche irgendwann im Lauf des Abends geöffnet hatte, nahm sie ein Glas an, trank zitternd ein paar Schlucke und kam zu dem Schluss, dass sie ohne Schwips besser dran war, selbst wenn es nur ein winzig kleiner Schwips war.


  Sie war auch so bereits aufgedreht genug, da musste sie nicht auch noch Alkohol trinken. Vielleicht hatte Vance ja recht gehabt. Vielleicht hatte sie schon zu lange keinen Sex mehr gehabt.


  Wochen konnten ins Land gehen, ohne dass sie auch nur einmal an Sex dachte.


  Jetzt, da Logan Creed bei ihr am Tisch saß und in seiner feinen Cowboykleidung so anziehend aussah, regte sich in bestimmten Körperregionen ein urtümliches Verlangen.


  Nein, das ging so nicht weiter.


  Kaum hatten sie gegessen, sprang Briana auf, räumte den Tisch ab und begann zu spülen. Normalerweise war das die Arbeit von Alec und Josh, doch im Moment musste sie sich mit irgendetwas ablenken.


  Also wirbelte sie in der Küche herum wie eine Hummel, die in einem Marmeladenglas gefangen war und überall gleichzeitig nach einem Ausweg suchte. Sogar Wanda musterte sie verwundert.


  Logan wollte ihr beim Abwasch helfen, aber sie schob ihn praktisch von sich weg. Das hätte jetzt noch gefehlt, dass sich dieser Mann gleich neben sie an die Spüle stellte. Sein Rasierwasser – falls es das war – stieg ihr auch so schon zu Kopf. Er roch nach in der Sonne getrockneten Bettlaken, frisch gemähtem Gras und Sommer.


  Josh nahm das Fotoalbum von seinem Ehrenplatz im Wohnzimmer und legte es aufgeschlagen auf den soeben abgeräumten Küchentisch. “Das ist er”, erklärte er Logan und tippte auf ein verschossenes Schwarz-Weiß-Foto. “Das ist mein Grampa Bill ‘Wild Man’ McIntyre.”


  Briana hatte sich vor langer Zeit damit abgefunden, dass die Jungs ihren Großvater nie kennengelernt hatten. Dennoch brannten jetzt plötzlich ihre Augen, und ihre Kehle fühlte sich wie zugeschnürt an.


  Die Art, wie Logan den Kopf schräg gelegt hatte, um in das Album zu sehen, berührte sie auf eine unerklärliche, zärtliche Weise. Sie wünschte, er würde aufstehen und gehen. Noch mehr aber wünschte sie, er würde bleiben.


  Sie wurde offenbar allmählich verrückt.


  Als hätte er gespürt, dass sie ihn anstarrte, sah Logan plötzlich hoch.


  “Mom sagt, die Clowns sind die tapfersten Männer beim Rodeo”, prahlte Alec.


  “Das stimmt”, bestätigte Logan und schaute sie weiterhin an. “Die haben mir auch ein paar Mal den Ar…, das Leben gerettet.”


  Briana versuchte alles, um seinem Blick auszuweichen, doch es wollte ihr einfach nicht gelingen.


  “Siehst du?”, rief Josh aufgeregt, weil er recht gehabt hatte. “Ich hab dir doch gesagt, dass Logan ein Cowboy ist.”


  Ihre Wangen glühten. Schauen Sie endlich zur Seite, flehte sie stumm. Ich kann es nämlich nicht.


  Fast konnte man meinen, er hätte ihre Gedanken gelesen, denn endlich drehte er den Kopf weg und konzentrierte sich wieder auf Alec und Josh. “Ich war mal ein Cowboy, vor langer Zeit”, erklärte er mit ruhiger Stimme. “Ich habe es aufgegeben, um zum Militär zu gehen.”


  “Waren Sie im Krieg?”, fragte Alec, der schon wieder oder vielleicht immer noch beeindruckt war.


  “Ja.” Logan klang mit einem Mal so heiser, dass er sich räuspern musste. “Und ich mochte es nicht besonders.”


  Ich mochte es nicht besonders.


  Wie er diese Worte aussprach, machte deutlich, dass sie die Untertreibung des Jahrhunderts waren.


  “Meistens gehen wir nach dem Essen mit Wanda Gassi”, berichtete Josh plötzlich.


  Logan war sichtlich dankbar dafür, dass das Thema gewechselt wurde, und schob seinen Stuhl nach hinten. “Klingt nach einer guten Idee”, erwiderte er. “Vielleicht können Sidekick und ich ja mitkommen.”


  “Was ist, wenn wir dabei auf einen Bären treffen?”, warf Briana ein. Sie hatte alles abgewaschen und legte das Geschirrtuch über die Teller und Gläser, die auf der Spüle standen.


  “Also in diesem Fall”, gab er amüsiert zurück, “kann ich Weglaufen nicht empfehlen, Bären können nämlich sogar ein schnelles Pferd einholen. Auf einen Baum klettern können sie auch – damit fällt das auch aus. Ich schätze, dann bleibt mir nichts anderes übrig, als ihn mit meinem strahlenden Lächeln zu bezwingen. So wie der gute alte Daniel Boone.”


  Briana lächelte. Die Jungs liebten die abenteuerliche Lebensgeschichte des amerikanischen Pioniers, der nicht nur durch die Erschließung der ersten Ost-West-Verbindung von Virginia nach Kentucky zur Legende wurde.


  “Wir sind mit Daniel Boone verwandt”, meldete sich Josh prompt zu Wort.


  Logan musste grinsen. “Sind wir das nicht alle?”


  Dann öffnete er die Fliegengittertür und ließ sie aus dem Haus gehen, wobei Briana den Schluss der Gruppe bildete.


  Sie hätte schwören können, dass er auf ihren Hintern gestarrt hatte, als sie an ihm vorbeigegangen war.


  Sidekick und Wanda trotteten voraus, froh darüber, aus dem Haus zu kommen. Die Jungs hielten sich dicht hinter ihnen.


  “Die zwei mögen Sie”, sagte Briana zu Logan.


  “Das ist doch gut, oder nicht?”


  Sie drehte den Kopf zur Seite, um Logan anzusehen. “Das kommt darauf an. Den beiden fehlt ihr Dad. Es könnte leicht passieren, dass …”


  “Dass was?”, fragte er leise.


  “Dass sie Sie zu sehr mögen”, antwortete sie verlegen.


  “Ich bin aber harmlos”, beteuerte er.


  “Das glaube ich nicht”, erwiderte Briana.


  Eine Zeit lang gingen sie schweigend nebeneinander her und beobachteten die Jungs und die Hunde, wie sie vorauseilten.


  Obwohl die Sonne noch eine ganze Weile nicht untergehen würde, waren am Himmel bereits die ersten Sterne und der Mond zu sehen. Die Landluft roch nach Heu, Gras und frischer Erde.


  Oder war es Logan, der dieses Aroma verbreitete?


  Von dem mitgebrachten Wein hatte sie kaum etwas getrunken, dennoch kam sie sich wie beschwipst vor. “Warum haben Sie mir erzählt, ich solle auf Bären achten?”, fragte sie ihn abrupt. “Ich hatte schon Angst, die Jungs aus dem Haus zu lassen.”


  Er griff zwar nicht nach ihrer Hand, aber er kam näher, sodass sein Handrücken über ihren strich und ein Kribbeln durch Brianas Körper lief.


  “Ich wollte Ihnen damit keine Angst machen”, sagte er. “Meistens treiben sich die Bären auf der Müllkippe am anderen Ende der Stadt herum. Aber hin und wieder statten sie dem Obstgarten auch einen Besuch ab. Ich könnte es darauf schieben, dass die Menschen immer weiter in den Lebensraum dieser Tiere vordringen, allerdings plündern sie die Apfel- und Birnbäume, seit die das erste Mal Früchte trugen. Und das war zu Zeiten des alten Josiah Creed.”


  Briana schauderte, und sie schlang die Arme um sich, obwohl es eine warme Nacht war.


  “Bären verhalten sich so wie die meisten wilden Tiere”, redete Logan weiter. “Gefährlich werden sie nur, wenn sie sich bedroht fühlen, und das passiert, wenn man sie überrascht.”


  “Ich könnte einen Topf mitnehmen und mit einem Löffel dagegen schlagen, wenn wir zum Friedhof gehen”, überlegte sie. “Einen Anlass, den Obstgarten zu durchqueren, haben wir eigentlich nicht.”


  Logan grinste und meinte: “Das könnten Sie tun.”


  Warum machte er sich über sie lustig?


  Briana straffte ein wenig die Schultern. “Ich will nicht, dass meine Jungs Angst haben”, erklärte sie. “Auch nicht vor Bären.”


  “Ein bisschen Angst zu haben ist durchaus gesund”, befand er. “Vor allem wenn es um Bären geht. Und um Dylans alten Bullen.”


  Aus dem Augenwinkel musterte sie Logan, doch der Unterton, den seine Stimme bei der Erwähnung seines Bruders angenommen hatte, spiegelte sich in seiner Miene nicht wider. “Wir hatten mit Cimarron noch nie Ärger”, machte sie ihm klar.


  “Der Himmel weiß, warum er den Bullen immer noch hat”, rätselte Logan und schüttelte gedankenverloren den Kopf. “Er hat gar kein Vieh. Es ergäbe ja einen Sinn, wenn er auch noch junge Kühe hätte, um eine Zucht zu betreiben.”


  “Sie können ihn nicht besonders gut leiden, oder?”


  “Cimarron?”, fragte Logan bewusst ausweichend.


  “Dylan”, sagte sie.


  “Das würde ich nicht sagen.”


  “Was würden Sie denn sagen?”


  “Dass wir uns vor langer Zeit zerstritten haben”, antwortete Logan. Sein Tonfall klang distanziert, sie war also offenbar zu weit gegangen. “Das kommt unter Brüdern schon mal vor.”


  Briana schaute zu ihren Jungs und spürte, wie sie wieder von dieser unbändigen Liebe für die beiden erfüllt wurde. “Alec und Josh streiten sich unentwegt”, gestand sie ihm. “Aber ich glaube, ich könnte es nicht ertragen, wenn diese Streitereien eines Tages in gegenseitigen Hass umschlagen würden.”


  Es dauerte ein paar Sekunden, ehe er darauf reagierte. “Ich hasse Dylan nicht.”


  Sie warf ihm einen kurzen Blick zu und sah, wie sehr er die Lippen aufeinanderpresste. Sie war bereits zu weit gegangen, also beschloss sie, jetzt lieber den Mund zu halten, sonst würde sie sich noch um Kopf und Kragen reden.


  Logan stieß einen tiefen, maskulinen Pfiff aus, woraufhin sich beide Jungs und beide Hunde umdrehten und zurückgelaufen kamen.


  “Danke fürs Abendessen”, sagte Logan. “Sidekick und ich machen uns jetzt besser auf den Heimweg. Morgen haben wir einen großen Tag.”


  Briana nickte nur stumm.


  Nachdem Logan sich von den Jungs verabschiedet hatte, ging er mit Sidekick in Richtung Obstgarten davon. Falls einer der beiden wegen der Bären besorgt war, ließen sie es sich nicht anmerken.


  5. KAPITEL


  Logans Handy klingelte, als er durch den in der Abenddämmerung liegenden Obstgarten ging, seinen Hund gleich an seiner Seite. Er blinzelte, um das Display erkennen zu können, dann schluckte er und nahm den Anruf an.


  “Hallo, Ty”, sagte er.


  Die ihm entgegenschlagende Kälte wurde innerhalb von Millisekunden übertragen – von Tylers Gerät über irgendeinen Satelliten direkt in Logans rechtes Ohr, von wo aus sie durch jeden Winkel seines Kopfs pulsierte.


  “Du hattest eine Nachricht hinterlassen?”, fragte Tyler mit tiefer Stimme. Als sie sich das letzte Mal unterhalten hatten, war sie noch eine Spur heller gewesen.


  Logan verkniff sich einen Seufzer. “Wir müssen uns unterhalten.”


  “Vielleicht musst du dich unterhalten, großer Bruder”, konterte Tyler. “Aber ich habe dir nichts zu sagen.”


  Logan blieb mitten im Obstgarten stehen und betrachtete die Äste und Zweige, die über ihm in den Himmel wuchsen, als fürchtete er, ein Bär könnte von oben kommend auf ihm landen. Das, was die Beziehung zwischen ihm und Tyler belastete, wog aber weitaus schwerer als alles, was hier auf ihn hätte einstürzen können.


  “Leg nicht auf, okay?”, bat er. Es war einiges an Stolz, den er überwinden musste, ehe er die Worte über die Lippen bringen konnte.


  “Nenn mir einen guten Grund, warum ich das nicht tun sollte”, fuhr Tyler ihn an, aber wenigstens war er immer noch am anderen Ende der Leitung und hörte ihm zu – sofern man die eisige Stille als Zuhören bezeichnen konnte.


  “Weil wir Brüder sind?”


  Ty lachte ohne jeden Funken Humor auf. Da war nur die betäubende Kälte, die auf Logans erste Worte gefolgt war und die sich ausbreitete wie ein Bodennebel über einer regennassen Landschaft. “Netter Versuch”, gab er zurück. “Aber wir sind Halbbrüder. Soll ich dir sagen, welche Hälfte mir am besten gefällt?”


  “Zu einfach”, meinte Logan nur und ging langsam weiter. Alle paar Schritte sah Sidekick ihn auf seine Weise sorgenvoll an. “Die Hälfte, die nicht mit mir verwandt ist.”


  “Richtig. Was willst du, Logan? Geld kann es nicht sein, davon hast du schließlich genug. Und wenn du meine Unterschrift haben willst, um die Ranch zu verkaufen, dann kannst du’s gleich vergessen.”


  Logan musste sich zwingen, den Mund aufzumachen, damit er weiterreden konnte. “Niemand hat ein Wort davon gesagt, dass die Ranch verkauft werden soll”, brummelte er. “Dylan hat das Gleiche gesa…”


  “Du hast mit Dylan gesprochen?”


  “Ja, gestern.”


  “Wenn du noch mal mit ihm sprichst, dann richte ihm von mir aus, dass er ein hasenfüßiger Hurensohn ist.”


  Unwillkürlich musste Logan grinsen. Er und Sidekick verließen den Obstgarten, woraufhin der Hund vorauseilte, um die Berge von Stahlgittern, Holz und anderen Baumaterialien zu beschnuppern, die offensichtlich geliefert worden waren, als er bei Briana gewesen war.


  “Das kannst du ihm selbst sagen.”


  Erneut folgte Schweigen, dann wiederholte Tyler die unbeantwortet gebliebene Frage: “Was … willst … du?”


  Logan hatte lange und gründlich darüber nachgedacht, nachdem er und Dylan sich zuvor schon darüber unterhalten hatten. So ganz genau konnte er die Frage nicht beantworten, also redete er einfach drauflos: “Ich will das Hauptgebäude renovieren, eine neue Scheune bauen, ein paar Zäune austauschen. Da dir und Dylan zu gleichen Teilen die Ranch gehört, dachte ich, du wolltest dir ansehen, was ich mache, und dein Okay geben.”


  Wieder nur Stille.


  “Bist du noch da?”, fragte Logan schließlich. Mittlerweile hatte er die vordere Veranda erreicht, aber er war noch nicht bereit, ins Haus zu gehen. Also setzte er sich auf eine der Stufen, während Sidekick einen Käfer verfolgte, der recht niedrig über das hohe Gras flog. Immer wieder schnappte er nach ihm, verfehlte ihn jedoch jedes Mal.


  “Ich habe kein Mitspracherecht, was du mit dem Hauptgebäude anstellst”, entgegnete Tyler schließlich. Er sprach in ruhigem, gleichmäßigem Tonfall, doch seine Verärgerung war deutlich herauszuhören. “Bau deine Scheune, wenn du willst. Du hast noch nie mein Okay benötigt, warum jetzt?”


  “Ich will Vieh kaufen”, antwortete Logan. “Wenn ich verhindern will, dass die Rinder sich aus dem Staub machen, muss ich die Weide einzäunen, und ein Teil von diesem Land gehört dir.”


  “Und wenn ich nicht will, dass du deine Rinder auf meinem Land grasen lässt?”


  Du kleiner Drecksack, dachte Logan mit einer Mischung aus Verärgerung und Belustigung. “Dann bewegst du am besten deinen Arsch her und versuchst, mich davon abzuhalten”, konterte er. “Und wenn du Dylan schon sagst, dass er ein ‘hasenfüßiger Hurensohn’ ist, kannst du ihm das von mir auch gleich ausrichten.”


  Tyler fluchte, aber er legte noch immer nicht auf.


  Logan überlegte, ob das ein gutes Zeichen sein mochte oder ob sein jüngster Bruder einfach nur auf einen Streit aus war, selbst wenn der nur übers Telefon ablief. Vielleicht waren die Leute, mit denen er inzwischen Umgang hatte, einfach so nett, dass er sich mit ihnen nicht anlegen konnte.


  Nein, das war nicht sehr wahrscheinlich.


  “Keine Zäune, Logan”, sagte Tyler. “Zumindest nicht auf meinem Land.”


  “Zu spät”, ging Logan darüber hinweg. “Die Materialien wurden bereits geliefert, und die Crew ist auch angeheuert. Morgen in aller Frühe nehmen die Leute ihre Arbeit auf.”


  “Keine Zäune. Hast du mich gehört, Logan? Wenn du einen Zaun errichtest, werde ich dich dazu zwingen, den wieder zu entfernen.”


  “Große Worte für einen kleinen Bruder”, meinte Logan und wusste ganz genau, er hätte genauso gut ein brennendes Streichholz in einen Benzintank werfen können. “Ich bin Anwalt, schon vergessen? Bis du dich durch den ganzen Papierkram durchgekämpft hast, besitze ich bereits die größte Viehherde in ganz Montana.”


  “Verdammt noch mal, Logan …”


  Er streckte sich genüsslich und gab einen entsprechenden Laut von sich. “War nett, mal wieder mit dir zu reden, Ty. Und grüß Dylan von mir.”


  “Logan …”


  Logan gähnte. “Ich bin jetzt Rancher, und Rancher müssen früh aufstehen, wie du vielleicht weißt. Ich schätze, ich werde mich jetzt schlafen legen.”


  “Leg jetzt bloß nicht au…”


  Dann unterbrach er die Verbindung.


  Fast augenblicklich begann sein Telefon erneut zu klingeln. Logan sah aufs Display. Tyler. Er ignorierte das Klingeln und pfiff Sidekick zu sich, dann gingen die beiden nach drinnen.


  Das alte Haus schien von allen Seiten Echos zu werfen. Es gab hier keine Möbel, keine Bilder und keinen Schnickschnack, der sich für gewöhnlich über Generationen hinweg ansammelte. Logans Schritte klangen auf dem Holzboden einsam und verloren.


  Das Klingeln verstummte, dann setzte es wieder ein.


  Abermals warf Logan einen Blick auf das kleine Display.


  Sidekick drehte den Kopf zur Seite und spitzte die Ohren. Er mochte lange Zeit auf sich allein gestellt gewesen sein – wie Logan erwartet hatte, konnte der Tierarzt keinen Mikrochip finden –, aber der Hund wusste, wenn ein Telefon klingelte, dann sollte auch jemand rangehen. Es bereitete Logan tatsächlich Schuldgefühle, dass er den Hund in Verwirrung gestürzt hatte, also schaltete er das Telefon ab und legte es auf den Kaminsims.


  “Schon gut”, sagte er zu Sidekick und legte den Schalter neben der Tür um, die zum Esszimmer führte. Der fahle Lichtschein ließ das Haus nur noch verfallener aussehen.


  Ihm fiel das Album ein, das Alec und Josh ihm nach dem Abendessen bei Briana zu Hause gezeigt hatten. Plötzlich überkam ihn ein Gefühl von Einsamkeit.


  Seine Mutter und beide Stiefmütter waren ganz vernarrt gewesen, zu fotografieren. Es existierten Hunderte Fotos, die seine Kindheit und die von Dylan und Tyler dokumentierten.


  Wo waren diese Sachen nur?


  Ein Jahr nach Jakes Tod hatte er die meisten Möbel einlagern lassen. Waren die Fotoalben und die Truhe mit den Papieren etwa auch ins Lager geraten?


  Er konnte sich nicht daran erinnern, aber er war sich nicht sicher, ob er es überhaupt jemals gewusst hatte.


  Der Schlüssel zum Lagerraum in der Stadt war in seinem Besitz, doch ihm stand nicht der Sinn danach, hinzufahren und mit einer Taschenlampe bewaffnet den ganzen alten Krempel zu durchsuchen. Doch er wollte diese Fotos haben. Aus einem unerklärlichen Grund fühlte er sich mit einem Mal nahezu körperlos – so als hätte er keine Vergangenheit und als würde er in Wahrheit gar nicht existieren.


  Er und Sidekick konnten ebenso gut Geister sein, die eine verlassene Ranch heimsuchten. Ihnen fehlten nur noch ein paar Ketten, mit denen sie rasseln konnten, und jemand, der sich über sie erschrecken würde.


  Da er wusste, dass er so bald keinen Schlaf finden würde, entschied er, auf dem Speicher mit der Suche zu beginnen. Er ging in den hinteren Teil des Hauses, dicht gefolgt von Sidekick, der immer noch zu befürchten schien, Logan könnte ihm entwischen und ihn allein zurücklassen.


  Die Treppe auf den Speicher war hinter einer Klapptür in der Küchendecke verborgen.


  Obwohl er recht groß geraten war, musste Logan dennoch springen, um das Seil zu fassen zu bekommen, mit dem sich die Klappe öffnen und die Treppe nach unten ziehen ließ.


  Staubwolken stiegen auf, als die schweren Stufen auf den Boden aufschlugen. Sidekick machte einen erschrockenen Satz rückwärts, und Logan musste husten, bis ihm Tränen kamen.


  “Du bleibst hier”, befahl er dem Hund, dann machte er sich an den Aufstieg und zog den Kopf ein, um nicht gegen den Rand der Öffnung in der Decke zu stoßen.


  Sidekick ignorierte seine Anweisung natürlich und folgte ihm flink nach oben.


  Logan fuhr mit dem Unterarm über sein Gesicht. Er hätte seine Taschenlampe mitbringen sollen. Aber weil er dafür erst wieder nach unten hätte klettern und bis zu seinem Wagen hätte gehen müssen, begnügte er sich mit dem, was mit bloßem Auge auszumachen war.


  Hier oben fanden sich etliche Sachen.


  Truhen, Kisten. Ein langer Plastikschlitten, der in der Mitte einen Riss aufwies. Ein alter Weihnachtsbaum aus Aluminium, der das durch die Klappe fallende Licht reflektierte.


  Wenigstens war sein alter Herr nicht in der Lage gewesen, diesen Baum auch noch zu zersägen, überlegte Logan. Den Baum hatte er selbst gekauft, als er zwölf war. Das Geld dafür hatte er sich mit Rasenmähen, Schneeschaufeln und anderen Aushilfsjobs zusammengespart. Mit diesem Geld war er in den Baumarkt gegangen und hatte den Baum gekauft. Er bekam sogar eine von diesen coolen, wechselnden Beleuchtungen dazu, die den Baum mal in rotes, grünes oder goldgelbes Licht tauchten. Dylan und Tyler hatten diesen Baum geliebt.


  Sie waren zu alt gewesen, um noch an den Weihnachtsmann zu glauben – und bei einem Vater wie Jake Creed hatten sie wahrscheinlich noch nie daran geglaubt –, aber Logan sah den Glanz in ihren Augen so deutlich vor sich, als wäre er soeben in der Zeit zurückgereist.


  Die Erinnerung schnürte ihm die Kehle zu.


  Damals waren er und seine Brüder sich nahe gewesen. Das hatte auch so sein müssen, weil sie drei sich gegen ihren alten Herrn und gegen eine unerbittliche Welt hatten behaupten müssen.


  Natürlich gab es Streit untereinander und man prügelte sich, so wie Jungs das nun mal machen. Aber es war keine gezielte Feindseligkeit im Spiel gewesen. Und sobald es Ärger von außen gab – was oft genug vorkam –, standen sie Schulter an Schulter, um sich zur Wehr zu setzen.


  Wann hatte sich das geändert?


  Das musste noch vor Jakes Beerdigung geschehen sein, sonst wären sie sich nicht gegenseitig so heftig an die Gurgel gegangen. Aber er konnte sich beim besten Willen nicht an den Wendepunkt in ihrer Beziehung erinnern.


  “Halb so wild”, sprach er laut vor sich hin. Diese Worte waren so wie viele andere Dinge auch ein unerwünschtes Vermächtnis seines Vaters.


  Halb so wild, Junge. Das war Jakes Antwort auf alles gewesen.


  Dylans Armbruch in der fünften Klasse, der so schlimm war, dass der Knochen durch die Haut gedrungen war.


  Tylers Albträume, nachdem Sheriff Book ihnen berichtet hatte, dass seine Mutter tot in einem Motel aufgefunden worden war.


  Logans Notoperation am Blinddarm am Abend seiner Abschlussfeier in der Schule. Er wäre in dem Rettungswagen beinahe gestorben.


  Halb so wild, Junge.


  “Zum Teufel mit dir, alter Mann”, schimpfte Logan. “Zum Teufel mit dir.”


  Irgendwo in seinem Hinterkopf hörte er Jake lachen.


  Er begann, die Kisten und Truhen zu öffnen.


  Dokumente, die so alt waren, dass das Papier zu Staub zerfiel. Urkunden und Karten und etwas, das nach einem Stammbaum aussah und in der Art eines Pergaments zusammengerollt war. Das Gummiband darum war spröde geworden und zerfallen.


  Diese Dinge legte er zur Seite und suchte weiter. Er war hergekommen, um die von Teresa, Maggie und Angela angelegten Fotoalben zu finden, und wenn er eines war, dann zielstrebig.


  Schließlich fand er sie in einer Plastikbox mit Schnappverschluss und der Aufschrift Fotos an der Seite. Die kraftvolle Handschrift ließ erkennen, dass Jake zum Marker gegriffen hatte, um das Wort auf die Box zu schreiben.


  Logan ließ – zumindest bewusst – nicht zu, sich zu fragen, ob es etwas zu bedeuten hatte, dass Jake ausgerechnet jene Alben so gut verwahrt hatte, die ihm stets zuwider gewesen waren. Er musste gar nicht erst hineinschauen, um zu wissen, dass er vermutlich kein Motiv finden würde, auf dem Jake einfach mal so wie jeder andere in die Kamera lächelte. Immer musste er Grimassen schneiden, eine finstere Miene machen oder im letzten Augenblick zur Seite wegtauchen, bevor der Blitz losging.


  Immer hatte Jake es geschafft, dass die Fotos auf irgendeine Weise verdorben waren.


  Logan schrieb das Brennen in seinen Augen dem Staub zu, den er und Sidekick hier oben mit jeder Bewegung aufwirbelten. Nachdem er ein paar Mal gezwinkert hatte, hob er den überraschend schweren Behälter hoch, in dem sich eine komprimierte Version seines Lebens und dem von Dylan und Tyler befand, und ging zur Treppe.


  Zurück in der Küche stellte er die Plastikbox auf den Esstisch, der als einziges Möbelstück noch an seinem ursprünglichen Platz stand – zusammen mit den nicht dazu passenden Stühlen, auf denen seit Josiah jede Creed-Generation gesessen hatte.


  Sidekicks Pfoten verursachten auf dem Linoleum ein lautes Trippeln, als er die letzten Stufen übersprang und erst nach einer akrobatischen Einlage wieder auf allen Vieren stand, die so viel bedeuten sollte wie: “Das habe ich absichtlich so gemacht.”


  Heiser lachend beugte sich Logan vor und kraulte das Tier hinter den Ohren.


  “Ich weiß nicht, ob ich dafür wirklich bereit bin”, sagte er leise.


  Im gleichen Moment klingelte das an der Wand befestigte Telefon. Es war ein altes Modell, deshalb gab es keine Anzeige für die Rufnummer. Er nahm den Hörer ab, da nicht auszuschließen war, dass sich bei Briana ein paar Bären auf der Veranda tummelten oder dass Cimarron von seiner Weide entwischt war.


  Kaum hatte er sich gemeldet, dröhnte auch schon Dylans Stimme aus dem Hörer. “Was zum Teufel machst du da draußen?”, wollte er wissen.


  Logan begann zu lächeln. Dylan und Tyler mochten sich über etwas gestritten haben, aber es konnte nicht so schlimm gewesen sein, denn Tyler hatte offensichtlich die Neuigkeit vom geplanten Weidezaun weitergegeben. “Jetzt gerade? Da stehe ich in meiner Küche.”


  “Tyler sagt, dass du die ganze Ranch einzäunst, damit du dir Vieh halten kannst”, fauchte Dylan.


  “Das ist richtig”, bestätigte Logan. “Vielleicht werde ich mit deinem Bullen ein paar von meinen Kühen beglücken. Er scheint ja keinem anderen Zweck zu dienen, als Gras und Getreide zu vertilgen.”


  “Dir gehört nur ein Drittel der Ranch, nicht das ganze Anwesen!”


  “Was ist so schlimm an einem Zaun?”, fragte Logan, während er den Plastikdeckel an einer Ecke hochdrückte und in die Box schaute. Unsere Familie stand in abgeblätterten Goldlettern auf dem obersten Album. “Der ist höchstens eine Verbesserung, und außerdem will ich weder von dir noch von Tyler einen Cent sehen.”


  “Lass nur die Finger von meinem Drittel, okay?”


  “Das würde ich ja vielleicht machen, wenn da nicht dein Bulle wäre.” Er machte eine kurze Pause, um seine Bemerkung wirken zu lassen. “Auch wenn dein Gehirn beim Rodeo oft genug gründlich durchgeschüttelt worden ist, muss ich dich eigentlich nicht darauf hinweisen, dass es zu einer Anklage kommen wird, wenn Cimarron entwischt und jemand geschädigt wird. Den Richter kümmert es nicht, wem von uns das Tier gehört. Wenn irgendwo hier auf dem Grundstück etwas passiert, dann sind wir gemeinschaftlich verantwortlich, weil es unser gemeinsamer Grund und Boden ist. Mag ja sein, dass dir dieses Risiko nichts ausmacht, aber ich möchte damit nichts zu tun haben.”


  Dylan kochte noch immer vor Wut, doch die Erwähnung einer möglichen Anklage musste ihn ein wenig zur Vernunft gebracht haben, so wie es bei den meisten Leuten der Fall war. “Ich bezahle Chet Fortner zweihundert Dollar im Monat, damit er sich um Cimarron kümmert.” Er klang relativ kleinlaut.


  “Chet hat sich bloß nicht um die Zäune gekümmert, und für zweihundert im Monat kann das auch keiner erwarten. Wie dem auch sei: Der Zaun ist alt und an einigen Stellen völlig verrottet. Ein paar kräftige Tritte, und der Bulle ist draußen – und dann ist der Ärger vorprogrammiert. Aber ich habe genug Stahlzaun bestellt, um die Weide komplett neu einzuzäunen.”


  Dylans Wut musste verraucht sein. “Wie viel schulde ich dir für den Zaun?”


  “Das weiß ich erst, wenn alles fertig ist”, behauptete Logan. Er hatte sich natürlich einen detaillierten Kostenvoranschlag geben lassen, und der Bauunternehmer wusste genau, dass er gar nicht erst versuchen musste, die abschließende Rechnung in die Höhe zu treiben. Jede Abweichung nach oben war sein, aber nicht Logans Problem. Doch er wollte nicht, dass Dylan ihm einen Scheck ausschrieb. Stattdessen sollte er heimkommen, und wenn auch nur so lange, bis er gesehen hatte, was hier vor sich ging.


  “Oh”, machte Dylan.


  “Ich habe dein Haus gesehen”, sagte Logan berechnend, damit sein Bruder sich zu einer Äußerung über eine gewisse attraktive Nachbarin herabließ. “Briana hält es gut in Schuss.”


  Dylan schwieg. Logan wusste, er grübelte über diese Bemerkung nach und versuchte zu entscheiden, ob er nun sauer sein sollte oder nicht. Bei Dylan war beides denkbar.


  “Hallo?”, rief Logan.


  “Du hast Briana schon besucht?”, fragte Dylan. “Das ging ja schnell.”


  “Du weißt doch: Wer zögert, der hat bereits verloren”, konterte Logan scheinbar amüsiert, obwohl er in Wahrheit das gleiche Unbehagen verspürte wie in der schlechten alten Zeit, wenn Jake am Zahltag zu später Stunde noch immer nicht zu Hause war und die jeweilige Stiefmutter versuchte, gute Miene zum bösen Spiel zu machen. Wenn zwischen Dylan und Briana etwas lief, dann änderte sich damit alles. Jedoch nicht zum Guten.


  “Sie ist eine nette Frau, Logan”, knurrte Dylan gereizt. “Tu ihr einen Gefallen und lass sie in Ruhe.”


  “Das hört sich aber sehr besitzergreifend an.”


  “Ich kenne sie kaum, aber ich weiß, sie ist ehrlich und fleißig. Und nach allem, was ich gehört habe, hatte sie in ihrem Leben schon genug Ärger mit Männern. Wenn du also einen Funken Anstand besitzt, dann lass sie in Ruhe.”


  “Keine Chance”, entgegnete Logan.


  Dylan fluchte und legte auf.


  Mit einem Lächeln drehte sich Logan zu Sidekick um, der ihn die ganze Zeit über aufmerksam beobachtet hatte. “So weit, so gut”, sagte er.


  Der Hund winselte leise, und ganz sicher war das kein zustimmender Laut.


  Logan stellte einen Napf mit Trockenfutter auf den Boden, dann ging er in die Küche, um den Staub vom Speicher von Gesicht, Händen und Armen abzuwaschen. Mit einigen Tüchern von der Küchenrolle trocknete er sich ab und widmete sich der Arbeit, die er vom Dachboden mitgebracht hatte.


  Er nahm den Deckel von dem Plastikbehälter, wobei er sich vorkam wie in einem der Indiana Jones-Filme, in dem einer der Mitwirkenden die Bundeslade öffnete. Er wurde einfach nicht das Gefühl los, damit eine ganze Schar Geister zu entfesseln, die sich nicht wieder einfangen lassen würden.


  Logan nahm das Album mit der Aufschrift Unsere Familie heraus und schüttelte den Kopf angesichts dieser naiven Zeile.


  Er schlug es auf. Ein Stich ging durch sein Herz, als er die Widmung auf der ersten Seite las.


  Für Jake und Teresa eine Erinnerung an den Tag Eurer Hochzeit. In Liebe, Cassie.


  Dann war also Cassie so optimistisch gewesen, dieses Album zu kaufen. Sie hatte ihr ganzes Leben in Stillwater Springs verbracht, also musste sie auch gewusst haben, was für ein Mensch Jake war. Aber vielleicht hatte sie ja zu der Zeit noch geglaubt, er könne sich ändern.


  Mit einem gewaltigen Kloß im Hals ließ Logan sich auf einen Stuhl sinken. Er wusste, er würde sich diese Bilder nicht ansehen können, solange er dastand.


  Sidekick legte seinen Kopf auf Logans Oberschenkel und gab einen mitfühlenden Laut von sich.


  Logan machte sich auf alles gefasst. Er schlug die nächste Seite auf.


  Und wurde widerlegt. Denn da war zumindest ein Foto, auf dem sein Dad lächelte. Es zeigte einen sehr jungen Jake, der Dylan sehr ähnlich sah und der einen Anzug trug, während er in die Kamera des billigen Hochzeitsfotografen strahlte. Neben ihm stand Teresa, eine dunkelhaarige Schönheit, die sichtlich stolz auf ihren frisch angetrauten Ehemann und auf ihr Hochzeitskleid aus dem Versandhaus war.


  Logans Augen brannten wieder.


  Mit dem rechten Zeigefinger strich er über ihr Gesicht, und fast erwartete er, die warme Haut fühlen zu können. Teresa konnte nicht älter sein als siebzehn, wenn überhaupt. Sie war mit ihrem ersten und einzigen Kind schwanger gewesen, aber falls sie oder Jake diesen Umstand bedauert hatten, war es ihrem glücklichen Lächeln nicht anzusehen.


  Zumindest an diesem Tag hatten sie beide mit einer langen, glücklichen Ehe gerechnet.


  Vermutlich war Teresa der Ansicht gewesen, durch ihre Liebe Jake zu einem häuslichen Typ verändern zu können.


  Und vielleicht hatte Jake selbst das auch geglaubt.


  Logan musste angestrengt schlucken, ehe er umblättern konnte.


  Dort fand er weitere Fotos von der Hochzeit, altmodische Schnappschüsse mit vergilbten Zickzackrändern, manche in Farbe, andere in Schwarz-Weiß, allesamt ausgebleicht und im Begriff, vollends zu verblassen.


  So schmerzhaft es für ihn auch war, sich diese Bilder anzusehen, wusste er doch, er konnte nicht zulassen, dass sie vor seinen Augen verschwanden. Sobald sein Computer mitsamt Scanner eingetroffen war, würde er sie einscannen und auf CDs speichern.


  Für den Augenblick konnte er jedoch nichts anderes machen, als sie zu betrachten.


  Hatte er diese Fotos überhaupt schon mal gesehen? Falls ja, fehlte ihm jegliche Erinnerung daran.


  Langsam blätterte er weiter.


  Teresa in einem gepunkteten Kleid, an einen Baum gelehnt, hochschwanger und glücklich.


  Jake, wie er grinsend mit einem Gartenschlauch ein altes Auto absprüht, die Wasserfontäne für alle Zeit auf diesem Foto erstarrt.


  Und dann das erste Babyfoto.


  Logan musterte sein kahlköpfiges, völlig unscheinbar aussehendes junges Ich. Teresa war auch auf dem Foto, sie lag noch im Krankenbett, hielt ihr Baby in den Armen und strahlte, als habe sie eben den neuen Messias zur Welt gebracht.


  Auch Jakes Arm war zu sehen. Es musste jedenfalls sein Arm sein, der da auf Teresas Schulter lag.


  Guter alter Dad, dachte Logan. Schon da stahl er sich aus dem Foto.


  Danach konnte er beim besten Willen nicht weiterblättern.


  Er schloss das Album, wobei ihm auffiel, dass die vordere Hälfte mit Bildern vollgepackt war, dafür jedoch im Rest gähnende Leere herrschte. Dann legte er es zurück in die Box und drückte den Deckel zu, als wolle er die Geister wieder einsperren.


  Jedoch wusste er genau: Die Geister der Vergangenheit konnte er nicht so einfach wieder wegsperren. Er hatte sie entfesselt, und nun ließen sie ihn nicht mehr in Ruhe.


  Logan wünschte, er wäre nie nach Stillwater Springs gekommen und hätte niemals diese Büchse der Pandora geöffnet. In Gedanken schob er den Stuhl zurück, stand auf, während er sich mit dem Unterarm übers Gesicht rieb, und dann …


  … wäre er fast über Sidekick gefallen, der geduldig an seinen Füßen lag und abwartete, was als Nächstes geschehen würde.


  Der Schreck brachte Logan in die Wirklichkeit zurück.


  Wäre er nicht auf dem Weg hierher gewesen, hätte er nie den Hund entdeckt. Und auch wenn sie sich erst kurze Zeit kannten, konnte Logan sich nicht vorstellen, wie ein Leben ohne Sidekick aussehen sollte.


  Er stutzte. Briana nannte ihren Hund Wanda. Vielleicht hätte er seinem Begleiter auch einen “menschlicheren” Namen geben sollen, so was wie Gus oder Bob. Irgendetwas … na ja … Kumpelhaftes.


  In seiner Sporttasche suchte er nach dem Spionageroman, den er unterwegs gekauft hatte, und legte sich auf den Schlafsack, den er in seinem alten Zimmer ausgerollt hatte.


  Das Ranchhaus mochte zwar kurz davor sein, in sich zusammenzufallen, aber es war riesig. Er, Dylan und Tyler hatten jeder ein eigenes Zimmer gehabt, dennoch war Ty oft mitten in der Nacht zu ihm gekommen, um sich auf dem Läufer vor Logans Bett hinzulegen und zusammenzurollen. Vermutlich hätte Sidekick das Gleiche gemacht, wäre ein Bett vorhanden gewesen – von einem Läufer ganz zu schweigen.


  Die Erinnerung schnürte ihm die Kehle zu, und so einsam er sich auch fühlte, war er doch froh, dass er mit Sidekick allein war. Wäre jemand hier gewesen, um ihn zu fragen, was mit ihm los war, dann wäre er vermutlich zusammengebrochen und hätte alles erzählt.


  Oder er wäre einfach nur zusammengebrochen.


  Sidekick kuschelte sich an seine Beine.


  Logan schlug das Buch auf und begann zu lesen, bis er nach einer Weile darüber einschlief. Sein Schlaf war aber nicht von langer Dauer, die Geister gönnten ihm keine Ruhe. Einmal – er wusste, er träumte – sah er den jüngeren Jake in der Blüte seines Lebens, wie er aus dem Flur ins Zimmer sah, kurz lächelte und dann die Tür wieder zuzog.


  Als er am Morgen den Hund rausließ und sich in der Küche Kaffee aufbrühte, erinnerte er sich so deutlich an den Traum wie ein Medizinmann an eine eindringliche Vision.


  “Warum konntest du uns nicht lieben, alter Mann?”, fragte er an den Sonnenaufgang gerichtet. Er stand auf der hinteren Veranda und beobachtete, wie sich lang gestreckte Finger aus pfirsichfarbenem Licht über die Hügel im Osten schoben.


  Die Antwort darauf kannte er zwar nicht, aber er hatte da eine Theorie.


  Jake Creed hatte weder seine Ehefrauen noch seine Kinder lieben können, weil er sich selbst nicht geliebt hatte.


  Der Handwerker für den Zaun traf mit seiner Crew um sieben Uhr ein, nachdem Logan soeben zu Ende gefrühstückt hatte, und begann sofort mit der Arbeit. Der Umzugswagen fuhr zu Sidekicks großer Freude um halb zehn vor, kurz darauf begann die beiden Möbelpacker damit, Logans Schränke, das Bett, Kleidung und Küchenzubehör, seinen Computer, die Kameraausrüstung und die Bücher auszupacken.


  Logan hielt sich im Schlafzimmer auf und schraubte den Metallrahmen zusammen, der dem Bettkasten und der Matratze Halt geben sollte, als er aus dem Wohnzimmer Stimmen hörte.


  Sidekick, der sich als Wachhund etwas schwertat, stand erst jetzt auf und bellte einmal vorsichtig.


  “Logan?”


  Die Stimme kannte er. Das war Josh, Brianas älterer Sohn.


  “Hier hinten!”, rief er. “Am Ende des Flurs, rechte Seite.”


  Schritte näherten sich, und dann standen Josh und Alec in der Tür. Begleitet wurden die beiden von Wanda.


  “Alles in Ordnung?”, fragte Logan. Um diese Zeit musste ihre Mutter sicher noch arbeiten. Waren diese Kinder etwa den ganzen Tag draußen unterwegs, beschützt lediglich von einem übergewichtigen alten Hund?


  Das warst du früher auch, ermahnte ihn eine Stimme in seinem Hinterkopf.


  Der Gedanke ließ ihn lächeln.


  “Klar”, sagte Alec. “Wir wollten Sie nur mal besuchen kommen. Das ist doch okay, oder?”


  “Ja”, erwiderte Logan. “Es ist okay, solange eure Mutter nichts dagegen hat.”


  Die Jungs warfen sich schuldbewusste Blicke zu.


  Logan beschloss so zu tun, als hätte er das nicht bemerkt. “Seid ihr durch den Obstgarten gekommen?”, wollte er beiläufig wissen und konzentrierte sich auf die letzte Schraube im Rahmen. Heute Nacht würde er in seinem eigenen, bequemen Bett schlafen. Es ging also aufwärts.


  “Nö”, antwortete Alec. “Mom hat gesagt, da können Bären sein. Oder Cimarron kann ausbrechen und uns verfolgen. Darum sind wir auf dem Hauptweg hergekommen.”


  “Vielleicht solltet ihr eure Mom auf der Arbeit anrufen, damit sie weiß, wo ihr seid.”


  “Wir sollen Mom nur anrufen, wenn einer von uns blutet oder wenn wir Rauch riechen”, erklärte Josh.


  “Das ist vernünftig”, stimmte Logan zu und stand auf. “Kommt, wir sehen uns mal an, wie weit der neue Zaun ist, und danach werden wir was essen.”


  Die Jungs schienen begeistert zu sein.


  Auf dem Weg ins Wohnzimmer, in dem sich die Kartons aus dem Umzugswagen stapelten, fiel Logans Blick auf sein Handy auf dem Kaminsims. Er nahm es an sich und schaltete es ein.


  Fünf Nachrichten warteten auf ihn. Drei von Dylan, zwei von Tyler.


  Lächelnd steckte er das Telefon in die Hosentasche. Sollten die zwei ruhig noch eine Weile schmoren.


  “Mom sagt, wir kriegen ein Handy, wenn sie eine Lohnerhöhung bekommt oder im Lotto gewinnt”, erklärte Alec.


  “Hmm”, machte Logan. Finanziell war offenbar nicht viel Luft, wenn sich Briana nicht mal ein Handy leisten konnte. Dabei gehörte so was inzwischen selbst bei jenen Kindern zur Grundausstattung, die erst den Kindergarten besuchten.


  “Sie kann gar nicht im Lotto gewinnen, Blödmann”, hielt Josh dagegen und stieß seinem Bruder gegen die Schulter. “Sie kauft doch gar keine Lose!”


  “Du hast mich beschimpft”, protestierte Alec. “Das sage ich Mom.”


  Logan pfiff durch die Zähne, was die beiden sofort verstummen ließ.


  Erstaunt und bewundernd zugleich sahen die Jungs ihn an.


  “Ganz ruhig, Brüder”, sagte er dann und deutete auf die offene Haustür. “Lasst uns nach draußen gehen.”


  Irritiert schaute Briana einen Moment auf den Telefonhörer, dann legte sie auf.


  Millie, die eben in die Pause gegangen war, saß auf einer Couch und blätterte in einer alten Ausgabe der People. Von den beiden Frauen abgesehen war der Pausenraum für das Personal leer.


  “Stimmt was nicht?”, fragte sie.


  Briana versuchte, die aufsteigende Panik zu ignorieren, die sich in ihrer Magengegend wie ein Wirbelwind ausbreiten wollte. “Ich rufe jetzt schon zum dritten Mal zu Hause an”, murmelte sie. “Aber die Jungs gehen nicht ran.”


  “Vielleicht ist Josh ja im Internet”, gab Millie zu bedenken. Die meisten Leute verfügten zwar längst über ISDN- oder DSL-Leitungen und konnten telefonieren, während sie im Internet surften, aber Brianas Telefon lief noch über eine alte Analogleitung, und da war nur das eine oder das andere möglich.


  “Vermutlich hast du recht”, gab sie zu und wunderte sich über sich selbst, dass sie nicht von selbst auf diese simple Lösung gekommen war. Das lag wohl an Logan Creed, der ihr den Abend über und die ganze Nacht hindurch nicht aus dem Kopf hatte gehen wollen. Sie hatte sich im Bett hin und her gewälzt, und zweimal war sie zum Wohnzimmerfenster gegangen, um die Lichter zu betrachten, die von seinem Haus durch die Bäume schimmerten.


  Dann jedoch stutzte sie. “Augenblick mal, dann wäre doch besetzt. Aber ich höre immer nur das Freizeichen.”


  “Oh, richtig”, stimmte Millie ihr zu.


  Ihr Unbehagen erwachte erneut. Wenn sie Jim nicht schon darum gebeten hätte, den Samstag freizubekommen, wäre sie auf der Stelle nach Hause gefahren, um nach dem Rechten zu sehen.


  So viele Dinge konnten sich zugetragen haben.


  Vielleicht waren die Jungs aus dem Haus gegangen, weil Hausarbeiten, Fernsehen und Internet langweilig geworden waren, und hatten sich zum Obstgarten begeben, weil sie glaubten, sie könnten jeden Bären mit einem strahlenden Lächeln bezwingen.


  Oder sie waren auf der Weide, um sich den Bullen anzusehen.


  Oder Vance war gekommen, um sie zu entführen, da er wusste, dass Briana tagsüber arbeitete. Okay, das war etwas weit hergeholt, denn wenn er sie entführte, musste er sich auch darum kümmern, dass sie mit Essen und Kleidung versorgt waren. Aber völlig abwegig war das nun auch wieder nicht.


  Für Vance gab es nichts Besseres, als sie auf die Palme zu bringen, und das würde ihm auf jeden Fall gelingen, wenn er ihre Kinder mitnahm.


  Sie verschränkte die Arme und biss sich auf die Unterlippe. Auch wenn es zusätzliche Kosten verursachte, würde sie direkt nach Feierabend ein Handy kaufen.


  Auf einmal wurde ihr so übel, dass sie fürchtete, ihr könnte der Joghurt hochkommen, den sie auf dem Weg zur Arbeit während der Fahrt runtergeschlungen hatte.


  “Bree?”, fragte Millie besorgt. “Du siehst gar nicht gut aus. Soll ich Jim fragen, ob er dich nach Hause gehen lässt?”


  Briana fühlte sich versucht, doch letztlich brachte sie es nicht fertig, Jim zu belügen, wenn auch nur indirekt. Er hatte sie zwei Mal befördert, und sie bekam den nächsten Samstag frei, obwohl das Kasino an Wochenenden chronisch unterbesetzt war. Nein, er verdiente es nicht, an der Nase herumgeführt zu werden.


  Also schüttelte sie den Kopf, atmete ein paar Mal tief durch und ging zurück ins Kasino, um hier und da einen Jackpot auszubezahlen, Geld zu wechseln und darauf zu achten, dass niemand Ärger machte.


  Sie hielt sich in der Nähe des Eingangs auf und hörte mit einem halben Ohr zu, wie ein alter Mann darauf beharrte, die Spielautomaten seien alle manipuliert. Während sie sich voller Sorge ausmalte, wie Vance mit ihren Söhnen in seinem alten Van nach Gott weiß wo unterwegs war, bemerkte sie, wie Logan durch den “Familieneingang” das Restaurant betrat.


  Und Alec und Josh waren bei ihm und strahlten überglücklich.


  Erleichterung war das Erste, was Briana verspürte. Ihre Jungs waren in Sicherheit und befanden sich sogar ganz in ihrer Nähe.


  Dieser Erleichterung folgte dann aber Wut, die wie ein mörderisches Gift durch ihre Adern gepumpt wurde.


  Für wen hielt sich dieser Logan Creed eigentlich? Wie konnte er nur mit ihren Kindern einfach irgendwo hinfahren, ohne ihr Bescheid zu sagen? Und ohne sie erst um Erlaubnis zu fragen?


  6. KAPITEL


  “Mom auf zwölf Uhr”, ließ Josh verlauten, als er über den Rand seiner Speisekarte hinwegschaute.


  Logan hatte Briana ebenfalls aus dem Augenwinkel bemerkt, die wie ein Güterzug auf Talfahrt auf sie zugeschossen kam. Er musste sich ein Grinsen verkneifen, als er sich die Kollision inklusive Funkenflug vorstellte. “Ich glaube, ich nehme Enchiladas”, sagte er.


  Alec rutschte unbehaglich auf seinem Platz hin und her. “Mom sieht tierisch sauer aus”, flüsterte er.


  Mit energischen Schritten kam Briana durch den Eingangsbereich des mexikanischen Restaurants, das durch eine Glaswand vom Kasino abgeteilt war.


  Ganz ruhig klappte Logan seine Speisekarte zu und stand auf.


  Briana warf ihm einen finsteren Blick zu, dann stemmte sie die Hände in die Hüften und drehte sich zu den Jungs um, die hinter den riesigen Speisekarten Schutz suchten und ihre Mutter mit einer Mischung aus Angst und Trotz anschauten.


  “Was habe ich euch dazu gesagt”, begann sie, “mit Fremden im Auto mitzufahren?”


  “Logan ist kein Fremder”, widersprach Josh. “Er ist unser Nachbar.”


  Eine Kellnerin näherte sich und blieb behutsam in sicherer Entfernung stehen.


  “Möchten Sie sich nicht zu uns setzen?”, bot Logan ihr an.


  Ihre Wangen liefen rot an. Sie sah ohnehin gut aus, aber wenn sie wütend war, dann brannte in ihr ein Feuer, das bei Logan den Wunsch weckte, sie auf der Stelle mit in sein Bett zu nehmen.


  Aber dazu würde es wohl eher später als früher kommen.


  Falls überhaupt.


  “Ich muss arbeiten”, antwortete sie.


  “Und das bedeutet, dass Sie nichts essen dürfen?”


  Sichtlich aufgebracht wandte sie sich erneut ihren Söhnen zu. “Ihr solltet zu Hause sein”, machte sie ihnen klar. “Ihr kennt die Regeln.”


  “Uns war langweilig”, erwiderte Josh.


  “Es ist nicht leicht, ein Schlüsselkind zu sein”, meinte Alec ein wenig altklug. Er hatte gute Chancen auf eine Karriere, bei der man vor allem gut reden können musste, um andere Leute zu manipulieren. Vermutlich wäre er ein guter Anwalt … oder ein Politiker.


  “Darum sind wir zu Logan gegangen und haben geguckt, was er macht”, redete Josh weiter, als hätte Alec gar nichts gesagt.


  “Wir sind auch nicht bei Cimarron vorbeigegangen, und auch nicht durch den Obstgarten”, ergänzte Alec mit ernster Miene. “Wir haben die Landstraße genommen.”


  Briana machte eine etwas ruckhafte Geste und sah auf die Armbanduhr. Sie setzte zum Reden an, hielt wieder inne und seufzte schließlich.


  “Ich lasse mir keine Schuldgefühle einreden”, gab sie ein wenig spät zurück.


  Von wegen, dachte Logan. Alecs Bemerkung vom Schlüsselkind hatte genau ins Schwarze getroffen.


  Als sie Logan ansah, bemerkte er den Schmerz in ihren Augen. Schmerz und Angst, und dazu eine Art von Erschöpfung, gegen die nicht einmal ein ausgiebiger Urlaub etwas ausrichten konnte. “Ich muss arbeiten”, sagte sie nur.


  Am liebsten hätte Logan sie in die Arme genommen und an sich gedrückt, ihr gesagt, es werde alles wieder gut.


  Aber es war nicht seine Aufgabe, so etwas zu tun oder zu sagen, also stand er nur da. “Es ist ja nichts passiert”, sprach er ruhig. “Als die Jungs plötzlich bei mir vor der Tür standen, hielt ich es für das Beste, sie herzubringen. Zu Ihnen.”


  Sie atmete heftig aus, und ihre Schultern sackten ein Stück weit herab. “Danke”, murmelte sie, klang aber nicht sehr überzeugend. Dann schaute sie erneut auf ihre Uhr. “Ich muss jetzt wieder rüber”, erklärte sie. Stolz hatte den Schmerz in ihren Augen verdrängt. “Feierabend habe ich erst um fünf. Alec und Josh können in der Cafeteria warten, bis ich Schluss mache.”


  Logan nickte. Dabei entging ihm nicht, dass sie offenbar nicht genug Vertrauen in ihn hatte, um ihn den Rest des Tages mit den Kindern verbringen zu lassen. Für sie war er ein Fremder, und es war nur vernünftig, wenn sie Vorsicht walten ließ.


  “Können wir nicht mit Logan zurück zur Ranch fahren?”, warf Josh ein. “Es macht keinen Spaß, den ganzen Tag im Spielkasino rumzuhängen.”


  “Das hättet ihr euch überlegen sollen”, hielt Briana dagegen, “bevor ihr auf die Idee kamt, gegen die wichtigste Regel zu verstoßen: Wenn ich nicht zu Hause bin, geht ihr höchstens bis auf den Hof, aber keinen Schritt weiter.” Nach einer kurzen Pause fragte sie: “Und wo ist bitte Wanda?”


  Alec grinste sie breit an. “Die ist zu Hause. Die haben wir da abgesetzt, bevor wir in die Stadt gekommen sind. Sidekick ist noch draußen im Auto. Allerdings hat er sogar seinen Wassernapf dabei.”


  “Kannst du nicht einfach mit uns essen?”, begann Josh zu betteln.


  “Ich schulde Ihnen noch eine Mahlzeit”, fügte Logan an, der sich auf das Abendessen am Tag zuvor bezog.


  Briana schüttelte aber den Kopf, warf jedem von ihnen – Josh, dann Alec, dann Logan – einen warnenden Blick zu und machte auf dem Absatz kehrt, um zurück ins Kasino zu gehen.


  Die Jungs waren nach dieser Konfrontation recht kleinlaut, und Logan war fast im Begriff, die beiden im Kasino zurückzulassen – was ihm ausgesprochen schwerfiel. Da entdeckte er an einem Tisch am anderen Ende des Lokals Brett Turlow, der ihn aufmerksam beobachtete.


  Kaum dass ihre Blicke sich getroffen hatten, sah Brett rasch in die andere Richtung.


  Er saß allein am Tisch, und er war schmächtiger, als Logan ihn in Erinnerung hatte. Obwohl er erst Mitte vierzig war, vertrug Brett das Älterwerden nicht gut. Das Leben war auch nicht gerade schonend mit ihm umgesprungen, seit er das Holzfällunternehmen der Familie übernommen und so sehr heruntergewirtschaftet hatte, dass er schließlich Konkurs anmelden musste.


  Über all diese Dinge war Logan bestens informiert. Er hatte den Stillwater Springs Courier abonniert, nachdem er sein Zuhause verlassen hatte, und es gab für ihn diverse Gründe, Brett Turlow nicht zu mögen.


  Obwohl Brett zehn Jahre älter war als er, verband sie beide eine lange Vergangenheit … eine sehr lange Vergangenheit.


  Logan bezahlte die Rechnung, legte der Serviererin ein Trinkgeld auf den Tisch und brachte dann Alec und Josh in die Cafeteria, wo sie warten mussten, bis Briana Feierabend machen konnte. Obwohl die Fenster einige Fingerbreit geöffnet waren und ein Wassernapf im Fußraum stand, wollte er Sidekick nicht zu lange im Wagen warten lassen. Dennoch nahm er sich die Zeit, um zu Turlow zu gehen und mit ihm ein paar Takte zu reden.


  Es überraschte Logan ein wenig, dass Turlow immer noch an seinem Tisch saß, vor sich die Reste einer Portion Nachos und ein Glas Bier.


  Turlow musterte ihn von oben bis unten, und in seinen Augen blitzte die vertraute Boshaftigkeit auf. Damals war er ein Schläger und Unruhestifter gewesen, der Sohn vom Boss. Heute dagegen wirkte er so, als sei seine Haut ein paar Nummern zu groß für den Körper darunter.


  Einmal hatte er Logan nach Strich und Faden verprügelt, und dann hatte sich Jake bei ihm revanchiert – mit einer Zugabe.


  Turlow wollte, dass sein Vater Jake auf der Stelle feuerte, aber Jake Creed mochte ein noch so schlechter Vater sein – er war trotz allem der beste Holzfäller weit und breit. Wenn andere einen Baum fällten, war er bereits mit dem dritten Baum fertig. Und er hatte vor nichts Angst. Weder vor den riesigen Kiefern – die den Spitznamen Witwenmacher trugen, weil sie dazu neigten, sich von der Spitze bis zur Wurzel der Länge nach zu spalten und jeden zu erschlagen, der seine Kettensäge ansetzte – noch vor dem Sohn von Deke Turlow. Stets auf seinen Gewinn bedacht, hatte Deke nicht Jake, sondern Brett aus dem Wald geschickt.


  Er kam erst zurück, als Deke bei einem Unfall mit einem Bulldozer ums Leben kam, und selbst nach der Übernahme des Unternehmens verhinderte das Testament seines alten Herrn, dass Brett Jake rausschmeißen konnte. Es musste für ihn schier unerträglich gewesen sein, tagaus, tagein mit dem Mann zusammenzuarbeiten, der ihn vor der halben Stadt zur Lachnummer gemacht hatte.


  “Bist du hier, um dich an meinem Elend zu weiden?”, fragte Brett gelangweilt.


  “Warum sollte ich das wollen?”, gab Logan zurück.


  “Du weißt, ich habe meine Firma verloren. Die ganze Konkurrenz aus Übersee, und dann diese Umweltschützer, die wegen irgendeiner Eule Theater machen …”


  “Schlechte Dinge passieren eben”, sagte Logan. So wie diese Kette, die im falschen Moment gerissen war und Jake unter einigen Tonnen Holz begraben hatte.


  “Du und deine Brüder, ihr habt das Geld von der Versicherung bekommen”, knurrte Brett, als würde das die Tatsache rechtfertigen, wie Jake ums Leben gekommen war. Als die anderen Holzfäller zu ihm eilten, da hatte er noch gelebt, wie der Sheriff später erzählte. Die Schmerzen mussten grauenvoll gewesen sein, trotzdem hatte Jake gelacht. Er lag blutüberströmt da und sah Floyd Book an – und er lachte!


  “So endet es also, alter Freund”, waren seine letzten Worte. “So endet es also.”


  Jakes Schulden konnten sie mit dem Scheck von der Versicherung begleichen, den Rest teilten Logan, Dylan und Tyler unter sich auf. Logan zahlte mit seinem Anteil das Darlehen zurück, das er für den Collegebesuch aufgenommen hatte.


  “Du warst an dem Tag da, nicht wahr, Brett?”, fragte Logan. “An dem Tag, an dem die Kette riss.”


  Turlow wand sich ein wenig, schob den Stuhl zurück und stand auf.


  Logan war einen Kopf größer, und er ging nicht zur Seite, um Turlow vorbeizulassen.


  “Ich war da”, antwortete er. “Und? Das waren acht andere Männer auch.”


  “Die waren aber alle noch im Wald.”


  Turlows Gesicht nahm eine kränkliche Rotfärbung an. Sein Atem roch abgestanden, und der säuerliche Gestank nach Bier schien aus all seinen Poren zu dringen. “Es gab eine Untersuchung”, spie er aus. “Und ich wurde von jedem Verdacht freigesprochen.”


  “Jake schlief mit deiner Freundin”, sagte Logan.


  Das Rot wurde noch intensiver und dunkler. “Sie war ein Flittchen.”


  Logan zuckte lässig mit einer Schulter und stand so unverrückbar wie ein Marterpfahl da. “Kann schon sein”, stimmte er ihm zu. “Trotzdem musst du vor Wut geplatzt sein, dass deine Freundin es mit einem Kerl trieb, der doppelt so alt war wie du …”


  “Logan?”


  Irritiert drehte er sich um und sah Sheriff Floyd Book, der hinter ihm stand. Wenn man vom Teufel spricht …


  Turlow nutzte die Gelegenheit, drängte sich an Logan vorbei und eilte zur Tür hinaus.


  “Schön, dass du wieder da bist, Junge! Aber glaub ja nicht, du könntest dir hier irgendwelche Mätzchen erlauben”, sagte Book und hakte die Daumen in den Gürtel. “Ich hatte dich doch gebeten, dich um des Friedens willen von Brett Turlow fernzuhalten.” Der Sheriff hatte schon immer einen ausgeprägten Bauch gehabt, doch inzwischen beulte sich sein beigefarbenes Uniformhemd richtig aus. Seine Marke war wie gewohnt auf Hochglanz poliert, und als er den Hut abnahm, kam darunter der vertraute volle graue Haarschopf zum Vorschein.


  “Keine Sorge, Sheriff”, entgegnete Logan. “Ich habe gesagt, was ich zu sagen hatte.”


  “Ich will hier keinen Ärger”, sprach Book weiter und klang dabei todmüde. “Seit dein Dad – Gott behüte seine ungeliebte Seele – ums Leben gekommen ist und seit du und deine Brüder in die Ferne gezogen seid, herrscht in Stillwater Springs weitgehend Ruhe. Auch wenn ich jetzt vielleicht so klinge wie eine Figur aus einem kitschigen alten Film, aber es wäre mir recht, wenn das auch weiterhin so bleiben würde.”


  Logan musste lächeln. Er hatte Floyd Book schon immer leiden können, der Sheriff war ein gerechter Mann. Gleichzeitig kreisten seine Gedanken jedoch um Sidekick, der allein im Truck saß. Brett Turlow würde sich vermutlich nicht für den Hund interessieren, doch Logan wollte kein Risiko eingehen. “Ich werde mich benehmen”, sagte er und ging los.


  Der Sheriff setzte sich an einen freien Tisch und nickte ihm zum Abschied zu.


  “Schau mal im Büro vorbei, wenn du Zeit hast”, meinte er. “Dann halten wir ein Schwätzchen.”


  Logan erwiderte das Nicken und verließ das Restaurant.


  An seinem Wagen angekommen, wurde er von Sidekick freudig begrüßt. Der Hund steckte die Nase durch den Fensterschlitz und bellte ausgelassen.


  Erleichterung überkam Logan, als er aufschloss und einstieg, wobei er den Hund mit der Schulter auf den Beifahrersitz schieben musste, damit er Platz nehmen konnte. Angesichts der Größe von Stillwater Springs war es wohl nicht zu vermeiden gewesen, dass er Brett Turlow über den Weg lief. Dennoch hatte der Zwischenfall ihn geärgert und eine Menge unschöner Erinnerungen geweckt.


  Er war damals in aller Eile nach Montana zurückgekehrt, als er von dem Unfall erfahren hatte. Jake lag auf der Intensivstation eines Krankenhauses in Missoula, und sein Leben hing buchstäblich nur noch an einem seidenen Faden.


  Es gab keine Stelle an Jakes Körper, die sich nicht grün und blau verfärbt hatte. Beine und Rippen waren unter dem immensen Gewicht der Baumstämme zerschmettert worden, und die Deformationen waren sogar durch das Laken hindurch deutlich zu erkennen gewesen. So viele Schläuche verschwanden an den Armen, am Hals und anderen Partien unter der Haut, dass man meinen konnte, Jake habe sich in einem Spinnennetz verheddert.


  Nur Jakes Augen, stechend blau und von trotzigem Stolz erfüllt, waren unverändert gewesen.


  Jake hatte nicht mehr sprechen können, zu sehr war sein ganzer Körper von den Holzstämmen zerschmettert worden, doch seine Augen ließen keinen Zweifel daran, was er hätte sagen wollen.


  Du bist zu spät.


  Du hast mich enttäuscht. So wie immer.


  Ja, ich werde sterben.


  Halb so wild.


  “Halb so wild”, sprach Logan laut aus.


  Jake hatte sein unausgesprochenes Versprechen wahr gemacht. Er war gestorben, bevor Dylan und Tyler eintrafen, und damit begannen die Schuldzuweisungen. Sie waren beide außer sich gewesen, dass Logan in diesem Krankenzimmer gewesen war, als Jake seinen letzten Atemzug tat – vielleicht, weil es unpassend war, diese Wut gegen einen Toten zu richten.


  Vor allem, wenn dieser Tote auch noch ihr Vater war.


  Sidekick winselte, und Logan streckte eine Hand aus, um ihn hinter den Ohren zu kraulen.


  Dann machten sie sich auf den Rückweg zur Stillwater Springs Ranch, zu ihrem Zuhause.


  Aber stimmte das überhaupt?


  In diesem Augenblick war sich Logan nicht sicher.


  Der Rest des Tages verging für Briana wie im Schneckentempo.


  Von Zeit zu Zeit suchte sie die Cafeteria auf, um sich davon zu überzeugen, dass die Jungs noch da waren, und Jim bot ihr sogar an, früher Schluss zu machen. Da sie sich vorgenommen hatte, eine Anschaffung zu tätigen, die in ihrem Budget gar nicht vorgesehen war, wollte sie aber vermeiden, auf einen Teil ihres Gehalts zu verzichten. Und da mindestens jeder zweite Unterhaltsscheck nicht gedeckt war, den Vance ihr schickte, war es schon so schwierig genug, über die Runden zu kommen.


  Um zehn nach fünf holte sie ihre Jungs in der Cafeteria ab, die beide zappelig und mürrisch waren, weil sie Stunden dort hatten zubringen müssen, dann gingen sie zu dem verbeulten, an etlichen Stellen mit Grundierung überlackierten Pick-up mit der verlängerten Fahrerkabine, den Dylan auf der Ranch zurückgelassen hatte. Nachdem sie eingestiegen waren, wartete Briana, bis Alec und Josh die Gurte angelegt hatten. Sie konnte mit der alten Karre fahren, wenn sie sie zum Laufen bekam, hatte Dylan zu ihr gesagt. Und das war ihr auch gelungen. Sie hatte fast den ganzen ersten Gehaltsscheck in die Reparatur gesteckt und sich von einem Automechaniker aus der Stadt helfen lassen. Die wahre Kunst bestand nach nunmehr zwei Jahren darin, den Wagen am Laufen zu halten.


  Briana hatte Geld zurückgelegt, um einen passablen Gebrauchtwagen zu kaufen, aber das war eine unendliche Geschichte. Kaum hatte sie ein wenig gespart, kamen unerwartete Ausgaben auf sie zu: Medikamente und die Tierarztrechnungen, als Wanda sich am Hinterlauf verletzte; das Fenster, das Josh beim Baseballspiel mit Alec zerschlug; eine Spende auf der Arbeit, nachdem einer der Kollegen bei einem Feuer sein ganzes Hab und Gut verloren hatte.


  Es nahm einfach kein Ende.


  Und jetzt musste sie ein Handy kaufen, damit Josh und Alec sie direkt anrufen konnten, anstatt sich von der Zentrale des Kasinos zu ihr durchstellen zu lassen. Die beiden waren gute Jungs, und bestimmt hätten sie mit ihr Kontakt aufgenommen, bevor sie sich auf den Weg zu Logan machten – an der Landstraße entlang, wo sie überfahren oder entführt oder von einem wilden Tier angefallen werden konnten!


  Vermutlich hätten sie zuvor angerufen.


  “Was ihr heute getan habt, war nicht cool”, sagte sie, als sie auf den Wal-Mart-Parkplatz einbogen. Auf dem Weg vom Kasino hierher hatte sie kein Wort gesprochen. Sie ging in dieser Filiale oft einkaufen, aber jedes Mal wurden die Erinnerungen an den Abend wach, als Vance sie, die Kinder und Wanda einfach hatte stehen lassen.


  “Tut uns leid, Mom”, erwiderte Alec.


  “War doch nichts Schlimmes”, hielt Josh dagegen.


  Sie drehte sich um und musterte die beiden auf dem Rücksitz. “Es war sehr wohl was Schlimmes, Josh. Und ein ‘tut uns leid’ ist nicht genug, Alec. Ihr beide habt bis auf Weiteres Hausarrest.”


  “Ist doch nichts Neues”, meinte Josh. “Wir haben dauernd Hausarrest, weil wir zu Hause bleiben müssen, wenn du nicht da bist. Du tust so, als wären wir Babys oder so.”


  Damit hatte er zwar recht, aber sie wusste auch nicht, was sie sonst machen sollte. Die einzige Alternative wäre ein Kindermädchen, doch dann konnte sie den Gebrauchtwagen gleich vergessen, und ihre Jungs wären nur noch unglücklicher.


  Alec beobachtete sie aufmerksam und stimmte seinem Bruder zu, was ein wirklich seltenes Ereignis darstellte. “Ja”, bekräftigte er. “Wir haben dauernd Hausarrest. Ich wette, wenn Daddy herkommt, dann fährt er mit uns irgendwohin.”


  Vance. Er wollte am Samstag vorbeikommen, also morgen. Brianas ohnehin schlechte Laune erfuhr noch einen zusätzlichen Dämpfer.


  “Wartet hier im Wagen”, sagte sie nur. “Ich beeile mich auch.”


  “Mom, wir müssen immer warten”, wandte Josh ein. “Wir haben schon den ganzen Nachmittag in der Cafeteria gewartet.”


  Seufzend lenkte sie ein. “Na, schön. Aber ihr lauft mir nicht weg, damit das klar ist. Wenn ich durch den ganzen Laden rennen muss, um euch wieder einzusammeln, dann werde ich keine fröhliche Mutter sein.”


  “Und?”, gab Josh zurück, öffnete die Wagentür und sprang raus, bevor sie es sich anders überlegen konnte. “Du bist doch nie eine fröhliche Mutter.”


  “Ja, genau”, pflichtete Alec ihm zaghaft bei.


  Briana verdrehte völlig entnervt die Augen. “Bringen wir es hinter uns, damit wir schnell nach Hause fahren und Wanda füttern können, okay?”


  “Okay”, erklärte Josh sich einverstanden, als würde von seiner Zustimmung irgendetwas abhängen. “Was machen wir eigentlich überhaupt hier?”


  “Ich kaufe ein Handy”, sagte Briana. Sie befanden sich am Fußgängerüberweg vom Parkplatz zum Geschäft, also genau an der Stelle, an der Vance ihr gesagt hatte, sie solle die Kinder und den verdammten Hund nehmen und aussteigen, weil er Besseres zu tun habe, als sich das Genörgel seiner Frau anzuhören.


  Sie hatte im Imbiss Brathähnchen kaufen wollen, weil das billiger war als der Besuch in einem Restaurant. Außerdem hatten sie und die Jungs genug von Hamburgern aus dem Drive-in. War das etwa Genörgel gewesen?


  Mit einem Freudenschrei brachte Alec sie zurück in die Gegenwart. “Wir kriegen ein Handy?”


  “Ich kriege eins”, berichtigte sie sofort. “Und ihr zwei werdet mich dann auf dieser Nummer anrufen und mich um Erlaubnis fragen, bevor ihr wieder auf der Landstraße unterwegs seid.”


  Als sie noch jünger gewesen waren, hatte sie beide an die Hand nehmen können, bis sie im Geschäft waren, doch jetzt hielten sie männlichen Abstand zu ihr.


  “Alle Kinder im Schwimmkurs haben ihr eigenes Handy”, berichtete Josh.


  Briana verkniff sich ihre Standardantwort – das können wir uns nicht leisten –, weil sie es leid war, das sagen zu müssen. Und ihre Jungs konnten es längst nicht mehr hören.


  Im Geschäft angekommen, begab sie sich schnurstracks in die Elektronikabteilung. Josh und Alec kamen gar nicht auf die Idee, von Brianas Seite zu weichen, vermutlich waren sie viel zu sehr von den Flachbildfernsehern, den Laptops und den DVD-Playern begeistert, die hier ausgestellt waren.


  Und jedes dieser Teile lag außerhalb von Brianas finanziellen Möglichkeiten. Den Computer hatte sie nur deshalb bei einem Versandhaus bestellt, das mit niedrigen Monatsraten lockte, weil die Jungs unbedingt einen PC für den Privatunterricht benötigten. Das Ding war ein Reinfall auf der ganzen Linie gewesen. Und heute deprimierte es sie mehr als üblich, dass sie dauerhaft arm war.


  Alec und Josh machten sich für das beste Modell stark, mit Kamera, MP3-Player, Videospielen und einem Touchscreen, aber Briana entschied sich für das sparsamste Modell von allen – mit dem man nichts weiter anfangen konnte als telefonieren. Das Ding führte nicht den Hund Gassi, und es konnte auch nicht das Wohnzimmer tapezieren. Es taugte nur zum Telefonieren, weiter nichts.


  Ein Extra hatte das Gerät dann doch noch zu bieten: ein zweites Telefon, was der Stimmung ihrer Jungs ein wenig Auftrieb gab. Zwar versprachen sie ihr, sie würden gerecht teilen, aber sie wusste, die beiden würden sich wahrscheinlich schon darum streiten, noch bevor sie zu Hause angekommen waren.


  Leise seufzend schob Briana den Einkaufswagen in die Lebensmittelabteilung, um Hundefutter und eine große Flasche Milch zu holen. Beides hatte sie am Tag zuvor vergessen, als sie nach Feierabend hergekommen war, um die Zutaten für ihren Kartoffelauflauf à la Wild Man zu besorgen. Dann ging es zur Kasse und zurück zum Wagen.


  Wie durch ein Wunder kam es auf der Heimfahrt zu keinerlei Feindseligkeiten auf der Rückbank. Nachdem die Einkäufe ins Haus gebracht waren und Briana ein paar Minuten lang mit Wanda Gassi gegangen war, schob sie die Reste vom Vorabend in den Ofen, um sie aufzuwärmen. Alec hörte den Anrufbeantworter ab, und Josh nahm am Küchentisch Platz, um sich das Telefon und die Bedienungsanleitung zu Gemüte zu führen.


  “Erst müssen wir den Akku aufladen”, stellte er fest. “Das dauert ja Stunden!”


  “Wir werden es schon überleben”, sagte Briana und wusch die Hände im Spülbecken.


  “Du hast gesagt, dass wir heute ein Picknick auf dem Friedhof machen”, warf Alec ein. “Das hast du gestern gesagt, als du das Essen fertig gemacht hast.”


  “Das stimmt nicht”, widersprach sie. “Ich sagte: irgendwann.”


  “Das ist nicht fair.”


  “Tut mir leid, aber so ist es nun mal.”


  “Warum?”


  “Weil ich es sage.”


  “Das ist total unfair. Warum müssen Kinder immer irgendwas machen, nur weil die Erwachsenen ihnen das sagen?”


  Briana lachte und fühlte sich gleich besser, nachdem sie nun zu Hause waren und ganz normale Dinge machten. Dinge, wie mit Wanda Gassi zu gehen und die Reste vom gestrigen Abendessen aufzuwärmen. “Weil die meisten Erwachsenen größer sind als die Kinder.”


  “Eines Tages”, versprach ihr Alec, “bin ich größer als du.”


  “Das glaube ich dir sogar”, gab sie zurück. “Aber dann wirst du auch ein Gentleman sein, der mir nicht widerspricht.”


  “Ja, klar”, mischte sich Josh ein.


  “Macht euch fürs Abendessen fertig, alle beide”, sagte sie.


  “Ich habe keinen Hunger”, verkündete Alec.


  “Du bist ja nur sauer, weil Dad nicht auf den Anrufbeantworter gesprochen hat”, zog Josh seinen Bruder auf.


  “Schluss jetzt!”, ging Briana dazwischen und stellte sich zwischen ihre Söhne wie ein Schiedsrichter, der zwei Eishockeyspieler trennen wollte. “Wenn ihr nicht sofort aufhört zu streiten, bekommt keiner von euch das zweite Telefon. Weder jetzt noch irgendwann!”


  “Es wäre besser”, meinte Josh und sah sie ernst an, “wenn du pfeifen könntest wie Logan. Dann wären wir sofort ruhig.”


  “Was redest du da?”, fragte sie verwundert.


  “Heute beim Mexikaner im Kasino”, erklärte Josh wichtigtuerisch, “da haben ich und Alec uns gestritten, und Logan hat gepfiffen. So zwischen den Schneidezähnen durch. Das war echt laut.”


  “Und das ist gut?”


  “Hat funktioniert”, meinte Alec mit einem Schulterzucken. “Wenn ich nicht schon einen Dad hätte, dann wär’s richtig cool, wenn Logan mein Dad wäre.”


  Briana ließ sich auf den Küchenstuhl sinken und hielt Josh mit einem unmissverständlichen Blick davon ab, seinen unvermeidbaren sarkastischen Kommentar zum Besten zu geben.


  “Ob Logan Kinder hat, Mom?”


  Sie benötigte einen Moment, um sich zu sammeln. Warum hatten Alecs Worte sie nur so aus der Fassung gebracht? Wenn ich nicht schon einen Dad hätte, dann wär’s richtig cool, wenn Logan mein Dad wäre.


  “Wie?”


  “Ob du meinst, ob Logan Kinder hat?”, wiederholte Alec geduldig. Den gleichen Tonfall würde sie wohl dann wieder zu hören bekommen, wenn sie alt und vergesslich war und er alles dreimal sagen musste. Sie hoffte, alt genug zu werden, damit das ein Problem sein würde.


  “Ich habe keine Ahnung”, entgegnete sie.


  “Wenn er nächstes Mal zum Essen kommt, dann frage ich ihn”, entschied Josh.


  “Vielleicht gibt es kein nächstes Mal”, warnte Briana ihn. “Ich habe Logan gestern nur eingeladen, weil gute Nachbarn das so machen.”


  Alecs Miene verfinsterte sich. “Du bist sauer auf ihn, weil er mit uns in die Stadt gefahren ist. Aber du musst eigentlich auf uns sauer sein.”


  Diese Bemerkung hatte zur Folge, dass Josh ihm den Ellbogen in die Seite rammte.


  “Du hast recht, ich sollte auf euch sauer sein.” Sie machte eine ernste Miene. “Aber das bin ich nicht.”


  “Echt?”, rief Alec verwundert.


  Es war ja nicht so, als würde ihr Temperament regelmäßig mit ihr durchgehen, dachte sie ein wenig pikiert. Wenn überhaupt, dann war sie über alle Maßen geduldig und nachsichtig, und sie ließ den beiden zu viel durchgehen. Warum also diese überraschte Reaktion?


  “Ja, echt”, sagte sie.


  “Übertreib’s nicht, Dumpfbacke”, riet Josh ihm.


  Briana durchbohrte ihren älteren Sohn mit einem weiteren Blick.


  “Tschuldigung”, kam seine kleinlaute Reaktion.


  Während sie beim Abendessen saßen, klingelte das Telefon, und Alec rannte so hastig los, dass er seinen Stuhl umwarf, nur um den Hörer abnehmen zu können.


  Mit strahlender Miene rief er: “Daddy! Hi!”


  Briana wartete voller Unbehagen, so wie auch Josh. Wenn es so ablief wie in der Vergangenheit, dann würde Vance jetzt mit einer fadenscheinigen Entschuldigung herausrücken, weshalb er den Besuch absagen musste. Sie wäre erleichtert, Alec dagegen am Boden zerstört. Wie Josh reagieren würde, stand in den Sternen.


  “Du bist schon fast in Stillwater Springs?”, brüllte Alec in den Hörer. “Ja, ja, ich geb sie dir … Mom! Daddy will wissen, wie er fahren muss.”


  Langsam stand Briana auf und durchquerte das Zimmer, dann nahm sie den Hörer. Bevor sie einen Ton herausbringen konnte, musste sie sich erst einmal räuspern.


  “Du … du bist also fast hier?”


  “Ja, wir sind nicht mehr weit weg”, antwortete Vance.


  Wir? Wen meinte er damit?


  “Beschreib mir den Weg zu euch, Bree. Ich kann’s kaum erwarten, meine Jungs zu sehen.”


  Alec hüpfte vor Freude auf der Stelle.


  Josh hatte sich wohl in sein Zimmer zurückgezogen, denn um aus dem Haus zu laufen, hätte er an ihr vorbeigemusst.


  Gefasst erklärte sie ihrem Exmann den Weg zu ihrem Haus. Als sie dann auflegte, fühlte sie sich wie benommen.


  Sie ging zielstrebig in Joshs Zimmer, und wie erwartet lag er auf seinem Bett, die Chenilledecke über sich gezogen, die ihm eigentlich so zuwider war, weil ein Teddybär darauf eingestickt war und er das für Babykram hielt.


  “Josh?” Sie setzte sich auf den Rand der Matratze und legte eine Hand auf den Rücken ihres Sohnes. “Willst du rauskommen und mit mir reden?”


  “Nein”, kam seine erstickte Antwort. “Kann ich so lange bei Logan bleiben, bis Dad wieder abfährt?”


  “Liebling, er ist dein Vater.”


  Josh warf die Decke von sich und warf Briana einen aufgebrachten Blick zu, während er angewidert das Gesicht verzog. “Er ist ein Mistkerl! Er hat uns bei Wal-Mart rausgeworfen, Mom!”


  “Und seitdem sind wir doch ganz gut über die Runden gekommen, findest du nicht?”, gab sie sanft zurück.


  “Und wenn er bleibt?”


  “Ich werde nicht zulassen, dass er bleibt, Josh. Dein Dad und ich sind geschieden.”


  “Er sollte gar nicht herkommen. Er will was von uns, Mom. Darum kommt er her.” Seine Unterlippe zitterte. “Was ist, wenn er Alec und mich mitnehmen will?”


  “Das wird er nicht tun”, versicherte sie ihm. Wie lange machte dieser Gedanke ihrem Sohn bereits zu schaffen? “Ich habe das Sorgerecht für euch bekommen, und das bedeutet, ihr beide bleibt bei mir, bis ihr alt genug seid, um euer eigenes Leben zu leben.”


  In diesem Moment schlang Josh beide Arme um ihren Hals und drückte sich an sie, so fest er konnte. Das hatte er nicht mehr getan, seit Vance sie an jenem Abend verlassen hatte.


  Briana hielt ihn fest und gab ihm einen Kuss auf den Kopf. Die Stoppelhaare kitzelten auf ihren Lippen, und obwohl ihr Tränen in den Augen standen, musste sie lächeln.


  “Es war schrecklich, wie wir einfach von ihm stehen gelassen wurden”, sagte sie nach einer Weile. “Es tut mir wirklich leid, dass das passiert ist. Aber jetzt geht es uns gut, dir und mir und Alec und Wanda. Wir haben ein schönes Zuhause, ich habe einen Job und …”


  Josh beugte sich nach hinten. “Du darfst nicht zulassen, dass er mit uns irgendwo hinfährt”, flehte er sie an. “Nachher wird er wieder wütend und schmeißt uns irgendwo raus, so wie beim letzten Mal. Nur dass du dann nicht da bist, um auf uns aufzupassen …”


  Briana war selbst auch den Tränen nah, aber sie wagte nicht, das zu zeigen. Sie musste für Josh stark sein, und auch für Alec. Sie konnte sich nicht leisten zu weinen, so wenig wie sie sich einen großen Flachbildfernseher oder einen schnellen Computer oder ein Handy mit allem Schnickschnack leisten konnte. “Ich verspreche dir, Josh, das wird nicht passieren.”


  Er schniefte und wollte ihr glauben. Er wollte ihr so sehr glauben.


  “Schwörst du das?”


  “Ich schwöre es.”


  “Und jetzt?”


  Briana lächelte ihn an, wagte es, ihm einen Kuss auf die Stirn zu geben, und war froh, als Josh nicht zurückwich. “Ich gehe wieder in die Küche und setze einen Kaffee auf, und du gehst ins Badezimmer und wäschst dir das Gesicht.”


  Josh nickte ernst.


  Während der Kaffee aufgebrüht wurde, suchte Briana Bettlaken, Decke und Kissen für die Schlafcouch heraus. Vance hatte wir gesagt, also brachte er vermutlich einen seiner Kumpels vom Rodeo mit, damit die lästige Exfrau nicht zu sehr auf ihm herumhackte. Nun, wenn es nach ihr ging, dann sollte er sich die hauchdünne Matratze der Schlafcouch ruhig mit einem Bekannten teilen, denn das war der einzige Ort in diesem Haus, an dem sie ihn übernachten lassen würde.


  Vance fuhr in seinem alten Van vor, was Briana allein schon am röhrenden Auspuffgeräusch erkannte.


  “Er ist daaaa!”, johlte Alec, riss die Hintertür auf und stürmte aus dem Haus, dicht gefolgt von Wanda, die sich die Seele aus dem Leib bellte.


  Was für ein wankelmütiger Hund.


  “Jippiiie”, machte Josh ohne einen Funken Begeisterung. Er saß zusammengesunken vor dem Computer.


  Briana warf ihm einen mitfühlenden Blick zu und zwang sich, ebenfalls zur Tür zu gehen.


  Es war bereits düster, aber noch immer hell genug, um sehen zu können, wie Vance aus dem Van ausstieg und mit einem strahlenden Lächeln Alec in die Arme nahm und ihn herumwirbelte.


  Dann ging die Beifahrertür auf, und Briana verschlug es den Atem.


  Eine junge Frau – eigentlich mehr ein Mädchen – kam um den Van herum und lächelte etwas nervös. Sie war extrem schlank und trug eines von diesen Tops, die weitaus weniger Haut bedeckten, als sie eigentlich sollten, dazu eine enge Jeans und Stiefel. Ihr Nabel war mit einem silbernen Ring gepierct, das Haar war gebleicht und zu etwas frisiert, das an einen Pferdeschwanz erinnerte.


  Vance setzte Alec ab, dann sah er zu Briana und streckte gleichzeitig einen Arm in Richtung der jungen Frau aus, die daraufhin zu ihm kam und sich an ihn schmiegte. Dabei starrte sie Briana mit riesigen, angsterfüllten Augen an.


  “Du siehst gut aus, Bree”, sagte er.


  Sie brachte keinen Ton heraus. Dabei störte sie sich nicht an der Tatsache, dass Vance eine Freundin hatte. Das war nichts Neues. Was sie aber fast zur Raserei brachte, das war seine Dreistigkeit, seine momentane Bettgespielin mitzubringen, um mit ihr im gleichen Haus zu schlafen wie ihre Söhne.


  “Das ist Heather”, stellte er sie vor. “Heather, meine Exfrau Briana. Das ist mein Junge Alec.” Er stutzte und bückte sich, um Wanda über den Kopf zu streicheln. “Wo ist Josh?”


  “Drinnen”, brachte sie mit Mühe heraus.


  “Hallo, Briana”, sagte Heather, der so sehr anzuhören war, wie verzweifelt sie darum bemüht war, einen guten Eindruck zu machen, dass sie Briana bedauerte. Als sie sich mit Vance einließ, hatte die Ärmste sicherlich keinen blassen Schimmer gehabt, was sie vielleicht schon bald erwartete.


  “Kommt rein”, forderte Briana sie auf.


  Sie gingen in die Küche, und die folgenden Minuten hätten peinlicher nicht sein können. Josh macht keine Anstalten, seinen Vater zu begrüßen, dafür starrten er und Alec Heather an, als sei die ein Ausstellungsstück in einem dieser kuriosen Geschäfte am Straßenrand, die verstaubte Ansichtskarten mit Eselsohren und Briefbeschwerer mit toten Schlangen darin verkauften.


  “Das ist Heather”, stellte Vance sie noch einmal vor.


  Heather errötete und erweckte den Eindruck, als wünschte sie, der Boden würde sich unter ihr auftun und sie verschlingen.


  Brianas Mitgefühl veränderte sich in pures Mitleid. “Möchten Sie einen Kaffee, Heather?”, fragte sie, und dann erst fiel ihr ein zu sagen: “Setzen Sie sich doch bitte.”


  Im Schein der Küchenlampe konnte sie erkennen, dass Heather doch etwas älter war, als Briana zunächst gedacht hatte. Zumindest war sie über einundzwanzig, was Briana mit Erleichterung aufnahm, da sie ansonsten den Sheriff hätte anrufen müssen.


  “Danke”, sagte Heather und ließ sich mehr oder weniger auf den Stuhl fallen.


  Sie strich ihr Haar glatt, und das war der Moment, in dem Briana den schmalen goldenen Ring an Heathers linker Hand entdeckte.


  Vance plusterte sich auf wie ein Gockel. “Heather”, ließ er Alec und Josh wissen, “ist eure neue Stiefmutter.”


  7. KAPITEL


  “Willst du nicht mal Hallo zu deinem alten Daddy sagen, Josh?”, fragte Vance seinen Sohn, der auf der anderen Seite der Küche vor seinem Computer saß und eine bestürzte und zugleich wütende Miene machte.


  “Hallo”, erwiderte er tonlos.


  Alec saß mittlerweile zwar bei Vance auf dem Schoß, aber sogar er als unerschütterlicher Optimist war überrumpelt worden von der Ankündigung, dass er auf einmal eine Stiefmutter hatte.


  Vance seufzte und warf Heather einen wissenden Blick zu. “Ich schätze, ich habe erst mal was wiedergutzumachen.”


  “Sehe ich auch so”, stimmte Heather ihm, ohne zu zögern, zu. Vermutlich war sie derzeit noch in allem einer Meinung mit Vance, aber Briana wusste, das würde sich mit der Zeit ändern.


  Ihre Hand zitterte leicht, als sie den beiden frisch aufgebrühten Kaffee einschenkte. Sie bot ihnen auch an, noch etwas zu essen zu machen, doch sie lehnten dankend ab und erklärten, dass sie unterwegs bereits gegessen hatten.


  “Wie der Zufall es will”, sagte Vance und rieb mit den Knöcheln über Alecs Stoppelhaare, “haben wir Geschenke mitgebracht.”


  Briana reagierte mit Ratlosigkeit auf diese Äußerung. Geschenke? Vance brachte es ja kaum zwei Monate am Stück fertig, den Unterhalt für seine Kinder zu bezahlen. Er kaufte ihnen keine Schuhe, keine Jeans, kein T-Shirt, also nichts von den Dingen, aus denen die Jungs ständig rauswuchsen. Er schickte ihnen ja nicht mal eine Geburtstagskarte.


  Wie sollte er dann Geschenke bezahlt haben?


  Andererseits stand er gut da, wenn er Geschenke verteilte. Für die notwendigen Dinge, für die sie von ihren Söhnen kein Dankeschön bekam, konnte ja ruhig Briana ihr Geld ausgeben.


  Natürlich strahlte Alec direkt vor Freude, und sogar Josh schien aufzuhorchen.


  “Die sind noch im Van”, redete Vance weiter. “Was hältst du davon, wenn wir nach draußen gehen und sie aus dem Wagen holen?” Er drehte sich zu Josh um. “Deine Hilfe könnten wir gut gebrauchen.”


  Alec war bereits aufgesprungen und rannte zur Tür. Josh folgte ihm, aber erst nachdem Briana ihm zustimmend zugenickt hatte.


  Vance stand ebenfalls auf und verließ das Haus.


  Nervös rutschte Heather auf ihrem Platz hin und her. “Wir haben ihnen Fahrräder mitgebracht”, erklärte sie schüchtern. “Wir haben sie bei einem Garagenflohmarkt in der Nähe von Vegas entdeckt, Vance hat sie auf Vordermann gebracht, und jetzt sehen sie wieder aus wie neu.”


  Brianas Herz stockte einen Moment lang. Fahrräder. Seit Vance sie verlassen hatte, wünschten sie sich zu jedem Weihnachtsfest und jedem Geburtstag Fahrräder, aber ihr war es nie gelungen, genug Geld zusammenzubekommen. Was für eine Ironie, dass nun ausgerechnet Vance derjenige war, der ihnen diesen lange gehegten Wunsch erfüllte.


  “Es stört Sie doch nicht, oder?”, fragte Heather.


  “Stören? Was denn?”, gab Briana verwirrt zurück.


  “Dass Vance mich mitgebracht hat. Wir werden auch nicht lange bleiben, nur bis morgen Nachmittag.”


  Natürlich störte es sie, doch Briana war nicht so gehässig, das Heather ins Gesicht zu sagen. Die junge Frau war auch so schon mit den Nerven am Ende.


  Draußen stieß Alec einen Freudenschrei aus.


  Dann waren die Fahrräder also enthüllt worden.


  “Und wohin fahren Sie als Nächstes?”, fragte Briana rein aus Höflichkeit.


  Als die Bombe platzte, geschah das so unerwartet, dass Briana völlig unvorbereitet war. “Oh, wir haben vor, in Stillwater Springs zu bleiben”, erwiderte Heather fröhlich. “Vance hat in Vegas an einer Pokermaschine einen Royal Flush gehabt, und er sagt, das war ein göttliches Zeichen, dass wir uns irgendwo niederlassen sollten.” Vermutlich wusste Vances Ehefrau von den Problemen mit den Unterhaltszahlungen, denn auf einmal bekam sie rote Wangen und fügte hastig an: “Viel ist es nicht, aber es genügt für die Miete und die Kaution, und wir können uns damit über Wasser halten, bis wir beide Jobs gefunden haben.”


  “In und um Stillwater Springs gibt es nicht viele Jobs”, erklärte Briana, der schwindlig wurde. Das Leben konnte jahrelang immer gleich ablaufen, und dann ganz plötzlich beschrieb es eine Wende von hundertachtzig Grad.


  Heather widersprach ihr prompt: “Wir haben an der Autowerkstatt hier in der Stadt angehalten, um neue Zündkerzen zu kaufen, und an der Tür hing ein Schild, dass sie da einen Mechaniker brauchen. Vance ist ein guter Mechaniker, und der Mann hat ihn gebeten, morgen für ein Vorstellungsgespräch vorbeizukommen.”


  Briana widerstand dem Wunsch, die Augen zu schließen und den Kopf zu schütteln. Vance hier in Stillwater Springs? Als ganz normaler Angestellter, anstatt weiter dem Rodeozirkus hinterherzuziehen?


  Alec würde begeistert sein, Josh würde sich vermutlich an die neue Situation anpassen.


  Aber alles würde sich dadurch verändern.


  Absolut alles.


  Briana musste diese Neuigkeit immer noch verdauen, als Vance wieder in der offenen Tür auftauchte. Auf der Veranda stehend, sah er im schwachen Schein der Abenddämmerung so aus wie immer – und gleichzeitig doch verändert.


  War er etwa religiös geworden?


  Klebte am Heck seines Vans womöglich ein Sticker mit dem Schriftzug Jesus liebt dich?


  “Komm und sieh dir die Fahrräder an”, rief er.


  Briana wusste nicht, ob er sie oder Heather oder vielleicht sogar sie beide meinte. Auf jeden Fall wartete sie ab, bis Heather nach draußen gegangen war, ehe sie ihnen auf die Veranda folgte.


  Alec und Josh zogen auf ihren “neuen” Fahrrädern noch ein wenig wacklig Kreise auf der Fläche hinter dem Haus.


  “Sie lernen verdammt schnell”, stellte Vance voller Stolz fest.


  Die Jungs fuhren auf den Rädern ihrer Freunde, wenn sich eine Gelegenheit dazu ergab, aber das letzte Mal war schon eine Weile her. Offenbar war Radfahren etwas, das man tatsächlich nie verlernte, wenn man es erst einmal beherrschte.


  “Für dich habe ich auch was, Bree”, sagte er zu ihr.


  Heather ging unterdessen zum Van, um die Reisetasche herauszuholen.


  “Und was?”, fragte Briana skeptisch.


  Vance dirigierte sie zurück ins Haus, und als sie einen Moment lang allein in der Küche standen, zog er seine Brieftasche hervor und drückte ihr etliche druckfrische Hundert-Dollar-Noten in die Hand.


  Sie starrte auf die Scheine.


  “Unterhalt”, erklärte er.


  “Oh”, machte Briana verdutzt. So wie sie Vance kannte, würde er versuchen, sich genau diese Summe von ihr zu borgen, noch bevor dieses Wochenende vorbei war. Die Bank war am Samstag bis Mittag geöffnet, und Briana beabsichtigte, morgen früh dort vor der Tür zu stehen, noch bevor überhaupt geöffnet wurde. “D-danke.”


  “Damit wären wir dann quitt, richtig?”, fragte Vance und musterte sie ganz genau.


  Was erwartete er? Tränen der Dankbarkeit? Dass sie auf die Knie fiel und ihm die Schuhe küsste, während sie vor Freude und Glück weinte? Er schuldete ihr dieses Geld, und er hatte sich mit der Bezahlung mehr Zeit als genug gelassen.


  “Danke”, wiederholte sie, knickte die Scheine und steckte sie in die Hosentasche. “Ja, damit wären wir quitt.” Für den Moment. “Heather sprach davon, dass ihr in Stillwater Springs bleiben wollt.”


  Er nickte und warf einen Seitenblick zur Tür. Etwas huschte über sein Gesicht, als er die Jungs auf ihren Rädern sah, eine Gefühlsregung, die sie noch nie bei ihm beobachtet hatte.


  “Ich hab’s mir mit den Jungs und dir kräftig verdorben”, entgegnete er, ohne sie anzuschauen. “Bei Alec und Josh habe ich immer noch eine Chance, das wiedergutzumachen.”


  Brianas Kehle war endlose Sekunden lang wie zugeschnürt, erst dann brachte sie heraus: “Mach ihnen keine zu großen Hoffnungen, Vance. Lass sie nicht in dem Glauben, dass du bleiben und ein Teil ihres Lebens sein wirst, okay?”


  Bevor er mehr tun konnte, als sie wie jemand anzublicken, den man soeben links und rechts geohrfeigt hatte, war Heather zurück und brachte ihre Reisetasche und eine ausladende Handtasche ins Haus.


  “Hätten Sie etwas dagegen, wenn ich ein Bad nehme?”, fragte sie Briana.


  “Kein Problem”, antwortete sie, sah aber weiterhin Vance an.


  Er ging an ihr vorbei nach draußen und sagte den Jungs, sie sollen die Fahrräder gegen die Hauswand lehnen und in die Küche kommen.


  Stattdessen jedoch überwanden sie mit einem Satz die Stufen zur Veranda und fuhren auf ihren Rädern in die Küche.


  Briana schloss leise die Tür, ihr Blick wanderte zwischen den Jungs hin und her. Alec strahlte übers ganze Gesicht, und sogar Josh zeigte sich verhalten begeistert.


  “Wenn wir sie draußen lassen, werden sie vielleicht gestohlen”, sagte Alec. Er hatte das rote Rad bekommen, der Lenker glänzte wie poliert, und die rote Farbe schien ebenfalls frisch aufgetragen zu sein. Josh hatte das metallic-blaue Rad mit Rallyestreifen.


  “Stellt sie solange in die Waschküche”, schlug Briana ihnen vor. “Aber passt auf, dass ihr nicht die Waschmaschine oder den Trockner zerkratzt.”


  Ihre Söhne nickten und brachten die Räder aus der Küche.


  Danach nahm die Situation wieder einen peinlichen Zug an.


  Heather erklärte, das Bad habe sie müde gemacht, und sie begann, die Couch auszuklappen, um sich schlafen zu legen.


  Die Brüder saßen am Tisch und waren ganz Ohr, da Vance ihnen erzählte, was er in der letzten Zeit erlebt hatte. Er hatte Heather beim Rodeo in Butte kennengelernt und sich sofort in sie verliebt. Noch bevor er die Stadt verließ, waren sie verheiratet gewesen.


  Briana seufzte stumm.


  Josh machte nach wie vor einen skeptischen Eindruck. Zwei Jahre Altersunterschied zu Alec bedeuteten zwei Jahre mehr Erfahrungen mit den hochtrabenden Versprechen seines Vaters, dennoch hatte die Sache mit dem Fahrrad ihn ein wenig ins Wanken gebracht. Briana sah ihm an, dass er Vance zwar glauben wollte, es aber nicht so richtig wagte.


  Alec dagegen zeigte keinerlei Zurückhaltung. Alles Schlechte hatte er seinem Vater verziehen, doch genau genommen war er auf ihn ja auch nie wirklich so wütend gewesen wie Josh. Er hatte in Vance immer irgendetwas Gutes erkannt, das sich ihr einfach nicht erschließen wollte.


  “Wir gehen morgen für euch einkaufen”, sagte Vance lange nach Mitternacht zu ihr, nachdem er Alec und Josh in ihr Zimmer gebracht hatte.


  Hatte er ein Wort von ihrer Warnung mitbekommen, den beiden keine falschen Hoffnungen zu machen? War ihm auch nur ansatzweise klar, was es für seine Söhne bedeutete, wenn er so wie immer seine Versprechen brach?


  “Ja”, stimmte Briana ihm zu. “Das ist gut.”


  Vance kam zu ihr, legte die Hände um ihre Schultern und drehte sie zu sich um, damit er ihr in die Augen sehen konnte.


  Briana entzog sich seinem Griff und machte einen Schritt nach hinten, damit sie außer Reichweite war.


  Im Wohnzimmer war Heather auf der Couch entweder längst eingeschlafen – oder aber sie lag und lauschte aufmerksam jedem Wort.


  “Briana, ich wollte nur …” Vance klang schroff und missmutig. “Ich wollte dir nichts tun.”


  “Du hättest Heather am Telefon erwähnen können, Vance. Dann wäre mir Zeit geblieben, die Jungs darauf vorzubereiten.”


  “Die Jungs”, gab er zurück, während ein Muskel in seinem kantigen Kiefer zuckte, “scheinen damit kein Problem zu haben. Außerdem ist das eine Sache, die ein Mann von Angesicht zu Angesicht erledigen muss, nicht am Telefon.”


  Sie sah zur Seite und schwieg. Falls Vance auf die Idee kam, sie sei wütend auf ihn, weil er ein zweites Mal geheiratet hatte, dann würde sie vor Scham im Erdboden versinken.


  “Ich lege mich jetzt besser schlafen”, meinte Vance schließlich. “Gute Nacht, Briana.”


  Sie schwieg weiter, wich nach wie vor seinem Blick aus und nickte nur knapp.


  Vance ging ins Wohnzimmer, murmelte etwas Liebevolles zu Heather, die verschlafen seufzte und irgendetwas erwiderte.


  Großer Gott, überlegte Briana und war mit einem Satz in ihrem Schlafzimmer, dicht gefolgt von Wanda. Die beiden werden doch jetzt keinen Sex haben, oder etwa doch?


  Falls doch, wollte sie davon nun wirklich nichts wissen.


  Nachdem sie ihr Baumwollnachthemd angezogen hatte, huschte sie ins Badezimmer und musste sich zwingen, sich nicht die Ohren zuzuhalten, obwohl sie damit rechnete, jeden Moment peinliche Geräusche zu hören. Zurück in ihrem Schlafzimmer stellte sie das Radio an.


  Wanda, die sich auf ihrem üblichen Platz auf der Matratze zusammengerollt hatte, musterte Briana neugierig, gähnte und schlief dann weiter.


  Briana zog die Decke hoch, doch so müde sie auch war, konnte sie einfach nicht einschlafen.


  Einmal abgesehen davon, dass die Jungs etwas mitbekommen könnten – kümmerte es Briana wirklich, ob sich Vance mit seiner Neuen vergnügte?


  Nein.


  Wo war dann das Problem?


  Sie drehte sich von einer Seite auf die andere. Aus dem Radio ertönte eine rauchige Stimme und sang eines von diesen Liedern, bei denen sich eine Frau nach einem Mann, einem Glas Wein und Kerzenschein sehnte.


  Briana streckte sich, um an den Drehknopf zu gelangen, damit sie einen anderen Sender einstellen konnte.


  Börsennotierungen. Das war es.


  Börsennotierungen hatten rein gar nichts Romantisches an sich.


  Jemand klopfte leise an die Schlafzimmertür.


  Sie setzte sich auf und zog die Decke bis zum Kinn hoch. “Ja?”


  Knarrend wurde die Tür geöffnet, und dann sah sie Josh dort stehen. Er war schon wieder fast aus seinem Schlafanzug herausgewachsen.


  “Kann ich bei dir schlafen?”


  Normalerweise lehnte sie das ab, doch Joshs Gesichtsausdruck machte sie stutzig. “Was ist denn los, Liebling? Hast du schlecht geträumt?”


  Josh nickte. “Ich habe geträumt, dass Dad uns mitnimmt. Und ich konnte mich nicht an deine Handynummer erinnern, weil sie noch so neu ist und …”


  “Ist schon gut”, murmelte Briana und klopfte mit der flachen Hand auf die Seite der Matratze, auf der Wanda schlief. Die Hündin machte sofort Platz und legte sich ans Fußende, sodass Josh zu ihr ins Bett klettern konnte.


  “Ich bin doch schon zu alt, um bei meiner Mom im Bett zu schlafen”, jammerte Josh.


  “Das eine Mal ist nicht so schlimm”, versicherte Briana ihm.


  “Ist das okay, wenn ich mich über das Fahrrad freue?”


  Briana stiegen Tränen in die Augen. “Ja, das ist okay.”


  “Meinst du, er will, dass wir zu Heather ‘Mom’ sagen?”


  “Das ist ganz allein deine Sache, was du zu Heather sagen willst, solange es nichts Respektloses ist”, erwiderte Briana behutsam. Die Vorstellung, Alec und Josh könnten eine andere Frau mit Mom anreden, versetzte ihr einen Stich durchs Herz. Dennoch war sie fest entschlossen, sich nicht unfair zu verhalten.


  Hinzu kam, dass sie Heather irgendwie ganz gut leiden konnte.


  Josh lag eine Weile da, sein Gesicht wurde vom schwachen Schein der Nachttischlampe erhellt, das Radio lief leise. Plötzlich fragte er: “Warum hörst du dir den Farmerbericht an?”


  Der Sprecher berichtete soeben von einer großen Viehauktion in Choteau am nächsten Tag. Lächelnd schaltete Briana das Radio ab.


  “Damit wollte ich nur die Stille überspielen.”


  “Oh”, sagte er, setzte sich hin und schlug die Decke zur Seite. “Ich glaube, mir geht’s jetzt wieder gut”, erklärte er.


  “Das ist schön”, meinte sie und sah ihrem Sohn nach, wie er ihr Bett verließ, um in sein Zimmer zurückzukehren. Wanda nahm sofort ihren Platz auf dem Kissen wieder ein, kaum dass Josh gegangen war.


  Briana schaltete das Licht aus.


  “Ich brauche ein Pferd”, sprach Logan am nächsten Morgen zu Sidekick, während er durch die Windschutzscheibe seines Pick-ups zusah, wie ein zweiter Bautrupp sich um die Scheune kümmerte.


  Sidekick äußerte sich nicht dazu, aber er hoffte wohl auch eher auf ein Frühstück in einem Fast-Food-Restaurant in der Stadt oder auf einen erneuten Besuch von Alec, Josh und Wanda.


  “Jawohl”, bestätigte er laut, weil er in erster Linie eine Stimme hören wollte, selbst wenn es seine eigene war. “Ich brauche auf jeden Fall ein Pferd.”


  Er hatte sich bereits an Ort und Stelle erkundigt, wie die Arbeiten am neuen Zaun vorankamen. Zwar flößte Cimarron den Arbeitern ein wenig Angst ein, doch war der alte Bulle auf Abstand geblieben und beobachtete von einem Birkenhain aus das Treiben am Zaun. Nur ein paar Mal hatte er mit dem Huf über den Boden gescharrt. Bislang war er friedlich geblieben, und das war für ihn allemal besser, als wenn man ihn betäubte und für die Dauer der Arbeiten woanders hinbrachte.


  So weit, so gut.


  In der Scheune konnten mindestens für die nächsten zwei Wochen noch keine Pferde untergebracht werden, doch im zwanzig Meilen entfernten Choteau fand eine Viehauktion statt, und Logan musste da unbedingt hin.


  Als Kind und später beim Rodeo war er häufig geritten. Jake hatte sich zwei alte Klepper gehalten, Shadow und Dynamite, und Logan und seine Brüder waren auf dem Rücken dieser Tiere quasi groß geworden. Unwillkürlich begann Logan zu lächeln, als er daran dachte, wie sauer Tyler immer gewesen war, weil er entweder mit ihm oder mit Dylan zusammen auf einem Pferd hatte reiten müssen. Er hatte es gehasst, der Jüngste zu sein und immer den beiden folgen zu müssen, anstatt selbst zu bestimmen, wo es langging.


  Shadow und Dynamite waren vor vielen Jahren an Altersschwäche gestorben, doch der Verlust schmerzte ihn so sehr, als sei es erst an diesem Morgen geschehen. Als hätten die beiden eigentlich am Gatter zum Pferch warten müssen, um für den Tag gesattelt zu werden.


  Logan musste schlucken, dann legte er den Gang ein und fuhr los. Er konnte den ganzen Tag herumsitzen und sich bemitleiden – oder er konnte etwas unternehmen.


  Fast wäre er mit Alec und Josh zusammengestoßen, als er das Ende der Auffahrt erreichte. Das alte Schild hing noch immer an den drei rostigen Ketten über dem Weg und baumelte hin und her. Die Jungs sausten auf Fahrrädern vorbei, während er eine Vollbremsung machte und gleichzeitig einen Arm ausstreckte, um zu verhindern, dass Sidekick gegen die Windschutzscheibe geschleudert wurde.


  Alec und Josh wurden langsamer und machten einen ausholenden Schlenker.


  Sein Herz raste, und Logan musste tief durchatmen, um sich zu beruhigen. “In Zukunft solltet ihr etwas vorsichtiger sein, wenn ihr durch die Gegend fahrt”, warnte er die Jungs, nachdem er das Fenster heruntergekurbelt hatte.


  “Sorry”, rief Josh.


  Alec grinste von einem Ohr zum anderen. “Wir haben neue Fahrräder gekriegt!”, krähte er.


  “Das sehe ich”, gab Logan amüsiert zurück. “Richtig cool.”


  “Unser Dad hat sie bei einem Garagenflohmarkt gekauft”, erklärte Josh.


  Ihr Dad also. Es war ein völlig normaler Vorgang, dass ein Mann, der seine Kinder besuchte, ihnen Fahrräder schenkte. Aber warum verspürte Logan den Wunsch, bei Briana vorbeizuschauen, um sich ein Bild von der Situation zu machen?


  Von einer Situation, die ihn nun wirklich gar nichts anging!


  “Weiß eure Mom, dass ihr hier draußen unterwegs seid?”, erkundigte er sich. Brianas Galavorstellung, als er die zwei in die Stadt mitgenommen hatte, war ihm noch bestens in Erinnerung.


  “Sie wollte heute freinehmen”, sagte Alec. “Aber Daddy passt auf uns auf, darum ist sie doch zur Arbeit gefahren. Daddy hat ein Vorstellungsgespräch, und danach nimmt er uns mit zu der Wohnung, die er in der Zeitung entdeckt hat.”


  Das war eine beachtliche Fülle von Informationen, die es zu verarbeiten galt, aber Logan hatte an dem Morgen drei Tassen starken Kaffee getrunken, sodass er aufnahmefähig genug war. “Und wo ist euer Dad jetzt?” Im gleichen Moment kam ein großer Mann zu Fuß um die Kurve. Er trug alte Stiefel, Jeans und ein blaues Baumwollhemd im Westernschnitt.


  Alec zeigte mit dem Daumen über die Schulter. “Das ist er”, erklärte er stolz.


  Logan brachte ein Lächeln zustande und stieg aus seinem Wagen aus.


  “Das ist unser Nachbar, Logan Creed”, sagte Josh zu seinem Vater. “Er hat vorgestern bei uns zu Abend gegessen.”


  “Ist das wahr?” Der andere Mann musterte Logan mit seinen blauen Augen, während er ihm die Hand gab. “Vance Grant”, stellte er sich vor. “Schön, Sie kennenzulernen.”


  Logan nickte nur. Grant gefiel es nicht, dass seine Exfrau ihn zu sich ins Haus eingeladen hatte, das war dem Mann deutlich anzusehen. In den eisblauen Augen blitzte ein Hauch von Argwohn auf.


  “Ich werde ab sofort in der Stadt sein”, ließ Vance ihn wissen. “Ich hoffe, das stört Sie nicht.”


  Da Logan wusste, dass die beiden Jungs neben ihnen standen und jedes Wort mitbekamen, erwiderte er gelassen: “Sollte es das?”


  Vances Lächeln spiegelte sich nicht in seinen Augen wider. Bevor er darauf antworten konnte, klingelte auf einmal ein Handy.


  Hastig zog Josh ein äußerst einfaches Modell aus der Hosentasche und nahm das Gespräch an.


  “Das ist Mom”, ließ er die Umstehenden wissen und verdrehte dabei die Augen, dennoch konnte Logan ihm anmerken, wie wichtig sich der Junge fühlte. “Ja, Dad ist hier … hier bei uns, Mom. Und Logan auch.” Eine Pause. “Heather hat noch geschlafen, als wir aus dem Haus gegangen sind.”


  Wer bitte war denn Heather?, rätselte Logan.


  “Wir sollten uns jetzt auf den Heimweg machen”, sagte Vance, als Josh das Gespräch beendet hatte. Der hielt das Handy sekundenlang so hoch, dass Alec nicht herankommen konnte, dann steckte er es in die Hosentasche. “In einer halben Stunde müssen wir in der Stadt sein.”


  Alec und Josh verabschiedeten sich und radelten zurück zu Dylans Haus. Logan stieg wieder in den Truck, dessen Fenster noch immer offen stand, während Vance noch einen Moment lang in seiner Nähe blieb.


  “Meine Jungs”, sagte er schließlich, “haben einen Dad.”


  Logan spürte, wie seine Ohren zu glühen begannen. Er hatte einmal bei Briana zu Abend gegessen, und dann war er mit Alec und Josh in die Stadt gefahren, um mit ihnen zu Mittag zu essen. Meinte dieser Trottel etwa, dass sich Logan auf sein Territorium vorwagte?


  Die Jungs waren eindeutig Vances Kinder, das konnte man den beiden ansehen.


  Aber Briana war nicht länger seine Ehefrau. Und was sie anging, gab es gar kein Territorium, das Vance verteidigen konnte.


  “Hören Sie”, erwiderte Logan, legte den Arm auf den Rahmen der Seitenscheibe und umfasste mit der anderen Hand das Lenkrad fester, als es nötig gewesen wäre. “Wir sind uns gerade erst begegnet, also werde ich zu Ihren Gunsten nicht davon ausgehen, dass Sie ein leicht reizbarer Mistkerl sind, der sein Temperament nicht im Griff hat. Alec und Josh sind nette Jungs, und Sie können von Glück reden, dass Sie sie haben.”


  Vance schnaubte aufgebracht, wurde dann aber ruhiger. Er nahm den Hut ab und fuhr sich durchs Haar, sah den Jungs nach und wandte sich dann wieder Logan zu. “Ich schätze, ich bin tatsächlich ein bisschen reizbar”, räumte er ein. “Ich habe eine Menge Fehler gemacht, und ich versuche, so viel wie möglich ins Lot zu bringen. Das bedeutet für mich eine Menge Arbeit, und die Wahrheit ist, ich kann im Augenblick keine Konkurrenz gebrauchen.”


  Logan sagte nichts. Er wollte nur zuhören, mehr nicht.


  Aber Vance hatte zu seiner Ansprache nichts hinzuzufügen. Er drehte sich abermals weg, und als er sah, dass die Jungs hinter der Kurve verschwunden waren, folgte er ihnen.


  Ich kann im Augenblick keine Konkurrenz gebrauchen.


  Was sollte denn das nun wieder bedeuten? Versuchte Vance, seine ganze Familie zurückzugewinnen, also auch Briana? Oder ging es ihm nur darum, eine Beziehung zu seinen Jungs zu schaffen?


  Mit Betonung auf seinen, dachte Logan finster.


  Das Getriebe krachte, als er den ersten Gang einlegte, und als er losfuhr, quietschten die Reifen kurz, da sie auf dem Asphalt der Landstraße nicht sofort Halt fanden.


  Er kannte Briana Grant eigentlich so gut wie gar nicht. Wenn sie sich mit ihrem Ex aussöhnen wollte, dann war das ihr gutes Recht.


  Dennoch musste er sich auf dem Weg durch Stillwater Springs bis auf die Landstraße nach Choteau wiederholt zwingen, nicht auf der Stelle kehrtzumachen und zum Spielkasino zu fahren, um Briana zu fragen, was los war. Was ihn jedoch in erster Linie davon abhielt, war der Frauenname, den Josh erwähnt hatte.


  Heather.


  Also fuhr er weiter nach Choteau, fand die Halle, in der die Auktion stattfand, und ließ sich eine Bieternummer geben. Zusammen mit Sidekick ging er an den Boxen vorbei, um einen Blick auf die Rinder und die Pferde zu werfen, die an diesem Tag den Besitzer wechseln sollten.


  Nachdem die Auktion begonnen hatte, lief das Bieten schnell und heftig ab. Als er wenig später Sidekick in seinen Truck setzte, hatte er bereits einen Scheck über eine stolze Summe ausgestellt. Er war ins Rancherdasein eingestiegen. Nun gehörten ihm zwanzig junge Kühe und vier Pferde.


  Das Vieh würde man ihm in zehn Tagen liefern, die Pferde bereits am nächsten Tag.


  Logan beugte sich auf dem Fahrersitz nach vorn und sah durch die Windschutzscheibe hinauf zum Himmel. Das Wetter war gut. Die Pferde würden im Pferch gut aufgehoben sein, bis die Scheune fertig war.


  Da er die Rinder aber wegen des noch nicht fertiggestellten Zauns um die Weide erst später nehmen konnte, musste er dem Verkäufer dafür einen zusätzlichen Betrag zahlen.


  Grinsend sah er zu Sidekick auf dem Beifahrersitz, während die abendliche Landschaft an ihnen vorüberzog. “Und wie machst du dich als Hirtenhund, Junge?”, wollte er von dem Hund wissen.


  Sidekick schaute ihn nur an, seine Augen glänzten vor Bewunderung.


  “Eines ist sicher”, fuhr Logan fort. “Cimarron wird ein verdammt glücklicher Bulle sein.”


  Sein Handy klingelte. Da er nicht erst anhalten wollte, nahm er das Gespräch an, ohne auf dem Display nach der Nummer des Anrufers zu sehen. “Logan Creed”, sagte er aus Gewohnheit. Bis er vor Kurzem sein Unternehmen verkauft hatte, waren so gut wie ausschließlich geschäftliche Anrufe eingegangen.


  Laurie lachte am anderen Ende der Leitung. Es war ein wärmender Klang, der ihm deutlich machte, wie sehr ihm eine Frau in seinem Leben fehlte – auch wenn es nicht ausgerechnet Laurie war, die er vermisste.


  “Die meisten Leute melden sich einfach mit einem Hallo”, sagte sie.


  “Von mir aus: Hallo”, gab er zurück.


  “Wie gereizt.”


  “Was macht das Eheleben?”, fragte er, um die Atmosphäre etwas aufzulockern. Und vielleicht konnte er sie ein klein wenig aufreizen, auch wenn zwischen ihnen ein gutes Verhältnis herrschte. Meistens jedenfalls.


  “Ich überlege, ob ich mich von mir scheiden lassen soll”, erklärte sie. “Ich komme in letzter Zeit nicht besonders gut mit mir aus.”


  “Oh, das tut mir aber leid”, erwiderte Logan und musste lachen. Die Welt war voll von normalen, gewöhnlichen Menschen. Und dann gab es da noch Laurie.


  Als nicht sofort eine Retourkutsche kam, hielt er es für besser, auf den Grund ihres Anrufs zu sprechen zu kommen. Ihm war nicht danach, Belangloses zu reden, und das konnte er nur vermeiden, indem er sie dazu drängte, zur Sache zu kommen.


  “Was willst du?”, fragte er.


  Dylans Stimme hallte in seinem Kopf wider, dann auch Tylers Stimme.


  Was willst du?


  Laurie begann zu heulen.


  Shit, dachte Logan. “Laurie?”


  “Ich darf meinen Hund nicht behalten”, schluchzte sie.


  “Was?”, fragte er verwirrt.


  “Ich bin gerade in diese Wohnung umgezogen, und jetzt wollen sie nicht, dass ich Snookums behalte.”


  Logan warf einen Seitenblick zu Sidekick. “Das ist aber unerfreulich.” Es war so gemeint, wie er es sagte. Machte sie nur ihrem Kummer Luft? Oder erwartete sie, dass er etwas unternahm?


  Die Frage wurde im nächsten Moment beantwortet.


  “Ich habe überlegt, ob du ihn wohl nehmen würdest”, verkündete sie. “Er ist ein braver Hund.”


  “Laurie, du lebst in Kalifornien, ich bin in Montana und …”


  “Ich könnte ihn in ein Flugzeug setzen. Logan, du musst das für mich tun. Ich kann jetzt nicht wieder umziehen, und wenn ich Snookums nicht woanders unterbringe, dann werden sie mir die Wohnung kündigen. Ich kann ihn nicht einfach irgendwelchen Fremden überlassen …”


  “Snookums?”, wiederholte Logan wie vor den Kopf gestoßen. Er fühlte, wie er in einen Sog geriet, der jenen Menschen vorbehalten war, die Hunde liebten. Und zwar alle Arten von Hunden – große, kleine und alles dazwischen.


  “Du machst es!”, rief Laurie so erfreut und erleichtert, dass ihm nichts in den Sinn kam, was er hätte erwidern können. “Bist du noch da?”, hörte er seine zweite Exfrau fragen.


  “Ich bin hier.”


  “Ich werde ihn sobald wie möglich mit einem Flugzeug rüberbringen lassen.”


  “Snookums?”, fragte Logan erneut.


  “Wenn du willst, kannst du ihm ja einen anderen Namen geben.” Laurie klang verletzt.


  “Laurie, kannst du nicht …”


  Wieder begann sie zu weinen. “Bitte, Logan. Bittebittebitte!”


  Er seufzte lautstark. “Also gut. Was für eine Rasse ist das eig…”


  “Ich rufe dich an, sobald ich den Flug gebucht habe”, fiel ihm Laurie schniefend ins Wort. Ihre Dankbarkeit war ihr deutlich anzuhören.


  Und damit hatte sie auch schon aufgelegt.


  Logan klappte sein Telefon zu und schaute so in den Rückspiegel, dass er sein Gesicht sehen konnte. “Du Weichei”, warf er sich selbst an den Kopf.


  Sidekick gab einen leisen, kehligen Laut von sich.


  “Du bekommst einen Bruder”, sagte Logan zu ihm. “Er heißt Snookums.”


  Der Hund legte den Kopf schräg.


  “Ja”, bestätigte Logan. “Du hast ganz richtig gehört. Er heißt Snookums.”


  “Daddy hat die Stelle!”, tönte Alec los, kaum dass Briana am Abend von der Arbeit nach Hause zurückgekommen war. “Und wir haben für sie auch einen tollen Trailer gefunden, in dem sie wohnen können.”


  Vances Wagen stand hinter dem Haus, aber von dem glücklichen Paar war nichts zu sehen. “Wo sind dein Dad und Heather?”, fragte Briana, während sie sich bückte, um Wanda zu streicheln, die zu ihr gekommen war, um sie zu begrüßen.


  “Die duschen”, sagte Alec.


  Josh stand hinter ihm und verzog das Gesicht. “Zusammen”, ergänzte er.


  Ich bringe ihn um, ging es Briana durch den Kopf, dann knallte sie die Handtasche auf das Sideboard.


  “Heather hat auch eine Stelle”, plapperte Alec weiter, der dem gemeinsamen Duschen offenbar keine weitere Bedeutung zumaß. Glücklicherweise nicht. “Sie schneidet den Leuten die Haare in einem Geschäft in der Mall.”


  Heather war Friseurin? Hoffentlich war die Frisur dieser Frau kein Indiz für das, was sie ihren Kundinnen antat. “Das ist schön”, sagte Briana, weil sich Alec so freute.


  “Sie können aber erst morgen in den Trailer einziehen”, erklärte Josh und zog die Augenbrauen hoch, um seiner Aussage Gewicht zu verleihen.


  “Aber sie haben für uns eingekauft!”, rief Alec dazwischen und öffnete zum Beweis den Kühlschrank. Briana sah einen Sechserpack Bier, eine Packung Frühstücksfleisch, Salatdressing und eine von diesen Fertigpizzas, die man nur noch in den Ofen schieben musste.


  Dann war sie also doch nicht in ein Paralleluniversum geraten.


  Vance hatte Bier gekauft. Wie üblich.


  Sie hörte, wie die Dusche abgestellt wurde. Augenblicke später kam Heather in einem knappen rosa Bademantel und nassen Haaren in die Küche getapst.


  “Hi, Briana”, begrüßte sie sie gut gelaunt. “Sie können heute mal so richtig die Füße hochlegen, weil ich mich ums Abendessen kümmern werde.”


  Briana setzte zum Reden an, ließ es dann aber bleiben. Es wäre nicht richtig gewesen, ihr vorzuhalten, sie solle sich in Gegenwart der Jungs gefälligst etwas anziehen. Oder vielleicht doch?


  Vance kam ebenfalls herein, er trug kein Hemd und war soeben damit beschäftigt, seine Hose zuzuknöpfen. “Ich hoffe, es stört dich nicht, dass wir noch eine Nacht bleiben”, meinte er beiläufig. “Die Schlüssel für den Trailer bekomme ich erst, wenn Strom und Wasser angestellt worden sind. Das wird morgen so weit sein.”


  Wieder setzte sie zum Reden an, und wieder verschlug es ihr die Sprache.


  “Gut.” Zufrieden begab sich Vance in die Waschküche, als er von dort zurückkam, knöpfte er ein sauberes Hemd zu. Offenbar hatten er und Heather neben der Job- und der Wohnungssuche auch noch Zeit für die Wäsche gefunden. “Heather!”, rief er. “Beeil dich mal mit der Pizza! Ich bin jetzt ein hart arbeitender Mann, und ich muss was in den Magen kriegen!”


  Briana zog sich ins Schlafzimmer zurück und zog sich um. Nachdem sie sich überwunden hatte und in Shorts und T-Shirt in die Küche zurückgekehrt war, stellte sie fest, dass Heather inzwischen etwas passabler gekleidet war: hautenge weiße Jeans und dazu ein bauchfreies Top, das sich eng an ihren Körper schmiegte. Sie schob das Backblech mit der Pizza in den Ofen, dann drehte sie sich um und betrachtete Briana von Kopf bis Fuß.


  “Sie sollten die Haare kürzer tragen”, entschied sie.


  Fast abwehrend griff Briana nach ihrem Zopf. Warum waren eigentlich alle Friseure so sehr darauf versessen, lange Haare abzuschneiden? War das für sie eine Herausforderung, so wie jeder Bergsteiger unbedingt den Mount Everest bezwingen wollte?


  “Ich kann das gern für Sie machen”, schlug Heather vor. “Natürlich kostenlos.”


  “Danke”, gab Briana zurück, “aber mir gefällt es so.”


  Heather setzte eine ernste Miene auf. “Wenn man älter wird”, meinte sie freundlich, “sollte man sein Haar nicht mehr so lang tragen.”


  Diese Bemerkung war so unverschämt und zugleich so arglos ehrlich, dass Briana nicht mal wütend wurde. “Das muss ich mir merken”, sagte sie.


  Sichtlich zufrieden lächelte Heather sie an und widmete sich dem Salat.


  Vance war mit den Jungs ins Wohnzimmer gegangen, wo sie sich im Fernsehen irgendein Spiel anschauten.


  “Kann ich irgendwie behilflich sein?”, fragte Briana.


  “Sie könnten den Tisch decken”, antwortete Heather verträumt.


  Briana ging zum Schrank, um die Teller herauszuholen.


  “Das ist richtig schön, nicht wahr?”, meinte Heather, während sie die Zwiebeln klein hackte.


  Briana erwiderte nichts.


  “Ich bin ja so stolz auf Vance”, redete Heather weiter und schaute über die Schulter zu ihr. “Er hat gleich die erste Stelle bekommen, um die er sich beworben hat.”


  “Das muss man sich mal vorstellen”, gab Briana von sich und biss sich auf ihre Unterlippe, damit ihr nicht irgendeine Bemerkung herausrutschte.


  Heather blinzelte einen Moment lang, sodass Briana bereits glaubte, ihr wäre der sarkastische Unterton aufgefallen. Doch dann lächelte sie abermals und widerlegte Brianas Theorie. “Im Trailer haben wir noch ein zusätzliches Schlafzimmer”, fuhr sie fort. “Vance und ich hoffen, dass die Jungs ab und zu auch mal bei uns übernachten können. An den Wochenenden oder nach der Schule.”


  Über dieses Angebot wollte Briana lieber erst nachdenken, wenn es konkret wurde. “Die Jungs gehen nicht zur Schule”, erwiderte sie. “Ich unterrichte sie zu Hause.”


  Mit mehr Nachdruck als zuvor schnitt Heather die Zutaten für den Salat in kleine Stücke. “Vance sagt, dass er in dem Punkt ein Machtwort wird reden müssen”, kam Heathers hastige Antwort. “Ich meine, Alec und Josh wollen doch so sein wie andere Kinder. Sie wollen Baseball spielen und so weiter. Natürlich, Sie haben als Mutter gute Arbeit geleistet, aber …”


  “Heather”, wurde sie von Vances Stimme unterbrochen.


  Briana stand wie erstarrt da und bewegte nur ihre Augen in seine Richtung.


  “Was denn?”, platzte Heather heraus. “Du hast doch selbst gesagt, du weißt nicht, wie du das Thema anschneiden sollst, dass die beiden auf eine richtige Schule gehen sollen. Also habe ich …”


  Vance stand in der Tür zum Wohnzimmer, Alec und Josh drückten sich von beiden Seiten an ihn. “Heather”, wiederholte er.


  Sie brach in Tränen aus und flüchtete sich ins Badezimmer, da es keinen anderen Raum gab, in den sie sich hätte zurückziehen können.


  “Das lief ja bestens”, sagte Briana und sah ihrem Ex in die Augen. “Und Alec und Josh kommen mit dem Schulstoff hervorragend voran.”


  “Sie müssen unter andere Kinder kommen, Bree”, betonte Vance. “Sie müssen Sport machen, Klassenausflüge unternehmen und so weiter.”


  “Ach, bist du auf einmal der fürsorgliche Vater?”


  Stopp, riet ihr ihre innere Stimme. Hör auf damit! Die Kinder bekommen jedes Wort mit.


  “Ich weiß, dein Dad hat dir Unterricht erteilt”, ging Vance über ihre Frage hinweg. “Und das hat er gut gemacht. Aber Alec und Josh sind auch meine Kinder, und ab Herbst werden sie so zur Schule gehen wie jedes andere Kind auch.”


  Alec lugte um Vances Ellbogen herum, Josh kam einen Schritt nach vorn.


  “Dad hat recht, Mom”, sagte er. “Wir wollen ganz normale Kinder sein.”


  “Alec?”, fragte Briana leise.


  “Ich will im Baseballteam mitspielen”, erklärte der. “Und ich will in einem gelben Bus zur Schule fahren und in der Schulkantine essen.”


  Briana setzte sich hin und kniff die Augen zu.


  Alles war im Umbruch begriffen, und es ging zu schnell.


  Viel zu schnell.


  8. KAPITEL


  Am Sonntag hatte Briana dienstfrei, und als der Morgen dämmerte, streckte sie sich genüsslich in ihrem Bett und erfreute sich an dem Gedanken, ausschlafen zu können.


  Dann jedoch fiel ihr ein, dass Vance und Heather an diesem Tag in ihren Trailer umziehen würden. Alec und Josh hatten darauf bestanden, ihnen dabei zu helfen, was bedeutete, dass sie in die Stadt fahren mussten, um den Tag in der neuen Unterkunft zu verbringen.


  Er ist ihr Vater, hielt sie sich vor Augen. Und das ist doch das, was du eigentlich willst, oder nicht?


  Aus der Küche hörte sie Scheppern und Klappern, wodurch Wanda aufwachte und vom Bett sprang. An der Tür blieb sie notgedrungen stehen und drückte die Nase dagegen.


  Seufzend verließ Briana das Bett, zog den alten gelben Bademantel mit den Chenillerosen auf dem Rücken an und kam aus ihrem Versteck.


  Vance war bereits angezogen und stand am Herd, um das Frühstück zuzubereiten – seine Spezialität: Pfannkuchen und Würstchenburger.


  Heather stand dem Rauschen nach zu urteilen unter der Dusche.


  “Wo sind Alec und Josh?”, fragte Briana, als sie die Hintertür öffnete, um Wanda rauszulassen.


  “Die sind mit ihren Rädern in der Auffahrt unterwegs”, ließ Vance Briana wissen, musterte sie kurz und drehte sich dann kopfschüttelnd weg. “Ich bin übrigens gestern deinem Nachbarn begegnet. Logan Creed.”


  Briana nickte nur und ging zur Kaffeemaschine. Auch wenn zwischen ihr und Logan nichts lief, behagte es ihr nicht, über ihn zu reden.


  “Ich schätze, ich habe nicht gerade den besten Eindruck gemacht”, meinte er und wendete einen Pfannkuchen.


  Sie hatte die volle Tasse in der Hand, verharrte aber mitten in der Bewegung. “Und was soll das heißen?”, fragte sie.


  “Ich war womöglich ein wenig … na ja, besitzergreifend.”


  Briana wartete, doch weiter kam von ihm nichts, also bohrte sie nach. “Und was soll das heißen?”


  “Die Jungs reden ständig von ihm”, antwortete er, voll und ganz auf den Pfannkuchen konzentriert. “Also habe ich ihn wissen lassen, dass die beiden meine Jungs sind.”


  Ihr wollte keine Erwiderung in den Sinn kommen, die nicht auf einen lautstarken Streit hinausgelaufen wäre, also antwortete sie einfach gar nicht.


  Vance drehte sich zu ihr um, doch in genau diesem Moment kam Heather vom Badezimmer in die Küche, während die Jungs mit Wanda zur Hintertür hereinkamen.


  “Wir können ein andermal darüber reden”, sagte Vance schnell.


  Thema erledigt. Und vermutlich war das auch besser so, überlegte Briana.


  Die Pfannkuchen schmeckten wie immer ausgezeichnet, und das galt auch für die Würstchen. Briana war eigentlich nicht hungrig, doch sie aß, weil sie wusste, sie musste für den heutigen Tag bei Kräften sein. Wie es schien, brachte jeder Tag neue Herausforderungen mit sich, neue brennende Ringe, durch die sie springen musste, höhere Hürden, die es zu überwinden galt.


  “Wollen Sie mit uns in die Stadt kommen und sich unser neues Zuhause ansehen?”, fragte Heather, nachdem sie gefrühstückt hatten und der Tisch abgeräumt wurde.


  Alec sah Briana erwartungsvoll an, und Josh legte ein stummes “Bitte” nach.


  “Okay”, willigte sie ein. Ob es ihr nun gefiel oder nicht, die Jungs würden demnächst – zumindest vorläufig – viel Zeit mit Vance und Heather verbringen, und allein deshalb musste sie wissen, was für ein Zuhause ihr Ex sich ausgesucht hatte.


  Briana spülte ab, Heather trocknete ab, und Vance, der das Frühstück zubereitet hatte, ging mit Alec und Josh nach draußen, um den Van startklar zu machen. An der alten Karre musste immer irgendwas gebastelt werden, bevor sie fahrbereit war. Zumindest in dem Punkt hatte sich nichts geändert.


  “Es … es tut mir leid, was ich über die Jungs gesagt habe. Dass sie eine richtige Schule besuchen sollten”, sagte Heather, kaum dass sie allein waren. “Das stand mir nicht zu.”


  “Nicht so schlimm”, erwiderte Briana. Sie hatte in der letzten Nacht Zeit genug gehabt, um über die Frage nachzudenken, ob eine Schule besser war als der Unterricht zu Hause, und sie war zu dem Schluss gekommen, zumindest einen Versuch mit einer richtigen Schule zu wagen. Sie hatte die Jungs von der ersten Klasse an zu Hause unterrichtet, weil sie und Vance die meiste Zeit des Jahres dem Rodeozirkus durchs Land gefolgt waren. Als es sie dann nach Stillwater Springs verschlug, hatte Briana damit weitergemacht, zum Teil, weil Alec und Josh wirklich exzellent lernten, zum Teil aber auch weil es ein fremder Ort war und sie ihre Kinder um jeden Preis beschützen wollte.


  “Dann hätten Sie auch etwas mehr Freizeit”, gab Heather zu bedenken. “Jedenfalls ab dem nächsten Herbst.”


  Freizeit? Was sollte sie denn damit anfangen?


  Draußen erwachte der Motor des Vans röhrend zum Leben.


  Alec kam ins Haus gestürmt, Josh folgte ihm etwas gemächlicher mit Wanda an seiner Seite.


  “Darf ich mit Daddy und Heather fahren?”, fragte Alec aufgeregt.


  Seine Frage versetzte Briana einen Stich, dennoch antwortete sie: “Ja, warum nicht?”


  “Wir könnten auch alle zusammen in unserem Wagen hinfahren”, schlug Heather vor.


  “Ich muss noch ein paar Besorgungen machen”, wandte Briana ein. Es war nicht rundweg gelogen, denn im Sommer war die Bibliothek von Stillwater Springs auch am Sonntag für die Touristen und die Kasinobesucher geöffnet, die in die Stadt strömten. Sie hatte einen ganzen Stapel Bücher, die sie zurückbringen musste, und sie wollte einige neue Titel ausleihen.


  “Ich fahre mit Mom”, rief Josh rasch in die Runde.


  Und so fuhr Briana mit Josh hinter Vances Wagen her in die Stadt.


  “Ist das für dich so okay?”, fragte Briana ihren Sohn, als sie das Gelände der Stillwater Springs Ranch verließen.


  Wann würde bloß mal jemand etwas an diesem hin und her schaukelnden Schild machen?


  “Wieso okay?”, gab Josh ein wenig schnippisch zurück. Zwei Abende zuvor hatte er noch bei ihr im Bett schlafen wollen, und jetzt war ihm das vermutlich peinlich.


  “Ich meine, dass du den ganzen Tag mit deinem Dad und mit Heather verbringen wirst”, antwortete sie geduldig. “Du weißt, du musst das nicht, wenn du nicht willst.”


  Josh hob die Schultern hoch. “Vielleicht ist es ja gar nicht so schlimm. Und du machst nichts anderes, als zur Bibliothek zu fahren?”


  “Was ist daran so schlimm? Seit wir nach Stillwater Springs gezogen sind, waren wir mindestens einmal in der Woche in der Bibliothek.”


  “Wir sind nicht hergezogen, Mom. Dad hat uns hier rausgeschmissen.”


  In Wahrheit hatte Brianas intaktes Gefühlsleben sehr viel mit der Bibliothek zu tun, auch schon, bevor Vance sich aus dem Staub gemacht hatte. Bibliotheken waren warme, große und helle Orte, randvoll mit Büchern – und man musste dort kein Geld ausgeben, um zu lesen oder um Zeit zu verbringen. Und Geld war nun einmal das, wovon Briana viel zu wenig hatte. Josh und Alec waren von der hiesigen Bibliothekarin Kristy Madison restlos begeistert gewesen und hatten sich hin und wieder dazugesetzt, wenn sie eine Geschichte erzählte, obwohl sie für “diesen Kram” nach eigener Aussage längst viel zu alt waren.


  Würde sich das auch ändern?


  Briana bekam bei dem Gedanken daran ein wenig Angst.


  “Ich glaube, das hat mit der Bibliothek nichts zu tun”, gestand Josh schließlich ein. “Alec will dich nachher fragen, ob er bei Dad und Heather übernachten kann.”


  Es überraschte sie zwar nicht, das zu erfahren, dennoch schürte es ihre Angst und Verunsicherung. Was sollte sie tun, wenn Alec plötzlich ganz bei seinem Vater und seiner Stiefmutter bleiben wollte?


  “Mom?”, hakte Josh nach, aber sie antwortete nicht.


  Sie fuhren an einer Reihe von Plakaten vorbei, die entlang der Straße aufgestellt waren und hintereinander gelesen Folgendes ergaben:


  
    Außerordentliche Wahl


    am 1. Juli.


    Haben Sie


    sich schon


    registrieren


    lassen,


    um wählen


    zu gehen?

  


  “Was?”, gab Briana zurück. Sie hatte davon gehört, dass Sheriff Book in den Ruhestand gehen wollte, und sie fragte sich, wer sich wohl um den Posten bewerben würde, wenn Book tatsächlich aufhörte.


  “Ist das für dich okay?”


  Sie schaute Josh an und bemerkte sein besorgtes Gesicht.


  “Dass Dad jetzt hier lebt und alles”, führte er aus und musterte sie nervös.


  Die Frage musste lauten, ob das für Josh und Alec okay war. Vance hatte eine neue Frau, einen neuen Job und sicher auch die besten Absichten. Aber er liebte das ungebundene Leben viel zu sehr, als dass er lange an einem Ort bleiben wollte, vor allem in einer Kleinstadt wie Stillwater Springs. Der Tag würde kommen, an dem er den ländlichen Staub von seinen Stiefeln klopfte, Heather und seinen Job aufgab und sich wieder auf den Weg machte.


  Heather würde auf sich allein gestellt sein, aber Briana würde diejenige sein, die dann Alec und Josh trösten musste.


  Sie hielt das Lenkrad fester umschlossen.


  “Ob das für dich okay ist, Mom”, beharrte Josh.


  “Ja, das ist okay”, brachte sie heraus.


  Soeben hatten sie die zum Kasino führende Querstraße passiert. Vor ihnen war immer noch Vances Wagen zu sehen, aus dessen Auspuff eine dicke Rauchwolke quoll. Er musste ein guter Mechaniker sein, wenn diese Karre schon seit so langer Zeit durchhielt.


  Vor dem Trailer stand noch das “Zu vermieten”-Schild im zugewucherten Garten, und vor der Tür lag jede Menge Müll: altes Spielzeug, Kleidung und jedweder Unrat. Es sah aus, als hätte sich der Trailer übergeben.


  “Na, großartig”, murmelte Briana. Zugegeben, ihr Haus war auch kein Palast, aber sie mähte regelmäßig den Rasen und achtete darauf, dass kein Müll herumlag.


  “Ein bisschen muss noch getan werden”, meinte Vance, als er zu ihr kam, nachdem sie aus ihrem Truck ausgestiegen war.


  “Würg”, kommentierte Josh den Anblick.


  Heather stieg aus dem Van aus, nachdem Alec die Schiebetür geöffnet hatte und nach draußen gesprungen war. In einer Hand trug sie einen Karton mit übergroßen Müllbeuteln, dazu lächelte sie strahlend.


  “Dann wollen wir mal aufräumen”, sagte Vance und klatschte in die Hände.


  Josh stöhnte auf, als er den Truck verließ, doch er überlegte es sich nicht anders, was den Besuch der Bibliothek mit Briana anging, und sie wusste, wie wichtig das war.


  “Im Moment sieht das noch ziemlich wüst aus”, wandte sich Vance an sie. “Aber drinnen ist es ganz ordentlich. Komm mit rein und sieh es dir an.”


  Ihre Jungs würden in diesem Trailer Zeit verbringen, hielt Briana sich vor Augen. Sie unterdrückte einen Seufzer und folgte Vance durch den Müll, ging die Stufen zur Veranda hoch und trat ein.


  “Hätte der Vermieter nicht wenigstens erst mal sauber machen können?”, wollte sie wissen.


  “Den ersten Monat zahlen wir keine Miete, wenn wir selbst sauber machen und aufräumen”, erklärte Heather, als sie alle drei im Wohnzimmer standen. In einer Ecke fand sich eine Kochnische, der restliche Raum genügte wohl gerade eben für eine Couch und einen Fernseher, und durch den Gang nach links musste es zum Schlafzimmer und zum Badezimmer gehen.


  Der Boden war so sehr mit leeren Bierdosen, Cornflakes-Packungen und anderen Beweisen für einen sehr wüsten Lebensstil übersät, dass Briana gleich an der Tür stehen blieb und sich keinen Schritt weiterwagte.


  Sie sah auf ihre Armbanduhr. “Tja”, meinte sie lächelnd. “Ich kümmere mich dann wohl besser um meine Besorgungen.”


  Weit weg würde sie ja nicht sein.


  Die Bibliothek lag nur gut zwei Blocks von hier entfernt.


  Ein Notruf von Josh, der das zusätzliche Handy eingesteckt hatte, und sie würde im Handumdrehen zurück sein und zu Hilfe eilen.


  “Dann bis später”, verabschiedete sich Vance von ihr.


  Zumindest hatte er nicht von ihr erwartet, dass sie auch noch mithalf.


  Das wäre selbst für jemanden wie Vance schlicht unverschämt gewesen. Dennoch fühlte sich Briana ein klein wenig schuldig, weil sie nicht mal ihre Hilfe angeboten hatte.


  Als sie mit dem Truck rangierte, bekam sie noch mit, wie Heather jedem der drei einen großen Müllsack hinhielt, damit der Abfall eingesammelt werden konnte.


  Fünf Minuten später fuhr sie bereits auf den Parkplatz der Bibliothek – einem kleinen Flachbau, der noch aus der Zeit von Präsident Roosevelt stammte, wie es auf dem Messingschild gleich neben der Doppeltür eingraviert stand. Allein der Anblick dieses Gebäudes genügte, damit sie sich wieder besser fühlte. Sie sammelte gerade den Stapel Bücher vom Rücksitz ein, da stellte Sheriff Book seinen Streifenwagen auf dem Platz neben ihr ab.


  Briana nickte ihm freundlich zu.


  “Ich habe hier ein paar CDs”, sagte er zu Briana. “Meine Frau hat sie sich ausgeliehen. Meinen Sie, Sie könnten die zusammen mit Ihren Sachen zurückbringen?”


  “Kein Problem”, entgegnete sie und balancierte mit einem halben Dutzend Bücher, damit sie die CDs entgegennehmen konnte. “Ich habe gesehen, dass eine außerordentliche Wahl stattfindet”, redete sie weiter, als sie an die Plakate entlang der Straße dachte.


  “Ja, Ma’am”, bestätigte Sheriff Book. “Ich habe heute Morgen meinen Rücktritt angekündigt, und das Wahlkomitee hat das sofort an die Öffentlichkeit weitergegeben. Da kann man fast glauben, die Leute sind froh, einen loszuwerden.”


  Ihr würde der alte Sheriff fehlen, das wusste sie schon jetzt. Auch wenn er ganz anders aussah, hatte er sie immer ein wenig an ihren Dad erinnert. Und seine Frau Dorothy konnte sie ebenfalls gut leiden. “Haben Sie bereits eine Ahnung, wer Ihr Nachfolger werden wird?”


  Er sah sie überrascht an, und als er antwortete, wurde ihr auch der Grund für seine Reaktion klar. “Bislang ist Jim Huntinghorse der einzige Kandidat.”


  Briana bekam den Mund nicht mehr zu. Sie arbeitete fünf Tage die Woche mit Jim zusammen, und sie waren befreundet. Trotzdem hatte er mit keinem Wort verlauten lassen, dass er Sheriff werden wollte. “Oh”, bemerkte sie und benötigte ein paar Sekunden, um diese Neuigkeit zu verarbeiten. “Davon wusste ich gar nichts.”


  “Das habe ich Ihnen ansehen können”, sagte Sheriff Book mit sanfter Stimme. “Ich glaube, Jim würde gute Arbeit leisten, aber einige Leute werden ganz sicher gegen ihn stimmen, weil sie Vorurteile haben. Selbst wenn er der einzige Kandidat ist – was ich bezweifeln möchte –, benötigt er einen gewissen Anteil an Stimmen, um gewählt werden zu können.”


  “Meine Stimme hat er auf jeden Fall”, erklärte Briana.


  Der Sheriff lachte leise und legte den Rückwärtsgang ein. “Sagen Sie ihm das, und womöglich macht er Sie dann zu seiner Wahlkampfmanagerin”, scherzte er. “Nochmals danke, dass Sie Dorothys CDs mit reinnehmen.”


  Sie nickte und sah Sheriff Book nach, wie er rückwärts aus der Lücke fuhr und auf die Hauptstraße zurückkehrte.


  Und noch mehr Veränderungen.


  Natürlich freute sie sich für Floyd und Dorothy, und auch für Jim, wenn der Posten des Sheriffs das war, was er anstreben wollte. Allerdings bedeutete das auch, dass er dann das Kasino verlassen würde. Dann kam ein neuer Boss, und das war immer eine beängstigende Aussicht für jene Leute, die sich so wie sie selbst von einem Gehaltsscheck zum nächsten hangelten.


  Sie klemmte die Bücher und die CDs etwas fester unter den Arm, während sie auf den Eingang zusteuerte.


  Kristy Madison lächelte sie von ihrem Platz hinter dem Tresen an. Die Frau, die schon ihr ganzes bisheriges Leben in Stillwater Springs verbracht hatte, entsprach überhaupt nicht dem gängigen Klischee einer Bibliothekarin. Sie war groß und schlank, ihr blondes Haar trug sie zu einer schicken Frisur geschnitten, und ihre Augen waren kobaltblau. Fast immer war sie in Jeans, Bluse oder Sweater und Stiefel gekleidet, und der heutige Tag stellte keine Ausnahme dar.


  “Hey”, grüßte sie Briana und lächelte freundlich.


  Die legte die Bücher und CDs auf dem Tresen gleich neben dem handgeschriebenen Schild “Rückgabe” ab. “Selber hey”, gab sie zurück. Nachdem sie nun die Hände frei hatte, hängte sie ihre Handtasche über die andere Schulter und holte ihr neues Handy heraus, um es auf Vibrationsalarm zu stellen, da Klingeltöne in der Bibliothek verboten waren.


  Kristy griff nach dem obersten Buch auf dem Stapel und hielt es hoch. “Wie fanden Sie denn das?”, fragte sie. “Ich habe es noch nicht gelesen.”


  “Tja”, antwortete Briana langsam. “Ich hab’s ausgelesen.”


  “Das nenne ich eine aussagekräftige Beurteilung”, meinte Kristy lächelnd. Ihre mehrmaligen Einladungen zum Essen hatte Briana mit immer neuen Ausreden abgelehnt. Restaurantbesuche waren so wie viele andere Dinge auch nicht in ihrem Budget vorgesehen, und außerdem verbrachte sie ihre Freizeit lieber mit den Jungs.


  Jetzt fragte sie sich einmal mehr, ob Kristy womöglich dachte, sie wolle nicht mit ihr befreundet sein.


  “Manche Bücher sind nun mal besser als andere”, erwiderte Briana.


  “Wir rufen einen Leseclub ins Leben”, berichtete Kristy, “der einmal im Monat zusammenkommt. Unser erstes Treffen findet am Dienstagabend statt. Ich wollte eigentlich dieses Buch vorschlagen, weil wir davon mehrere Exemplare haben, aber jetzt bin ich mir nicht mehr so sicher.”


  Briana, die sich eben entschuldigen wollte, um einen Blick auf das Regal mit den Neuerscheinungen zu werfen – man musste schon schnelle Reflexe besitzen, wenn man die neuesten Titel ergattern wollte –, blieb abrupt stehen. “Ein Leseclub?”


  “Für Erwachsene”, bestätigte Kristy. Laut Dorothy Book, die ziemlich regelmäßig im Kasino die einarmigen Banditen fütterte, war Kristy auf der Highschool Cheerleader gewesen, außerdem die Königin des Winterkarnevals und die bevorzugte Hauptdarstellerin der Schauspieltruppe.


  Briana machte ihr nichts davon zum Vorwurf.


  “Tatsächlich?”


  Kristy nickte. “Wären Sie interessiert?”


  Briana war so daran gewöhnt, alles abzusagen, dass sie jetzt auch fast Nein gesagt hätte. Aber Heather hatte recht – sie würde mehr Freizeit haben. “Ja, sehr sogar”, antwortete sie.


  “Am Dienstag um sieben”, betonte Kristy. “Wir treffen uns hinten im Gemeinschaftsraum, sobald die Bibliothek geschlossen ist. Ich denke, wir können an dem Abend immer noch entscheiden, was wir als Erstes lesen wollen.”


  “Hört sich gut an”, meinte Briana und fühlte sich mit einem Mal übermütig. Bücher zu lesen war für sie nichts Neues – das machte sie schon seit ihrem fünften Lebensjahr mit dem größten Eifer, was sie vor allem ihrem Dad zu verdanken hatte –, neu daran war aber, dass sie etwas tat, nur weil sie selbst das wollte.


  Eine ältere Frau näherte sich dem Tresen und fragte Kristy nach einem bestimmten Nachschlagewerk, woraufhin die Bibliothekarin ihren Platz verließ, um der Frau zu helfen.


  Unterdessen konzentrierte sich Briana auf die Neuerscheinungen. Aus diesem Fach durfte man immer nur einen Titel ausleihen, und das Buch musste eher zurückgegeben werden als üblich, dennoch freute sie sich, den neuesten Roman von Nora Roberts erwischt zu haben.


  Sie suchte noch ein paar ältere Bücher aus – einen Western, einen Thriller und eine Autobiografie. Dann verließ sie die Bibliothek und widerstand der Versuchung, bei Vance und Heather vorbeizufahren, um sich davon zu überzeugen, dass mit den Jungs alles in Ordnung war.


  Wanda war allein zu Hause.


  Sie würde zur Ranch zurückkehren, die Hündin rauslassen und sich einen Käsetoast zubereiten, und dann würde sie zu lesen beginnen, und zwar so lange, bis Vance entweder herkam und die Jungs ablieferte oder bis er anrief, damit sie sie abholte.


  Man konnte schnell Gefallen daran finden, nicht wie eine Glucke über die eigenen Kinder zu wachen, urteilte sie.


  Jedenfalls ein wenig.


  Logan sah die Staubwolke, die hinter dem Truck mitsamt Pferdeanhänger aufstieg, obwohl das Gespann noch mindestens eine Meile entfernt war. Er und Sidekick warteten am Gatter zum Pferch, als der Wagen sein Ziel erreichte.


  Als gleich daneben Briana plötzlich in Dylans altem Pick-up auftauchte, stutzte Logan überrascht.


  Der Trucker stieg aus dem Führerhaus aus, sah zu Briana und tippte zum Gruß an seine Baseballkappe, dann ging er um seinen Wagen herum, um die Ladeklappe zu öffnen.


  “Haben Sie Pferde?”, fragte Briana und schirmte ihre Augen gegen die Sonne ab. Sie klang ein wenig außer Atem und zugleich fast ehrfürchtig.


  “Jetzt schon”, gab Logan zurück. “Wenn Sie mich für einen Moment entschuldigen würden. Ich muss beim Ausladen helfen.”


  Briana folgte ihm. “Ich kam gerade auf dem Weg nach Hause hier vorbei und sah den Truck …”


  Logan lächelte sie an, froh darüber, dass sie hergekommen war. Sie blieb dicht hinter ihm, während er und der Fahrer – ein Mann namens Bob, wenn der eingestickte Name auf seinem Hemd zutraf – den neuen Pferden Zaumzeug anlegten, damit sie die Tiere nacheinander die Rampe herunterführen konnten. Sidekick war klug genug, Abstand zu dem ganzen Geschehen zu wahren, und zog sich auf die Veranda zurück, um von dort alles zu beobachten.


  Der große, breitschultrige Falbe verließ als Erster den Transporter, und Briana stand genau richtig, um ihn in Empfang zu nehmen. Beeindruckt nahm Logan zur Kenntnis, dass sie keine Angst vor Pferden hatte. Allerdings war sie auch die Tochter von Wild Man McIntyre, und allein das war Grund genug, sich mit Pferden auszukennen.


  Er verspürte ein leichtes Ziehen, als er sie ansah, wie sie vom Staub eingehüllt war, ihre Aufmerksamkeit ganz und gar auf den Wallach konzentriert, während ein paar aus dem Zopf entwischte rotblonde Strähnen im Sonnenschein leuchteten.


  Seine erste Frau hatte vor Pferden panische Angst gehabt.


  Seine zweite Frau war allergisch gewesen.


  Und nun stand da Briana und schien sich im Flüsterton mit dem Tier zu unterhalten.


  Logan löste sich von dem Anblick und widmete sich seiner eigentlichen Aufgabe. Bob brachte als Nächstes die braun-weiß gescheckte Stute nach draußen, dann den grauen Wallach, und als Logan das letzte Tier in Empfang nahm – ein schwarzes Fohlen, das zum Reiten noch zu jung war –, da hatte Briana den Falben bereits zum Pferch geführt.


  Sie begrüßte jedes Pferd und unterhielt sich ganz leise mit ihm, bevor es auf die Weide gelassen wurde. Zu gern hätte Logan gewusst, was sie den Tieren sagte.


  Nachdem er Bob für die Lieferung bezahlt hatte, wartete er, bis der Truck abgefahren war, erst dann ging er zum Pferch. Briana stand außerhalb des Zauns, stützte sich auf der untersten Sprosse ab und bewunderte die Neuankömmlinge.


  “Sie sind wunderschön”, flüsterte sie.


  Die Pferde sahen gut aus, robust und – soweit Logan das beurteilen konnte – recht ausgeglichen. Aber wunderschön? Auf ein solches Attribut wäre er nie gekommen.


  Aber vielleicht lag es auch an seiner Erkenntnis, wie wunderschön Briana war, dass er über die Pferde nicht etwas Ähnliches sagen konnte. Er hatte sie zuvor schon für attraktiv gehalten, doch als er sie nun mit den Pferden sah, da … das hatte etwas Mystisches an sich. Etwas, das ihn sehr tief berührte und dabei seine Spuren hinterließ.


  “Reiten Sie?”, fragte er, gesellte sich zu ihr und kam ihr dabei so nahe, dass sich ihre Oberarme berührten. Er kannte die Antwort bereits, aber er hatte auch nur gefragt, um eine Unterhaltung in Gang zu bekommen.


  Sie nickte und strich sich eine Strähne aus der Stirn, ohne dabei auch nur einmal den Blick von den Tieren abzuwenden. Die Pferde liefen im Pferch umher, wirbelten mit den Hufen Staub auf und freuten sich sichtlich darüber, dem Transporter entronnen zu sein. Nach einer Weile bildete sich eine Rangordnung heraus, bei der die gescheckte Stute die Führung übernahm.


  Es war immer die älteste Stute, die das Sagen hatte.


  “Von meinem Dad abgesehen, sind die Pferde der einzige Grund, weshalb mir das Rodeo fehlt”, erklärte Briana, ohne ihn anzusehen.


  “Ich muss die Truppe erst mal zurechtschleifen”, sagte Logan. “Aber wenn die dann sanftmütig genug sind, können Sie gern herkommen und reiten, wann immer Sie wollen.”


  Sie drehte sich zu ihm um, und er bemerkte in ihren grünen Augen eine Fülle von Gefühlsregungen, von denen er aber keine auf Anhieb deuten konnte. “Oh, diese Pferde sind sanftmütig”, machte sie ihm klar. “Die freuen sich nur, das ist alles.”


  Logan kam sich wie ein Idiot vor, auch wenn ihm der Grund dafür nicht klar war. Hinzu kam, dass er in diesem Moment nichts lieber getan hätte, als Briana zu küssen.


  Das tat er jedoch nicht. Denn auch wenn sonst niemand da war, weil die Bauarbeiter sich weigerten, am Sonntag weiter an der Scheune zu arbeiten, sollte es doch schon ein etwas intimeres Umfeld sein.


  Sie schaute zum Haus, dann trafen sich ihre Blicke abermals.


  Er musste sich nur vorbeugen, nur ein ganz klein wenig …


  Ihm wurde bewusst, dass er auf ihren Mund starrte.


  Das war gar nicht gut.


  Er entfernte sich vom Zaun. Den Wassertrog hatte er bereits aufgefüllt, und Heu lag auch bereit. Es gab jetzt nichts weiter zu tun, als zu warten, bis die Tiere sich an ihre neue Umgebung gewöhnt hatten.


  “Wo sind die Jungs?”, fragte er, da ihm nichts Geistreicheres einfallen wollte. Er würde sich wohl wie ein Idiot anhören, wenn er sie auf ein kaltes Getränk ins Haus einlud, oder nicht? Dann konnte er auch gleich alle vorausgehenden Rituale überspringen und sie sofort mit in sein Bett nehmen.


  Den Gedanken sollte er lieber gleich wieder vergessen.


  Es fiel ihm viel zu leicht, sich vorzustellen, wie sie beide ihre staubige Kleidung ablegten und sich leidenschaftlich liebten, während durch das offene Fenster eine leichte Sommerbrise wehte.


  “Die sind bei ihrem Vater”, antwortete Briana. “Und bei ihrer Stiefmutter.”


  “Heather”, sagte Logan und hoffte, dass sie ihm nicht anhörte, wie erleichtert er darüber war.


  Trotzdem warf sie ihm einen fragenden Blick zu.


  “Alec erwähnte sie gestern”, erklärte er. Verdammt, eine Aussöhnung war praktisch ausgeschlossen. Vance Grant hatte wieder geheiratet.


  “Ich gehe jetzt besser”, sprach sie. “Wanda ist allein zu Hause.”


  Logan beeilte sich, hinter ihr herzulaufen, während sie auf Dylans Truck zusteuerte. “Briana …”


  Sie blieb an der geöffneten Wagentür stehen und sah ihn an. So wie er war sie von Kopf bis Fuß mit Staub bedeckt, und er wünschte, er dürfte jeden Millimeter ihrer Haut von diesem Staub befreien.


  “Sie und Vance …”


  “Aus und vorbei”, unterbrach sie ihn. “Er hat wieder geheiratet, oder haben Sie das schon vergessen?”


  Ob er es vergessen hatte? Diese Information war in sein Gehirn eingebrannt, und am liebsten hätte er das ganze Land daran teilhaben lassen. “Ich habe überlegt, heute Abend ein Barbecue zu machen”, sagte er hastig. Ein Barbecue? Gab es hier überhaupt irgendwo einen Grill? “Es wäre schön, wenn Sie mit den Jungs zum Abendessen herkommen würden.”


  Sie nahm sich so viel Zeit mit ihrer Antwort, dass er sich zu fragen begann, ob er diese Worte tatsächlich laut ausgesprochen oder sie womöglich nur gedacht hatte.


  “Okay”, stimmte sie zu. “Um wie viel Uhr?”


  Er musste in die Stadt fahren, einen Grill und Fleisch kaufen. Das würde höchstens eine Stunde dauern.


  “Sechs Uhr?”, griff er eine Uhrzeit aus der Luft.


  “Ich werde da sein”, versicherte sie ihm. “Soll ich noch irgendetwas mitbringen? Ich kann einen mörderischen Kartoffelsalat zubereiten.”


  “Dann Kartoffelsalat”, erwiderte er so hastig, dass sich seine Stimme fast zu überschlagen begann.


  “Okay, dann bis später.” Sie zog die Wagentür zu, ließ den Motor an und fuhr ab.


  Logan wartete, bis sie außer Sichtweite war, dann legte er einen Freudentanz hin.


  “Es ist jetzt alles ziemlich sauber hier”, flüsterte Josh in sein Handy. “Wir haben alles aufgesammelt und es in Dads Van zur Müllkippe gebracht. Heather macht Spaghetti mit Fleischbällchen zum Abendessen und …”


  Briana hörte sich die Ausführungen ihres Jungen an, während sie das Dressing für den Kartoffelsalat anrührte. Sie wusste ganz genau, was gleich kommen würde.


  “Und sie wollen wissen, ob ich und Alec bei ihnen übernachten können.”


  “Alec und ich”, berichtigte Briana ihn automatisch.


  “Können wir?”


  “Dürfen wir”, legte sie nach.


  Josh schnaubte leise. “Dürfen Alec und ich über Nacht bleiben?”


  Sie wunderte sich, da sie Joshs frühere Vorbehalte noch allzu gut im Ohr hatte. “Bist du dir ganz sicher, dass du damit klarkommst?”


  “Wir haben jetzt ein Handy, Mom”, sagte er. “Wenn mir hier was schräg vorkommt, kann ich dich anrufen.”


  Ein trauriges Lächeln huschte über ihr Gesicht. “Und wie definierst du schräg?”


  “Na ja”, gab er noch eine Spur leiser zurück. “Wenn Dad alles in den Van packt und sagt, dass wir einen Ausflug machen oder so.”


  “Ihr könnt über Nacht bleiben”, willigte sie ein. Tränen brannten in ihren Augen, und sie hatte einen Kloß im Hals, doch sie brachte ein Lächeln zustande.


  “Sie hat Ja gesagt”, ließ Josh seinen Bruder wissen.


  Alec stieß sein berühmtes Johlen aus.


  “Was ist mit Zahnbürsten, Schlafanzügen und so weiter?”, fragte Briana, die von einem Moment auf den nächsten wieder praktisch dachte.


  “Dad sagt, dass er jedem von uns eins von seinen T-Shirts gibt. Und Heather hat Zahnbürsten geholt, als wir im Supermarkt waren.”


  “Okay”, sagte Briana, die sich auf einmal so überflüssig vorkam.


  “Bis morgen, Mom.”


  “Augenblick”, stoppte sie ihn. “Wann soll ich euch denn morgen abholen?”


  Josh gab die Frage weiter, und dann nahm Vance den Hörer an sich.


  “Du musst doch morgen arbeiten, richtig?”, fragte er.


  Briana nickte, dann fiel ihr ein, dass Vance sie ja gar nicht sehen konnte. “Ja”, antwortete sie. “Aber du und Heather auch, oder nicht?”


  “Ich muss um acht in der Werkstatt sein”, erwiderte er. “Heathers Schicht beginnt erst gegen zwei Uhr nachmittags. Was hältst du davon, wenn sie die Jungs auf dem Weg zur Arbeit im Kasino absetzt?”


  Briana schloss die Augen. So würde es zumindest eine Weile zugehen, und es war besser, wenn sie das möglichst schnell akzeptierte. Trotzdem war Heather für sie und für ihre Söhne eine Fremde. Was, wenn sie eine dunkle Seite hatte oder wenn sie bis Mittag schlief und die Jungs nicht im Auge behalten konnte? Oder wenn sie trank oder Drogen nahm?


  Oder wenn sie einfach nur eine miserable Autofahrerin war?


  “Ich weiß nicht”, sagte sie unsicher.


  “Vertraust du Heather nicht?”, flüsterte Vance in den Hörer, aber in dem winzigen Trailer hatten die anderen vermutlich jedes Wort mitbekommen.


  “Das habe ich nicht gesagt, Vance”, widersprach sie ihm. “Es ist nur so, dass ich Heather nicht kenne, weiter nichts.”


  “Aber ich kenne sie, und wenn ich ihr meine Kinder anvertraue …”


  Als ob er je der liebevolle Vater gewesen wäre, der um das Wohl von Alec und Josh besorgt war. Als wäre er nicht …


  Vance seufzte. “Wenn die Jungs sich aus irgendeinem Grund nicht wohlfühlen, Briana, dann können sie dich anrufen, damit du sie abholen kommst.”


  “Das hört sich gut an”, lenkte sie ein, während sie mit dem Unterarm über ihre Augen rieb.


  Dass Vance noch immer wütend war, konnte sie ihm anmerken. Aber wenigstens hatte er sein Temperament im Griff, und allein das war schon ein gewaltiger Fortschritt.


  Vielleicht hatte er sich ja tatsächlich geändert.


  Und vielleicht würden ihr Flügel wachsen, wenn sie nur fest genug daran glaubte.


  “Mach’s gut, Briana.” Mit diesen Worten beendete er das Gespräch und legte den Hörer mit solcher Wucht auf, dass der Knall in ihrem Ohr dröhnte.


  Sie legte ihrerseits den Hörer auf und sah zu Wanda, die neben ihr stand und zaghaft mit dem Schwanz wedelte.


  “Tja, dann werden wir beide heute Abend wohl allein sein”, sagte sie und widmete sich wieder dem Kartoffelsalat, der sie darauf aufmerksam machte, dass es heute Abend nicht nur sie beide sein würden. Der Gedanke erfüllte sie mit einer Mischung aus Begeisterung und Furcht.


  Sie hatte Logans Einladung zum Barbecue angenommen, zu dem Zeitpunkt natürlich noch in der Annahme, Alec und Josh würden ebenfalls mitkommen.


  Hatte sie irgendeine Ahnung, worüber sie mit Logan reden sollte, wenn nur sie beide beim Essen zusammensaßen? Und was sollte sie anziehen?


  In dem blauen Sommerkleid mit den weißen Punkten sah sie gut aus, aber sie wollte nicht, dass ihre Kleidung einer Aufforderung gleichkam.


  Oder doch?


  Was, wenn er sie küsste?


  Was, wenn die Küsse zum Sex führten?


  Nein, sie würde ganz sicher nicht dieses Kleid anziehen.


  Eine Jeans! Ja, genau, das war es. Hatte er ihr nicht zugesagt, sie reiten zu lassen? Bestimmt hatten sich der Falbe und die anderen inzwischen beruhigt und an ihr neues Zuhause gewöhnt.


  Eine Jeans übermittelte eine eindeutige, unmissverständliche Botschaft.


  Um halb sechs ging sie duschen, ihr Handy legte sie unterdessen auf den Spülkasten der Toilette – für den Fall, dass sich im Trailer irgendetwas Schräges entwickelte. Dann griff sie wie geplant nach der schwarzen Jeans und einem dünnen Sweater, wurde wankelmütig und entschied sich letztlich doch für das gepunktete Kleid. Dazu schlüpfte sie in ihre Sandaletten mit den hohen Absätzen.


  Um kurz vor sechs brachte sie den Kartoffelsalat zum Wagen, ließ Wanda auf der Beifahrerseite hineinspringen und fuhr zu ihrem Nachbarn.


  Für Sex war es noch zu früh, sagte sie sich, ob sie nun ein Kleid trug oder nicht. Sie kannte Logan nicht lange genug, um mit ihm ins Bett zu gehen. Das war nur ein nachbarschaftliches Barbecue.


  Nein, Sex war heute Abend definitiv kein Thema.


  Jedenfalls wahrscheinlich nicht.


  9. KAPITEL


  Okay, sagte sich Logan, während er in der unrenovierten Küche stand und die Steaks fürs Barbecue marinierte. Für einen Verführungsversuch war es ohnehin noch zu früh. Er kannte Briana Grant erst seit ein paar Tagen, auch wenn es ihm viel länger vorkam. Zudem ging er fest davon aus, dass sie die Kinder zum Essen mitbringen würde.


  Als wäre das nicht schon genug gewesen, um seinen Wünschen einen Dämpfer zu versetzen, hatte vor einer halben Stunde Jim Huntinghorse angerufen, weil er Logans Angebot wahrnehmen wollte, “die Tage” mal bei ihm vorbeizuschauen.


  Diese “Tage” entpuppten sich ausgerechnet als der heutige Abend.


  Überboten wurde das durch einen Anruf vom Flughafen in Missoula, Lauries Hund sei dort eingetroffen. Es war typisch für Laurie, dass sie völlig vergessen hatte, ihm Fluggesellschaft, Flugnummer und Ankunftszeit mitzuteilen, weshalb er gezwungen war, den Hund per Kurierdienst für viel Geld zur Ranch bringen zu lassen.


  “Wenn ich mir schon mal was vornehme”, sagte er zu Sidekick, der ein wachsames Auge auf die Steaks in der Marinade hatte. Ein Glück, dass Logan im Supermarkt auf die Idee gekommen war, ein paar T-Bone-Steaks mehr zu kaufen. Bei seinem Glück kam es im Verlauf des Abends noch zu einem improvisierten Klassentreffen seiner Highschool.


  Während die Marinade in das Fleisch einzog, ging Logan nach draußen, um die Pferde zu füttern. Es fühlte sich gut an, wenigstens das tun zu können, da alle anderen Arbeiten auf der Ranch von Bauunternehmen ausgeführt wurden.


  Das würde sich natürlich ändern, wenn erst mal die Rinder eintrafen.


  Unter einem Haufen Gerümpel hatte er früher am Tag Jakes alten Sattel entdeckt und ins Haus gebracht, wo er ihn auf Vordermann bringen wollte, damit er am nächsten Morgen ausreiten konnte. Er wollte sich ein umfassendes Bild vom Zustand der Stillwater Springs Ranch machen, und zwar auf die gute alte Art: vom Rücken eines Pferdes aus.


  Er schaufelte eben Heu über den Zaun des Pferchs, als Briana vorgefahren kam. Zu seinem Erstaunen war sie allein, wenn man von Wanda absah, die auf dem Beifahrersitz saß.


  Keine Kinder, dachte Logan fasziniert und enttäuscht zugleich.


  Brianas Aussehen ließ ihm den Atem stocken und das Herz aussetzen, als sie aus Dylans uraltem Truck ausstieg. Das Kleid, das sie ausgesucht hatte, ließ die Schultern frei und zeigte viel Bein. Und dazu trug sie auch noch Sandaletten mit hohen Absätzen, doch die schienen ihr ein wenig peinlich zu sein, da sie sich etwas unsicher auf ihnen bewegte. Sie war der Typ für Jeans und Stiefel, eine Frau, die sich in großstadttauglichen Schuhen unwohl fühlte. Diese plötzliche Erkenntnis berührte etwas tief in seinem Inneren.


  Er wünschte, er könnte Jim anrufen und ihn auf einen anderen Tag vertrösten, aber das hielt er nun doch nicht für richtig. Seit seiner Zeit im Kindergarten war Huntinghorse sein bester Freund gewesen, auch wenn sie sich in den letzten Jahren ein wenig aus den Augen verloren hatten. Beim Rodeo und beim Aufbau seiner Firma hatte er viele neue Freundschaften geschlossen, aber niemand war jemals ein engerer Freund als Jim gewesen.


  Logan ging Briana entgegen und deutete mit einer Kopfbewegung auf Wanda, die in der alten Rostlaube vergessen worden war, obwohl sie am Seitenfenster kratzte und laut bellte. “Ich hole sie”, sagte er.


  Briana errötete, und sogar ihre Schultern wurden von einem schwachen rötlichen Schimmer überzogen. Es wäre zu offensichtlich gewesen, wenn er nach ihren Beinen gesehen hätte, ob sich da auch eine solche Reaktion zeigte, aber nachgeschaut hätte er verdammt gern.


  “Danke”, erwiderte sie und sah ihm nach, wie er die Wagentür öffnete und Wanda vom Beifahrersitz hob.


  “Du solltest etwas weniger essen”, empfahl er der Hündin. Die ganze Zeit über hätte er sich am liebsten in Grund und Boden geschämt, dass er noch seine Arbeitskleidung trug und mit Staub und Heu überzogen war, während Brianas Haut und Haar so verlockend dufteten.


  Dazu kamen Schuldgefühle, so wie jedes Mal. Ungewollt hatte er sie in eine unangenehme Situation gebracht. Immerhin war Jim ihr Boss, und sie wusste noch nichts davon, dass er ebenfalls herkommen würde.


  “Ich dachte, Sie bringen Alec und Josh mit”, sagte er, als er sich ihr wieder näherte. Dabei bot er ihr seinen Arm an, weil ihre Absätze ein Stück weit im Boden eingesunken waren und es so aussah, als stecke sie fest.


  “Die sind bei ihrem Dad”, antwortete sie, dann lehnte sie sich ein wenig gegen ihn, sodass sich ein Feuer in seinem ganzen Körper ausbreitete, während sie zusammenzuckte und schimpfte: “Zum Teufel mit diesen verdammten Schuhen!”


  “Sie könnten sie ausziehen”, schlug Logan vor. Kurioserweise kam ihm dieser Moment so intim vor, als hätte er sie soeben aufgefordert, alles abzulegen, was sie am Leib trug, nicht nur ihre Schuhe – die tatsächlich ziemlich albern waren, aber auch äußerst sexy. Sie gehörten zu einer anderen Seite an Briana Grant, die er am liebsten sofort erkundet hätte.


  Sie musterte den Boden unter ihren Füßen, der immer noch mit Glassplittern übersät war, da Logan seit seiner Ankunft nur halbherzige Versuche unternommen hatte, die Fläche zu säubern. “Ich hätte sie gar nicht erst anziehen sollen”, meinte sie kopfschüttelnd. “Ich weiß nicht, was ich mir dabei gedacht habe.”


  “Sie sehen wirklich … wirklich gut aus”, sagte Logan zu ihr.


  “Vielleicht sollte ich nach Hause fahren und mich umziehen”, überlegte sie und biss sich auf eine Art auf die Unterlippe, dass sie noch voller und küssenswerter wirkte.


  Logan musste ihr schnellstens diesen Gedanken ausreden, ansonsten fuhr sie tatsächlich zurück nach Hause und kam dann möglicherweise nicht wieder her. Vor allem dann nicht, wenn sie erfuhr, dass Jim auf dem Weg hierher war. “Bleiben Sie”, widersprach er ungewöhnlich rau und heiser.


  Als sie ihn daraufhin ansah, fragte er sich, was sich hinter ihren Augen wohl abspielte. Wünschte sie etwa, sie wäre gar nicht erst hergekommen?


  Noch bevor er sie warnen konnte, kam Jims eleganter schwarzer Porsche über die Hügelkuppe gefahren.


  “Du musst dich mal um dieses Schild kümmern”, sagte er, als er aus dem Wagen ausstieg und Logan einen Sechserpack Bier entgegenstreckte. “Das Ding hätte mir fast das Wagendach zerkratzt.”


  Briana zeigte äußerlich keine Reaktion. Vermutlich konnte sie Jim gut leiden, so wie die meisten anderen Leute auch. Trotzdem konnte Logan spüren, wie sich etwas in ihr verkrampfte. Es war so dezent, dass es ihm vielleicht überhaupt nicht aufgefallen wäre, hätte er ein Stück weiter von ihr entfernt gestanden.


  “Ich hatte noch keine Gelegenheit, das zu erklären”, sagte Logan leise, dessen Mund sich nahe an ihrem Ohr befand. Natürlich war das nicht die ganze Wahrheit, denn in erster Linie hatte er sich nur nicht die Zeit genommen, um die Gelegenheit zu nutzen. Er war zu sehr damit beschäftigt gewesen, Briana anzustarren und sich zu fragen, ob ihre Schuhe tatsächlich das Signal aussenden sollten, das er von ihnen empfing.


  Jims wilder Blick erfasste Brianas Sommerkleid, und zweifellos auch ihre Schultern und Beine.


  Logan empfand diesen Blick als ein unverschämtes Eindringen in sein Territorium, so als hätte er rings um Briana Grant ein Gebiet markiert, von dem sich jeder andere Mann fernzuhalten hatte.


  “Jim”, sagte Briana freundlich und überrascht.


  Dessen Augen richteten sich auf Logans Gesicht. “Ich wollte nicht stören.” Er ließ seine Worte ein wenig spitz klingen.


  “Das ist nur ein Barbecue unter Nachbarn”, erwiderte Briana gut gelaunt, während sie noch immer dastand und zum Anbeißen aussah, und versank mit ihren hochhackigen Schuhen im Staub von Montana. Beim nächsten Regen würde sich dieser Staub in einen klebrigen Schlamm verwandeln, der von den Einheimischen Gumbo genannt wurde. Briana sah ebenfalls zu Logan, ihr Gesicht verriet ihre Verwirrung. “Das stimmt doch, oder, Logan?”


  “Ja, das stimmt”, antwortete er und achtete darauf, dass seine Enttäuschung nicht in seiner Stimme mitschwang. Aus einer spontanen Laune heraus nahm er dann Briana in seine Arme und trug sie zum Haus, Jim folgte den beiden. Hätte ihn jemand nach dem Grund für diese Aktion befragt, wäre seine Antwort die gewesen, dass er verhindern wollte, dass sich Briana einen Knöchel brach, wenn sie mit diesen Schuhen noch einen Schritt mehr machte. Allerdings wäre das nur ein Grund von mehreren gewesen, und das war ihm auch klar.


  Gemeinsam mit Wanda und Sidekick begab sich ein vermutlich amüsierter Jim zum Ranchhaus.


  Logan setzte Briana auf der Veranda ab. Sie war errötet und zog hastig an ihrem Kleid, als fürchte sie, es könnte zu weit hochgerutscht sein. Aber Logan war nicht entgangen, dass sie keinen Widerspruch gegen diese Behandlung hatte verlauten lassen, und das war in seinen Augen besser als ein Lottogewinn.


  Nachdem er Jim und Briana durch das Haus in die Küche geführt hatte, zog er sich ins Badezimmer zurück, um in aller Eile zu duschen und sich umzuziehen. Als er fertig war, hatten seine Gäste es sich bereits am Picknicktisch auf dem Patio bequem gemacht und tranken jeder ein Bier. Die Hunde lagen vor dem Tisch, aber für Logans Geschmack hatte das Ganze eine zu vertraute Atmosphäre.


  Er kämpfte gegen die aufkommende Eifersucht an. Er wusste, das war eine alberne Reaktion. Jim war sein engster Freund, und davon abgesehen konnte er keinerlei Besitzrecht an Briana Grant anmelden.


  Das Lächeln, das sie ihm schenkte, als er ebenfalls nach draußen kam, besänftigte ihn auf eine Weise, die ihm sogar noch mehr Sorgen bereitete als seine besitzergreifenden Regungen.


  “Es ist jetzt offiziell”, sagte sie zu ihm. “Jim kandidiert für den Posten des Sheriffs.”


  Sie hatte die Schuhe ausgezogen, die nun unter dem Tisch lagen.


  Wieder wurde Logan kochend heiß. Er musste warten, bis diese Reaktion abgeklungen war.


  “Das ist … gut”, brachte er nach viel zu langem Schweigen heraus, das Jim bereits dazu veranlasst hatte, eine Braue hochzuziehen und ein wissendes Grinsen aufzusetzen.


  “Es wird aber ein harter Wahlkampf werden”, meinte Jim. “Auch ein Bier?”


  “Vielleicht später”, lehnte Logan kopfschüttelnd ab und ging zum Grill, den er erst am Nachmittag im Baumarkt gekauft hatte. Als er den glänzenden neuen Deckel hob, stieg ihm eine dichte Rauchwolke entgegen.


  “Ich würde sagen, der Grill ist jetzt auf Temperatur”, stellte Jim ironisch fest und zwinkerte Briana zu. “Ich spüre solche Dinge, das liegt uns Indianern im Blut.”


  Sie lachte, doch Logan fand das gar nicht witzig, auch wenn er seinen Freund angrinste.


  “Ich hole die Steaks”, verkündete er und kehrte in die Küche zurück. Oh ja, du bist wirklich ein Genie in Sachen geistreiche Unterhaltung, Creed, schimpfte er in Gedanken mit sich.


  Jim stand auf und folgte ihm.


  “Soll ich mich lieber verdrücken?”, fragte er, als Logan die marinierten Steaks aus dem Kühlschrank nahm, die inzwischen lange genug gezogen sein sollten.


  “Nein”, gab Logan zurück, doch das eine Wort kam ihm in einem launischen Tonfall über die Lippen, den er so gar nicht beabsichtigt hatte. Seufzend knallte er den tiefen Teller mit den Steaks auf den Tresen und fuhr sich durch sein noch feuchtes Haar.


  Jim lachte, dann stieß er einen leisen Pfiff aus. “Entspann dich, Mann. Deine primitivsten männlichen Instinkte kommen zum Vorschein.”


  “Mist”, sagte Logan.


  “Warum hast du mir nicht einfach gesagt, dass ich nicht vorbeikommen soll, Logan? Ich hätte das schon verstanden.”


  Wieder stieß Logan einen von Herzen kommenden Seufzer aus. Seit er nach Stillwater Springs zurückgekehrt war, kam das bei ihm öfters vor. Oder genauer gesagt: seit er Briana Grant begegnet war, wie sie mit ihren Kindern und dem Hund ausgerechnet auf dem Friedhof ein Picknick machte. “Vielleicht”, räumte er ein, “habe ich mir selbst nicht so ganz über den Weg getraut, mit ihr allein zu sein.”


  “Sie macht dir Angst?”, fragte Jim mit breitem Grinsen und einem restlos amüsierten Funkeln in seinen Augen. “Oh, Bruder, dann hat es dich aber schwer erwischt.”


  “Ich habe sie gerade erst kennengelernt.”


  Jim verschränkte seine kräftigen Arme vor der Brust. Erst jetzt fiel Logan auf, dass er ein kurzärmeliges weißes Polohemd trug, dazu eine schwarze Hose mit Bügelfalte und auf Hochglanz polierte Schuhe. Er sah aus wie … wie ein Politiker.


  “Das ist unwichtig”, meinte Jim. “Ich erkenne diesen Blick, wenn ich ihn sehe. Erinnert mich an einen Bullen, der auf dem Kuhfänger einer rasend schnellen Lokomotive hängt.”


  “Du kandidierst also tatsächlich für den Posten des Sheriffs”, sagte Logan, der über den Vergleich lächeln musste, den Jim benutzt hatte. Und der traf auch noch zu, denn er fühlte sich wirklich wie besagter Bulle. Und er hatte keine Ahnung, wohin der Zug mit ihm raste.


  “Denkst du, ich kann die Wahl gewinnen?”, fragte Jim ganz ernst und stemmte die Hände in die Hüften.


  “Warum denn nicht?”


  “Na ja, zum einen bin ich eine Rothaut.”


  “Wie politisch unkorrekt”, hielt Logan dagegen und nahm den Teller mit den Steaks darauf hoch. “Du musst ‘amerikanischer Ureinwohner’ sagen.”


  “Danke, Bleichgesicht”, konterte Jim. “Ich werde es mir merken.”


  Logan ging zur Tür. Briana saß da draußen und zog ihn an wie ein Magnet, und das sogar noch stärker, da sie keine Ahnung zu haben schien, welche Wirkung sie auf ihn hatte.


  Er verspürte einen weiteren Stich, diesmal mitten durch seine Brust, als er sah, wie sie sich nach vorn beugte und Sidekicks Ohr kraulte, von dem ein Stück fehlte. Ihm wurde erst bewusst, dass er stehen geblieben war, als Jim mit ihm zusammenstieß und er um ein Haar die Stufen hinuntergefallen wäre.


  Die Vorstellung, mit dem Gesicht voran in den rohen, marinierten Steaks zu landen, brachte ihn dazu, sich aus seiner Starre zu lösen.


  “Du lässt besser den Großen Häuptling am Grill stehen, Bleichgesicht”, raunte Jim ihm zu, ging an Logan vorbei und nahm ihm den Teller aus der Hand. “Du bist heute Abend ein bisschen von der Rolle.”


  Logan war tatsächlich nicht bei der Sache, und vermutlich würde er das Fleisch anbrennen lassen. Stattdessen nahm er ein Bier aus dem Sechserpack, den Jim mitgebracht hatte, und setzte sich neben Briana an den Picknicktisch – wobei er aber genügend Abstand wahrte.


  Alle drei aßen sie Salat, unterhielten sich über mehr oder weniger Belangloses, und die Steaks erwiesen sich ebenfalls als genießbar.


  Danach ließ sich Jim allerdings viel Zeit, ehe er aufbrach. Sie hatten längst aufgegessen, die Moskitos schwirrten durch die Luft, und die Hunde machten sich über die Knochen der Steaks her, da leistete er ihnen immer noch Gesellschaft.


  Erst als sie ins Haus gingen, um vor den Käfern Schutz zu suchen, verabschiedete sich der “Große Häuptling”, ging zu seinem Porsche und fuhr ab.


  Er war gerade außer Sichtweite, da erreichte der Kurier vom Flughafen die Ranch, um Snookums abzuliefern.


  Logan hielt die Transportbox für recht klein, die ihm der Kurier übergab. Ihm war bewusst, dass Briana auf der Veranda stand und ihn die ganze Zeit über beobachtete.


  Leise seufzend fasste er den Griff der Box und warf einen Blick hinein. Wie sich herausstellte, war Snookums einer von diesen zickigen kleinen Wischmopp-Terriern, mit Fell bis zum Boden und einer blauen Schleife auf dem Kopf. Die Sorte Hund, die bei jedem Geräusch kläffte.


  “Na, toll” murmelte Logan.


  “Ist der süß”, sagte Briana, als er auf die Veranda zurückgekommen war.


  Für einen Moment glaubte Logan tatsächlich, sie würde ihn meinen. Er war in seinem Leben schon als vieles bezeichnet worden – aber noch nie als süß. Sie meint den Hund, du Schwachkopf, ermahnte er sich.


  “Gestatten? Snookums”, stellte er das Tier vor.


  Briana begann zu lachen und sah ihn an. “Snookums?”


  “Ab sofort”, entschied Logan prompt, “heißt er nur noch Snooks. Sonst lacht sich halb Montana über ihn tot.”


  Er stellte die Transportbox auf der Veranda ab, und Sidekick und Wanda kamen sofort dazu, um neugierig zu schnuppern. Snooks zog sich daraufhin in eine Ecke seiner Box zurück.


  “Oh, er hat Angst”, meinte Briana und lotste Sidekick und Wanda von der Box fort, dann setzte sie sich auf die oberste Stufe, um die Klappe zu öffnen und den Arm nach innen zu strecken.


  Der kleine Hund zitterte und begann, Brianas Gesicht abzulecken, während sie ihn vor sich hochhielt.


  Logan wünschte, er könnte mit dem Hund die Plätze tauschen.


  “Ist ja gut”, redete sie leise lachend auf Snooks ein. “Niemand wird dir was tun.”


  Sidekick und Wanda wagten sich Schritt für Schritt vor, schnupperten erneut, verloren dann aber das Interesse an dem Neuankömmling und jagten lieber den Käfern hinterher.


  Nach einigem Zögern setzte sich Logan auf die obersten Stufe, verschränkte die Hände und ließ sie zwischen den Knien baumeln. Briana schien die Moskitos nicht mehr wahrzunehmen, zu sehr hatte der kleine Hund sie in seinen Bann geschlagen.


  “Ein Yorkshireterrier”, sagte sie und sah Snooks weiter bewundernd an. Dabei hielt sie ihn wie ein Baby, das sie eben aus der Krippe genommen hatte. “Nicht gerade die Hunderasse, die ich Ihnen zugetraut hätte.”


  “Ich habe ihn mir nicht ausgesucht”, grummelte Logan, auch wenn er merkte, dass er bereits begann, sich für den Kleinen zu erwärmen – obwohl er wusste, er würde sich noch so einiges anhören müssen, wenn Jim und die Bauarbeiter das Fellknäuel zu Gesicht bekamen. “Er gehört meiner Exfrau, aber sie konnte ihn nicht behalten, weil das nicht in ihrem Mietvertrag steht oder so was in der Art.”


  Briana antwortete nicht sofort, und sie schaute ihn auch nicht an. Wieder wurden ihre Wangen rot, eine Röte, die sich bis unter ihre Ohren fortsetzte. Der dringende Wunsch, sie zu küssen, bahnte sich unerbittlich seinen Weg in Logans Innerem.


  “Josh und Alec haben sich gefragt, ob Sie Kinder haben”, sagte sie und errötete dabei noch stärker.


  “Nein, so viel Glück hatte ich nicht”, gestand Logan ihr. “Sollen wir nicht zurück ins Haus gehen? Sonst fressen die Moskitos Sie noch bei lebendigem Leib auf.”


  Sie schaute ihn an, dann setzte sie ihm Snooks auf den Schoß und stand auf, jedoch nicht, um wie vorgeschlagen ins Haus zurückzukehren. Stattdessen vermittelte sie den Eindruck einer Frau, die sich auf den Heimweg machen und den Abend in Ruhe ausklingen lassen wollte.


  “Das war schön”, erklärte sie. “Ich meine den heutigen Abend. Vielen Dank.”


  “Ich hätte Sie warnen sollen, dass Jim auch herkommen wollte. Das hatte sich erst in letzter Minute ergeben, und …”


  “Kein Problem”, sagte sie. “Ich mag Jim.”


  Und wie sehr?, wollte Logan fragen, tat es dann aber doch nicht. Langsam erhob er sich von der Stufe, damit sich der nervöse Yorkshire nicht erschreckte, der sich in seinen großen Händen zu verlieren schien. Das Ding war kaum größer als eine Ratte. Was wollte so ein Hund auf einer Ranch bewirken?


  “Soll ich Sie zu Ihrem Wagen tragen?”, platzte Logan heraus und hätte sich am liebsten für diese gedankenlose, idiotische Frage geohrfeigt.


  “Ich glaube, das kriege ich schon hin”, gab Briana zurück, und auch wenn sie den Mund nicht verzog, funkelten ihre Augen vor Belustigung. “Aber danke für das Angebot.”


  Er sah ihr nach, wie sie von Wanda gefolgt zu dem Wagen balancierte, den Dylan bereits in der Highschool gefahren war. Einmal blieb sie stehen, wohl um das Gleichgewicht zurückzuerlangen, und sah zu den Pferden, die ruhig im Pferch standen. Hinter ihnen ging eben die Sonne unter, deren Schein ihre Konturen mit goldenen Linien nachzog.


  War es dieser Sonnenuntergang, der Logan den Atem raubte, oder lag es an dieser Frau, die mit einer Hand ihre Augen abschirmte, um das Spektakel zu beobachten?


  Es war ein unglaublich kostbarer Augenblick, von der Art, die einem ein Leben lang im Gedächtnis haften blieb. Logan wusste, er würde als steinalter Mann auf seiner Veranda sitzen und dieses Bild immer noch so vor sich sehen – mit den Pferden, dem Sonnenuntergang und Briana.


  Zu schnell war dieser Moment vorüber.


  Snooks wand sich in seinen Händen, woraufhin er den Hund auf der Veranda absetzte. Der schnupperte kurz und hob dann sein Bein an einem Blumentopf mit einem Gewächs, das schon vor langer Zeit vertrocknet war.


  Briana winkte ihm zu, stieg in den Wagen ein – ein sehenswertes Manöver, vor allem mit Blick darauf, wie kurz ihr Kleid doch war – und fuhr ab.


  Während er ihr nachsah, überlegte er, dass Jim womöglich recht hatte. In der Gegenwart von Frauen war er noch nie um Worte verlegen gewesen. Er wusste, was er tun und sagen konnte. Aber bei Briana war das anders. Bei ihr fühlte er sich einerseits seltsam unbeholfen, andererseits mehr wie ein Mann als sonst.


  Um mit Jim zu sprechen: Hatte es ihn etwa tatsächlich erwischt?


  Er dachte lange über diese Möglichkeit nach, dann schüttelte er den Kopf.


  “Nein”, sagte er zu Sidekick, dann gingen sie beide nach drinnen. Snooks folgte ihnen auf seinen kurzen, aber wieselflinken Beinchen.


  Ohne die Kinder war es im Haus einfach zu ruhig.


  Erst einmal entledigte sich Briana der Schuhe. Doch sie zog sie nicht nur aus, sondern warf sie sofort in die Mülltonne. Sie musste albern ausgesehen haben, als sie in diesen Dingern umhergelaufen war, so als sei sie aus Sex and the City entsprungen.


  Im Wohnzimmer angekommen, schaltete sie den Fernseher ein, zappte von einem Sender zum nächsten, bekam aber nichts anderes zu sehen als Nachrichten oder geistlose Sitcoms. Ohne Kabel oder Satellitenschüssel musste sie auf den Discovery Channel und den History Channel wohl oder übel verzichten.


  Leise seufzend schaltete sie das Gerät aus und schlenderte zum Fenster. Die Lichter von Logans Haus schienen wie kleine gelbe Laternen zwischen den Ästen und Zweigen der altehrwürdigen Apfelbäume hindurch.


  Sie musste lächeln, als sie daran dachte, wie wenig Logan und der Yorkshire zusammenzupassen schienen. Und sie fragte sich, wie wohl sein Verhältnis zu seiner Ex war. Offenbar musste es recht gut sein, sonst hätte er wohl kaum von heute auf morgen deren Hund bei sich aufgenommen.


  Ein dumpfes Klingeln aus der Küche ließ sie aufhorchen.


  Einen Moment lang stutzte sie, dann wurde ihr klar, dass es sich um ihr Handy handelte, das sich aus den Tiefen ihrer Handtasche meldete. Da nur Vance, Heather, Josh und Alec die Nummer kannten, lief sie los und kämpfte sich durch ihre Tasche, um das Gerät zu finden.


  Plötzlich hörte das Klingeln auf, doch als sie das Telefon aus der Tasche zog, setzte es erneut ein.


  “Hallo?”, rief sie ängstlich in den Hörer.


  “B-Briana?” Das war Heathers Stimme, die seltsam erstickt klang.


  Das Zimmer begann sich um Briana zu drehen. “Ja! Heather, was ist …?”


  Heather begann zu schluchzen.


  Oh mein Gott, ging es Briana durch den Kopf, während ihr Herzschlag auszusetzen schien. Ich habe es gewusst! Ich habe es gewusst – es ist etwas passiert …


  Vance übernahm den Hörer. “Alec geht es gut”, erklärte er rasch, doch sein Tonfall war ernster als üblich.


  “Alec geht … Vance, was ist passiert?”


  “Er hat sich den Arm gebrochen, weiter nichts”, antwortete er griesgrämig. “Der dumme Junge lief hinter dem Van herum, als Heather rückwärts ausparkte, um Milch zu holen. Er muss sich genau im toten Winkel befunden haben. Jedenfalls hat sie ihn angefahren, und wir befinden uns im Moment in der Notaufnahme der Klinik.”


  Briana klammerte sich an der Tischkante fest und wartete darauf, dass die Küche aufhörte sich zu drehen. “Ein gebrochener Arm? … Sie hat ihn angefahren?”


  “Jetzt beruhig dich wieder”, erwiderte Vance. “Es war ein Unfall, und es ist nichts Ernstes. Für den Rest des Sommers muss er einen Gips tragen, das ist auch schon alles.”


  Ihr Atem ging so hastig, dass dem Körper so gut wie kein frischer Sauerstoff zugeführt wurde, weshalb sich der Schwindel auch nicht legen wollte. Briana musste zur Notaufnahme, aber sie zitterte so sehr am ganzen Leib, dass sie fürchtete, sie könnte auf dem Weg dorthin ohnmächtig werden und im Straßengraben landen. Außerdem hatte sie bei Logan ein paar Bier getrunken.


  “Sie behalten ihn doch nicht über Nacht da, oder?”, hörte sie sich fragen. Es war ein äußerst sonderbares Gefühl, als sei sie in zwei Persönlichkeiten gespalten worden: eine ruhige, gefasste und eine andere, die so aufgedreht war, dass sie keine Ruhe finden konnte.


  “Nein”, sagte Vance. “Es hat ihn natürlich mitgenommen, aber es geht ihm gut.”


  “Und Josh? Wie geht es Josh?”


  “Alles bestens. Wenn sie jemanden dabehalten, dann am ehesten Heather. Sie ist völlig am Boden zerstört. Ich mache jetzt besser Schluss und sehe zu, dass ich sie ein wenig beruhige.”


  Die Frau hatte Brianas Sohn angefahren. Wen kümmerte es, ob sie mit den Nerven am Ende war?


  “Ich komme sofort hin”, erklärte Briana.


  “Es kann aber noch ein paar Stunden dauern, bevor sie Alec entlassen”, warnte Vance sie.


  Briana wollte mit Alec reden, doch der war noch im Behandlungsraum.


  Also ließ sie sich Josh geben.


  “M-Mom?”, meldete sich ihr ältester Sohn mit zitternder Stimme. “Alec wurde angefahren.”


  “Ja, ich weiß”, sagte sie und ging im Haus hin und her. “Ich komme zu euch, so schnell ich kann, okay? Bis dahin musst du tapfer sein, ja?”


  “Ja, o-okay. Aber beeil dich bitte.”


  Logan. Sie würde Logan anrufen und ihn bitten, sie zur Klinik zu fahren.


  “Ich bin schon unterwegs, Liebling. Sag das deinem Dad, und sag das auch Alec, falls sie dich zu ihm lassen. Hast du verstanden?”


  “Alles klar. Aber beeil dich. Heather ist total ausgerastet, und Dads Gesicht ist total grau. Ich habe Angst, dass ihm was passiert oder dass der Arzt rauskommt und sagt, dass es Alec schlechter geht …”


  Diese Angst habe ich auch, dachte Briana in Panik.


  Sie legte auf, sobald sie konnte, erst dann wurde ihr klar, sie kannte gar nicht Logans Nummer. Sie rief die Auskunft an, und zum Glück war er dort verzeichnet. Beim zweiten Klingeln nahm er den Hörer ab.


  “Dylan?”, fragte er.


  Natürlich, dachte Briana. Er konnte die Nummer des Anrufers auf seinem Display sehen, und das war die Nummer von Dylans Hausanschluss.


  “Briana hier”, meldete sie sich, während sie sich so sehr in die Schnur zwischen Hörer und Apparat verwickelte, dass sie sich vorkam, als hätte sie jemand mit einem Lasso eingefangen. “Alec ist in der Stadt im Krankenhaus. Sein Arm ist gebrochen und …”


  “Ich komme sofort rüber”, unterbrach Logan mit so ruhiger Stimme, dass Briana Tränen der Erleichterung kamen. Wenigstens war da jemand, der stark genug war, um ihr zu helfen.


  Logan hatte ohne ein weiteres Wort gleich wieder aufgelegt, und Briana eilte in ihr Zimmer, um ihr Kleid gegen eine Jeans und den dünnen Sweater einzutauschen, den sie eigentlich hatte anziehen wollen. Dann zog sie Socken und Tennisschuhe an, und auf dem Weg durch die Küche schnappte sie sich ihre Handtasche.


  Als sie aus dem Haus kam, fuhr Logan soeben vor.


  Sie lief über den Hof und stieg in seinen Wagen ein. “Ich hätte selbst fahren können, aber ich bin ziemlich aufgeregt, und ich weiß nicht …”


  “Das war die richtige Entscheidung”, versicherte er ihr, nachdem sie mitten im Satz verstummt war. Er legte den Rückwärtsgang ein, um den Wagen zu wenden, dann fuhr er in Richtung Landstraße. “Wie schlimm hat es Alec erwischt?”


  Briana zitterte am ganzen Leib, und sie klapperte so heftig mit den Zähnen, dass Logan die Heizung einschaltete, obwohl es ein warmer Sommerabend war.


  “Vance sagt, er hat sich ‘nur’ den Arm gebrochen”, brachte sie schließlich heraus und atmete tief und langsam durch, weil sie nicht in Hysterie verfallen wollte. “Heather ist mit dem Van rückwärts gefahren, und Alec lief hinter dem Wagen vorbei. Sie hat ihn nicht gesehen, sie … sie …” Sie verstummte und drückte sich die Hände fest vors Gesicht.


  Logan beugte sich zur Seite, um eine Hand in ihren Nacken zu legen und sie sanft zu drücken.


  “Sie hat ihn angefahren”, beendete sie ihren Satz schließlich doch noch, wobei sich ihre Stimme fast überschlug.


  “Verdammt”, murmelte Logan und schüttelte fassungslos den Kopf.


  Sie rasten über die Landstraße, die Scheinwerfer bohrten sich durch die zunehmende Dämmerung und beleuchteten den Weg, dem sie folgen mussten.


  Als sie auf den Krankenhausparkplatz einbogen, sprang Briana aus dem Wagen, noch bevor Logan richtig angehalten hatte.


  “Erinnern Sie mich später daran, dass ich Ihnen vorhalte, was für eine absolut dumme Aktion das gerade von Ihnen war”, sagte er, als er sie eingeholt hatte und sie am Arm fasste, während sie gemeinsam auf den nächstgelegenen Eingang zusteuerten.


  Josh entdeckte sie als Erster und kam zu ihnen gestürmt, um Briana um den Hals zu fallen, die von seinem Schwung fast umgerissen wurde. Sie drückte den Jungen an sich und hielt über seinen Kopf hinweg Ausschau nach Vance oder einem Arzt oder irgendwem sonst, der sie zu Alec bringen konnte.


  “Ich habe ihn angeschrien, Mom”, berichtete Josh unter Tränen, während er sein Gesicht an ihrem Hals vergrub. “Ich habe Alec angeschrien, weil er aufpassen sollte. Aber er blieb nicht stehen und …”


  “Ist schon gut”, beruhigte sie ihn. Vance war auf dem Weg zu ihnen, und Briana entging nicht, wie sein Blick von ihr zu Logan und zurück zuckte.


  “Hier entlang”, sagte er und machte auf dem Absatz kehrt.


  “Du bleibst bei Logan”, wies sie Josh an und packte ihn dabei an den Schultern.


  Ihr Sohn zögerte, nickte dann aber.


  Briana lief mit Vance durch den Korridor davon.


  Alles um sie herum war völlig verschwommen und verwischt – Leute in grünen Kitteln, Ausrüstung, gekachelte Wände. Die Beleuchtung war zu grell, die Geräuschkulisse zu laut.


  Dann wurde ein Vorhang zur Seite gezogen, und vor ihr saß Alec, den rechten Arm in Gips, so klein und zerbrechlich wie ein junger Vogel. Sein Gesicht war so bleich wie der Gips, und als er Briana erblickte, stieß er ein klägliches Heulen aus und versuchte, zu ihr zu gelangen.


  Sie zog ihn an sich.


  “Es war ein Unfall”, hörte sie Vance von irgendwo in der pulsierenden Leere sagen, die sie und ihren kleinen Jungen umgab.


  Sie ignorierte ihn.


  “Heather wollte nicht …”


  Abrupt hob sie den Kopf und, ohne ein Wort zu sagen, machte sie Vance deutlich, dass sie kein Wort über Heather hören wollte. Hier ging es nicht um Heather, hier ging es um Alec.


  “Kann ich nach Hause gehen, Mom?”, fragte Alec so leise, dass Briana sich anstrengen musste, um ihn zu verstehen. “Bringst du mich nach Hause?”


  “Erst mal müssen wir mit dem Doktor reden”, erwiderte sie, strich ihm über die Wange und gab ihm einen Kuss auf die Stirn. “Wenn er sagt, du darfst gehen, dann machen wir uns sofort auf den Weg.”


  Alec lächelte sie schwach, aber von Herzen kommend an. “Okay. Ich bin in einem richtigen Krankenwagen hergebracht worden, mit Lichtern und Sirenen und allem.”


  “Du Snob”, meinte sie mit einem Anflug von Humor, doch von diesem Humor war dem Blick nichts anzumerken, den sie Vance gleichzeitig zuwarf.


  Der behandelnde Arzt ließ nicht lange auf sich warten. Er informierte Vance darüber, dass er Heather ein Beruhigungsmittel gegeben hatte, und dann wandte er sich Briana und Alec zu.


  “Du hast wirklich großes Glück gehabt, junger Mann”, sagte Dr. Elliott und lächelte Alec aufmunternd an. Er war zugleich der Kinderarzt der beiden Jungs und von daher mit ihrer Krankheitsgeschichte bestens vertraut. “Ich darf doch annehmen, dass du beim nächsten Mal vorsichtiger sein wirst, oder?”


  Alec nickte ernst. “Kann ich jetzt mit Mom nach Hause gehen?”


  “Ja”, antwortete Dr. Elliott und gab Briana ein braunes Medikamentenfläschchen. “Die sind gegen die Schmerzen”, erklärte er. “Es kann sein, dass er nur ein- oder zweimal eine Tablette nehmen muss. In einer Woche sehe ich ihn in meiner Sprechstunde. Und kommen Sie auf jeden Fall sofort vorbei, falls die Schmerzen länger anhalten oder falls es Anzeichen auf eine Entzündung gibt, zum Beispiel Fieber.”


  Briana nickte wie benommen und steckte das Fläschchen in ihre Hosentasche.


  Eine Krankenschwester brachte einen Rollstuhl ans Krankenbett, dann setzten sie und Vance den Jungen hinein. Als Briana eintraf, war er sichtlich verängstigt gewesen, doch mittlerweile schien es ihm zu gefallen, im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu stehen. Was Brianas Verfassung anging, konnte sie bereits wieder klare Gedanken fassen. Dank der großzügigen sozialen Absicherung durch das Kasino war sie gut krankenversichert, sodass ihr keine hohen Arzt- oder Krankenhausrechnungen drohten. Aber so bald würde sie Alec und Josh nicht wieder Heather anvertrauen, und die Jungs konnten auch nicht allein zu Hause bleiben.


  Das bedeutete, dass ihr wer weiß wie viele Arbeitsstunden entgehen würden, für die sie nicht mal Krankheitstage in Anspruch nehmen konnte, weil sie nicht krank war.


  Womit die Anschaffung eines Gebrauchtwagens abermals in weite Ferne rückte.


  Sie gab sich im Geiste eine Ohrfeige, dass sie so etwas auch nur denken konnte. Jetzt zählte nur, dass es Alec relativ gut ging. Der Unfall hätte auch viel schlimmer enden können, wenn Heather den Jungen nicht nur mit der Stoßstange berührt, sondern ihn überfahren hätte.


  Logan und Josh hielten sich im Warteraum auf und sprangen beide von ihren Plätzen, als sie Alec sahen. Vance war im Hintergrund geblieben, vermutlich um nach Heather zu sehen.


  Heather.


  Briana biss sich auf die Unterlippe. “Ich bin gleich wieder da”, sagte sie.


  Die Patientin lag auf einer Trage, Vance stand über sie gebeugt.


  “Es tut mir so leid”, murmelte Heather. Ihre Augen wirkten wie zwei Löcher, die sich in ein Bettlaken gebrannt hatten, wie Briana es früher immer ausgedrückt hatte. Sie war tatsächlich so weiß wie das Bettzeug, auf dem sie lag. Nur ihre Lippen wiesen einen Hauch von Lavendel auf. “Oh, Briana, es tut mir so leid. Ich habe ihn nicht gesehen, und dann gab es plötzlich diesen hässlichen Knall, und ich trat auf die Bremse. Aber …”


  Briana nahm ihre Hand und drückte sie. “Alec geht es gut, Heather”, sagte sie, doch eigentlich war es diese gutherzige Stimme in ihrem Inneren, die diese Worte sprach. Sie selbst wollte Heather weder vergeben noch versuchen zu verstehen, was da geschehen war. “Ich weiß, Sie wollten ihm nicht wehtun.”


  Eine Träne bahnte sich den Weg durch das verschmierte Make-up auf Heathers Wange. Ihr Griff war so fest, dass sie Brianas Finger schmerzhaft zusammendrückte. “Sie lassen die Jungs doch wieder zu uns kommen, oder?”


  Briana schluckte mühsam, sah zu Vance und dann zu Heather. Nach einer scheinbaren Ewigkeit nickte sie bedächtig. Auch das verdankte sie ihrer gutherzigen Stimme, während sie selbst vor Wut kochte.


  Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, ging sie nach draußen, legte an der Station ihre Versicherungskarte vor und füllte die notwendigen Papiere aus.


  Logan, Josh und Alec hatten bereits den Empfangsbereich verlassen, also lief sie nach draußen auf den Parkplatz. Josh und Alec saßen auf der Rückbank von Logans Truck, er selbst stand mit verschränkten Armen gegen die Front seines Wagens gelehnt. Als er Briana entdeckte, lächelte er sie schwach an und straffte seinen Rücken.


  “Fertig?”, fragte er.


  Sie nickte.


  Er hielt ihr die Beifahrertür auf, half ihr beim Einsteigen und legte ihr sogar den Gurt an.


  Ihr wollte nicht ins Gedächtnis kommen, wann sie sich das letzte Mal so … so umsorgt gefühlt hatte. Sie straffte die Schultern und ermahnte sich, sich nicht so hängen zu lassen. Logan Creed war ein netter Mann. So wie jeder gute Nachbar war er bereit gewesen, ihr zur Seite zu stehen, als sie in eine Krise geraten war.


  Darüber hinaus hatte es nichts zu bedeuten.


  Es bedeutete wirklich gar nichts.


  10. KAPITEL


  Auf der Heimfahrt schlief Alec ein, erschöpft von der Aufregung und übermüdet, und die im Krankenhaus verabreichten Medikamente taten ein Übriges. Logan fuhr so dicht an die hintere Veranda von Brianas Haus heran, wie er konnte. Dann stieg er aus und hob den schlafenden Jungen vorsichtig von seinem Platz.


  Der Kleine roch nach frischem Gips, kindlichem Schweiß und den fettigen Burgern, die Logan ihm und Josh am Drive-in auf dem Weg aus der Stadt gekauft hatte.


  Als er sich umdrehte, stand Briana da, in den fahlen Schein des Mondlichts getaucht, und machte Anstalten, Alec an sich zu nehmen.


  Logan legte aber einen Finger an den Mund und schüttelte den Kopf. Sogar Josh verließ ganz leise den Truck und ging zur Haustür. Briana und Logan standen immer noch vor der Veranda und sahen sich an, als auf einmal die Außenbeleuchtung eingeschaltet wurde.


  “Ich kann ihn jetzt übernehmen”, flüsterte Briana.


  “Ich weiß”, antwortete er und ging mit dem Jungen im Arm an ihr vorbei und ließ sich von Josh den Weg zu dem kleineren der beiden Schlafzimmer zeigen.


  Josh wirkte so mitgenommen, als wäre er selbst auch angefahren worden. “Er kann das untere Bett haben”, sagte er. Logan war von dieser Geste gerührt, da er wusste, was es für Josh bedeutete, auf sein Bett zu verzichten. “Aus dem oberen könnte er rausfallen.”


  Logan nickte nur und legte Alec hin, dann zwängte er sich an Briana vorbei, als er das Zimmer verließ.


  “Gehen Sie noch nicht”, rief sie ihm nach. “Bitte.”


  Wieder reagierte er mit einem Nicken und wartete in der Küche auf sie.


  Das Haus war ihm vertraut und doch fremd zugleich. Es gehörte Dylan, doch soweit Logan wusste, lebte er nie hier. Zu der Zeit, als sie noch miteinander gesprochen hatten, war er ganz versessen gewesen, hier alles zu renovieren. Damals wollte er weitere Schlaf- und Badezimmer anbauen, eine Scheune errichten und Pferde halten.


  Jetzt, in der Ruhe nach all der Aufregung, saß Wanda da und sah Logan flehend an. Er versicherte der Hündin, Alec werde sich wieder erholen. Man konnte nie wissen, was und wie viel Tiere von dem verstanden, was um sie herum vor sich ging, doch ganz sicher war es mehr, als die meisten Menschen ihnen zutrauten.


  Nachdenklich kam Briana aus dem Kinderzimmer, blieb im schmalen Flur an der Tür stehen und betrachtete Logan.


  “Danke”, sagte sie. Ihre Augen waren weit aufgerissen, und er konnte in ihnen eine Vielzahl von Dingen sehen, die sie sagen wollte, aber nicht konnte – oder einfach nicht sagen würde. Vielleicht aus Stolz, vielleicht auch nur aus Vernunft.


  “Gern geschehen”, erwiderte er. Seine Worte waren so gewöhnlich, so banal, dass sie nicht einmal an der Oberfläche dessen kratzen konnten, was sich zwischen ihnen abzuspielen schien. Schließlich ging er zu ihr und gab ihr einen sanften Kuss auf ihr Haar. Dabei wollte er eigentlich so viel mehr tun als nur das. “Legen Sie sich schlafen.”


  Sie beugte sich leicht zu ihm vor, bis sie ihn fast berührte, dann jedoch zog sie sich wieder zurück. Sie sah ihn an, ihr Mund bewegte sich, aber kein Wort kam ihr über die Lippen.


  Der Wunsch, ihr einen richtigen Kuss zu geben, war nahezu überwältigend, jedoch war das jetzt nicht der geeignete Zeitpunkt dafür.


  Briana nickte Sekunden später, als sei die Bemerkung erst jetzt zu ihr durchgedrungen. “Ich kann einen Kaffee machen.” Sie klang geistesabwesend. Alecs Unfall hatte sie eine Menge Kraft gekostet, denn sie schien förmlich neben sich zu stehen. Ein Grund mehr, sie in Ruhe zu lassen – oder die Nacht hier zu verbringen.


  “Ich glaube, Koffein ist das Letzte, was Sie jetzt Ihrem Körper antun sollten”, erwiderte er mit einem schiefen Grinsen. “Schließen Sie hinter mir die Tür ab, und dann legen Sie sich schlafen. Morgen früh sieht die Welt schon viel besser aus.”


  “Meinen Sie?”, fragte sie.


  Logan hatte sich zum Gehen gewandt, aber er blieb stehen und drehte sich wieder zu ihr um, da ihr sanfter, trauriger Tonfall ihm zu Herzen ging. “Wenn Sie morgen arbeiten müssen, dann bringen Sie die Jungs zu mir”, sagte er, entschlossen, die Situation nicht zu seinem Vorteil zu nutzen, auch wenn die Versuchung groß war. “Ich werde ein Auge auf sie haben.”


  Ihr war anzusehen, welcher Kampf in ihrem Inneren tobte – Verlangen gegen Stolz, Angst gegen Mut. Was war sie doch für eine tapfere Frau! Aus dem gleichen Holz geschnitzt wie die Frauen, die dieses Land mit aufgebaut hatten. Eine Frau, die die Dinge so nahm, wie sie kamen, ob gut oder schlecht, und aus den wenigen Mitteln das Beste herausholte.


  “Ich bin noch nicht bereit, die Jungs wieder Heather anzuvertrauen”, gab sie zu, dann lächelte sie schwach. “Sie ist wahrscheinlich auch noch nicht dafür bereit.”


  “Josh hat sein Handy”, machte Logan ihr klar und wunderte sich, wie seine Stimme so normal klingen konnte, wenn doch so viele Gefühle auf ihn einstürmten. Es war, als hätte jemand in seinem Inneren ein Wildpferd freigelassen, das zu allen Seiten die Zäune umtrat. “Und Sie haben Ihres. Wenn ich mich als satanischer Babysitter entpuppe, kann er Sie immer noch anrufen.”


  Darüber musste sie lachen, wenngleich da auch ein Schluchzer herauszuhören war. Lange Zeit hatte sie ganz allein eine schwere Last auf ihren Schultern getragen, daher fiel es ihr schwer, einem anderen Menschen zu vertrauen und Hilfe von ihm anzunehmen, war er doch immer noch praktisch ein Fremder für sie. “Die beiden können schon ganz schön anstrengend sein”, sagte sie, aber sie begann bereits auf seinen Vorschlag einzugehen, und das gefiel Logan in einer ganz unerwarteten Weise. “Alec und Josh meine ich. Sie streiten sich ständig …”


  “Ich habe auch Brüder”, betonte Logan. “Ich kenne mich mit solchen Streitereien aus.” Er hielt inne, legte eine Hand auf den Türknauf und zögerte. “Und ich kann ziemlich laut pfeifen.”


  “Davon habe ich gehört”, erwiderte sie mit einem kräftigeren Lächeln, obwohl ihr nach wie vor Tränen in den Augen standen.


  Der Wunsch, bei ihr zu bleiben und ihr durch die Nacht zu helfen, war kaum noch zu beherrschen. Wenn es je eine Frau gab, die in die Arme genommen werden musste – und zwar nur in die Arme genommen und nichts weiter, auch wenn er bei Gott viel mehr wollte –, dann war es Briana Grant. Doch hier waren zwei Kinder im Haus, und bei ihm warteten zwei Hunde auf seine Rückkehr, ganz zu schweigen von den Pferden, die am Morgen gefüttert werden mussten.


  Das Leben eines Ranchers. Er hatte es so gewollt, und jetzt war es auch so gekommen.


  “Bis morgen”, verabschiedete er sich und ging von schierer Willenskraft gelenkt nach draußen.


  Die Nacht war warm, der Mond schickte als schmale Sichel nur wenig Licht zur Erde. Logan blieb einen Moment lang auf der Veranda stehen, weil er sich ausreden musste, doch wieder zu Briana ins Haus zu gehen.


  Er hatte noch Zeit genug dafür, sagte er sich und betrachtete die Sterne über dem Land, die unbeirrt ihrem Weg folgten. Er hatte noch Zeit genug.


  “Seid ihr damit einverstanden?”, fragte Briana ihre Jungs am nächsten Morgen, während sie Pfannkuchen zubereitete. “Es stört euch nicht, heute bei Logan zu bleiben?”


  “Stören?”, entgegnete Josh, während er ein klein wenig Frühstücksspeck für Wanda unter den Tisch warf. “Das ist doch toll!”


  Für jemanden, der am Abend zuvor noch von einem Van angefahren worden war, hatte Alec beste Laune. “Ich will, dass er auf meinem Gips unterschreibt”, erklärte er. “Meinst du, er lässt uns auf seinen Pferden reiten?”


  Abrupt drehte sich Briana zu ihm um. “Du wirst auf überhaupt keinem Pferd reiten, Alec Grant, wenn du nicht mit mir zusammen darauf sitzt.”


  Er verdrehte die Augen. “Ich weiß, wie man reitet, Mom. Daddy hat mir das beigebracht.”


  Das stimmte. Zwar hatte Vance selbst jahrelang kein Pferd besessen, aber durch das Rodeo war ihm der Zugriff auf Dutzende Tiere möglich gewesen. Und wenn er zwischendurch für ein paar Monate sesshaft wurde, dann half er auf irgendeiner Ranch aus, wo es ebenfalls Pferde gab. Briana hatte immer bleiben wollen, wenn sie sich irgendwo niederließen, doch Vance wurde nach einer Weile rastlos und bestand darauf, dass sie weiterzogen.


  Alec und Josh hatten dadurch von klein auf die Gelegenheit gehabt, den Umgang mit Pferden zu erlernen.


  “Trotzdem”, beharrte sie und stellte energisch den Teller mit den Pfannkuchen auf den Tisch. “Du reitest nicht, wenn ich nicht dabei bin, verstanden?”


  Bei dem Gedanken daran, wo sie und Vance sich schon überall hätten niederlassen können, bei dem Gedanken an die unzähligen Male, als sie ein schlichtes, aber tadelloses Haus zurückließen, wurde ihr auf einmal eine altbekannte Tatsache wieder klar. Vance war Vance, und früher oder später würde er auch Stillwater Springs verlassen, ohne Rücksicht auf den Job, seine Ehefrau und seine Söhne.


  Wie sollte sie die beiden nur darauf vorbereiten?


  Das konnte sie natürlich nicht. Stattdessen würde sie später die Scherben aufsammeln und etwas erklären müssen, was sie selbst nicht verstand, obwohl sie jahrelang mit ihrem Dad unterwegs gewesen war: Es war diese rätselhafte, magische Anziehung des Rodeozirkus und der weiten, offenen Straße. Der Unterschied war der, dass sie wusste, Bill McIntyre hatte sie mehr geliebt als das Zigeunerleben, mehr als die jubelnden, lachenden Zuschauer, mehr als die Bullen und die Pferde.


  Hätte sie ihn gebeten, dass sie sich irgendwo niederlassen, dann wäre er ihrem Wunsch sofort nachgekommen.


  Aber nie im Leben hätte er sie im Stich gelassen.


  “Mom?”, fragte Josh. “Isst du nichts?”


  Sie lächelte ihn an und schüttelte die Gedanken an Vance ab. Es war unmöglich, diesen Mann zu durchschauen, und sie musste endlich von der Angewohnheit lassen, es trotz allem zu versuchen.


  Also aß sie einen Pfannkuchen, etwas Spiegelei und trank von ihrem Orangensaft. Sie fütterte Wanda und ließ sie kurz aus dem Haus, danach schmierte sie für die Jungs Brote mit Erdnussbutter und Marmelade.


  Dann stiegen sie in den Wagen ein – Alec benötigte ein wenig Hilfe – und fuhren zu Logans Ranch.


  Er saß auf dem Zaun, als sie dort ankamen, und richtete das Schild über der Einfahrt neu aus. Offenbar war er auf dem Falben von der Scheune hergeritten, das Pferd war gesattelt und graste in der Nähe.


  Fröhlich winkend holte Logan mit dem einen Bein aus, um es über den Balken zu schwingen, schien einen Moment lang in der Luft zu stehen und sprang dann gut drei Meter in die Tiefe, wo er geschickt auf beiden Füßen landete.


  Briana kurbelte das Fenster auf ihrer Seite herunter. “Das Schild sieht gut aus”, sagte sie. Er sah gut aus – in Jeans, Stiefeln und einem ärmellosen T-Shirt, das seinen Bizeps betonte.


  “Sieh mal, das Pferd!”, platzte Alec auf der Rückbank heraus. “Du bist dabei, Mom. Heißt das, ich kann jetzt reiten?”


  “Nein”, entgegnete sie.


  Logan stand nahe genug am Wagen, dass sie die Herausforderung in seinen Augen sehen konnte.


  Sie schaute durch die Windschutzscheibe und musterte den Wallach.


  “Er ist lammfromm”, sagte Logan.


  “Bitteeeee, Mom”, bettelte Alec. “Ich habe ein Trauma erlitten, ich brauche aufbauende Erfahrungen.”


  Als Logan diese Bemerkung hörte, musste er unwillkürlich lachen. Mit der Hand fuhr er dabei durch sein staubiges Haar.


  “Ich bin nicht fürs Reiten angezogen”, hielt sie dagegen, da sie ihre Kasino-Kleidung trug, die fast einer Uniform gleichkam. Sie konnte nicht zur Arbeit erscheinen, wenn ihre Hose mit Pferdehaaren überzogen war.


  “Logan schon”, sagte Alec.


  Der zog abwartend beide Augenbrauen hoch.


  “Also gut”, hörte Briana sich zu ihrer großen Verwunderung erwidern.


  Alec stieß einen Freudenschrei aus.


  “Darf ich nach Alec auch mal?”, wollte Josh wissen.


  “Wenn deine Mom nichts dagegen hat.” Logan kam um den Truck herum, öffnete die linke hintere Tür und holte Alec aus dem Wagen, um ihn auf den Rücken des Wallachs zu setzen. Bevor sie auch nur Luft holen konnte, hatte Logan sich bereits auf das Pferd geschwungen und saß nun hinter Alec im Sattel, um nach den Zügeln zu greifen.


  Die Art, wie Logan Creed auf dem Pferd aussah, als sei er eins mit diesem Tier, die war … nun, sie hätte gesetzlich verboten sein müssen!


  Logan deutete mit der freien Hand auf die Ranch. “Nach dir”, sagte er.


  Alec strahlte ihn an.


  Während Briana weiterfuhr und Logan und Alec ihr zu Pferd folgten, löste Josh seinen Sicherheitsgurt und kniete sich auf die Sitzbank, dass er aus dem Rückfenster schauen konnte. “Cool”, gab er beeindruckt und zugleich verärgert von sich.


  “Du bist ja auch noch dran”, erwiderte Briana resignierend.


  Sie sah nur ein paar Mal in den Rückspiegel, um sich zu vergewissern, dass Alec nicht abgeworfen worden war. Kaum hatte sie den Wagen vor Logans Haus angehalten, stieg sie hastig aus und schirmte die Augen gegen die Morgensonne ab, um genau mitzuverfolgen, wie sich das Pferd mit seinen beiden Reitern gemächlich näherte.


  Sidekick und der Yorkshire kamen zu ihr gelaufen und schnupperten an ihren Hosenbeinen – zumindest hielt sie das Tier für den Yorkshire, auch wenn von dem langen Fell und der Schleife im Haar nichts mehr zu sehen war.


  “Was ist mit Snooks passiert?”, wollte sie wissen, kaum dass Logan von seinem Wallach abgesessen war und Alec aus dem Sattel hob.


  Sein Grinsen war fast so blendend wie die Sommersonne. “Mir ist auf dem Dachboden eine Schere in die Finger gefallen, und daraufhin habe ich dem Hund einen neuen Haarschnitt verpasst”, ließ er sie wissen und bückte sich, um das Tier hochzunehmen. “Er ist zwar immer noch ein knochiger kleiner Racker, aber wenigstens sieht er jetzt halbwegs würdevoll aus.”


  “Kann ich auch auf dem Pferd reiten?”, fragte Josh, der recht erfolglos seinen Eifer herunterzuspielen versuchte.


  Briana seufzte und holte die braunen Tüten mit den Broten für die Jungs aus dem Wagen und gab sie Logan, der sie auf die Motorhaube seines Dodge legte, damit er die Zügel des Falben halten konnte, während Josh aufsaß.


  Warum gab sie sich eigentlich so viel Mühe, erst Regeln aufzustellen, wenn sie sich am Ende immer wieder selbst darüber hinwegsetzte?


  Trotzdem war sie von Stolz erfüllt, als sie ihren Jungen auf dem Pferd sitzen sah, doch zugleich machte sie dieser Anblick auch traurig. Alec und Josh wurden so schnell groß. Ehe sie sich versah, würden sie beide erwachsene Männer sein und ihren eigenen Träumen nachjagen. Und dann würde Briana in ihrem Leben nur noch eine Nebenrolle spielen, als wäre sie ein einst belebter Planet, den man zu einem leblosen, uninteressanten Mond degradiert hatte. Und sie würde ständig auf einen gelegentlichen Anruf oder eine E-Mail warten.


  “Ich komme sie so bald abholen, wie ich kann”, sagte sie zu Logan, der aufmerksam zusah, wie Josh über den Hof ritt. Es war gut, dass dieser Mann auf ihre Söhne aufpasste. Nur konnte sie das nicht jeden Tag von ihm erwarten.


  “Keine Eile”, versicherte Logan ihr.


  Briana stieg in ihren Truck ein und fuhr zur Arbeit.


  Als sie dort eintraf, hielt sich Heather in der Nähe des Eingangs auf und machte einen ausgesprochen verlorenen Eindruck. Wie gewohnt trug sie eine enge Jeans, ein knappes Top und eine winzige Jeansjacke, die wohl gegen einen gar nicht existierenden kühlen Windhauch schützen sollte.


  Für einen Moment fragte sich Briana, ob die Frau wohl auf dem Weg in die Spielsucht war – oder dort vielleicht schon angekommen war. Es ärgerte sie, dass von ihr erwartet wurde, einer praktisch wildfremden Frau ihre Kinder anzuvertrauen. Aber Josh und Alec brauchten ihren Vater, und Heather gehörte nun einmal zu Vance.


  “Vance und ich haben uns unterhalten”, begann sie hastig und ging mit schnellen Schritten neben Briana her, während die zwischen den blinkenden, lärmenden einarmigen Banditen hindurch zum Büro ging, um sich anzumelden. “Und wir sind uns einig, dass ich erst eine Stelle annehmen sollte, nachdem im Herbst die Schule angefangen hat. Ich werde dann auch darauf achten, dass ich Feierabend habe, bevor die Schule aus ist, damit ich auf die beiden aufpassen kann.”


  Briana blieb stehen. Sie war schlichtweg sprachlos.


  Zumindest war Heather klug genug, ihrem Blick auszuweichen.


  “Sie haben gestern Abend tolle Arbeit geleistet, als Sie auf meine Söhne aufgepasst haben”, gab Briana ohne Gefühlsregung zurück. Zugegeben, sie zeigte sich nicht von ihrer höflichsten Seite, und offenbar war ihre innere Stimme anderweitig beschäftigt, da sie ihr ausnahmsweise einmal nicht auf die Nerven ging, aber schließlich war Heather nicht die Einzige, die einen Schock erlitten hatte.


  Briana war noch immer außer sich, nach wie vor hörte sie Vances Worte, wie er ihr erzählte, dass Alec etwas zugestoßen war.


  Heathers klumpiger Mascara begann sich zu verflüssigen, als ihr die Tränen kamen.


  Aus dem Augenwinkel sah Briana, wie sich Jim ihnen näherte und aufmerksam das Geschehen beobachtete.


  “Gibt es ein Problem?”, fragte er, als er sich zu Briana stellte. Als General Manager war er zugleich der Sicherheitschef des Kasinos, und beim geringsten Anzeichen für Ärger war er sofort zur Stelle.


  “Tut mir leid”, sagte Heather zu Briana kleinlaut.


  “Nein, kein Problem”, erwiderte Briana an Jim gerichtet, wobei ihr Blick aber weiter auf Heather ruhte.


  “Ich habe Alec nicht absichtlich angefahren!”, protestierte die.


  “Sie hat Alec angefahren?”, wiederholte Jim ungläubig.


  “Es geht ihm gut”, versicherte Briana ihm. Oh, verdammt, die gutmütige innere Stimme war wieder zurück. “Hören Sie, Heather”, sagte sie widerstrebend. “Ich komme am besten nach der Arbeit bei Ihnen vorbei, und dann unterhalten wir uns. Einverstanden?”


  “Ja, okay”, antwortete sie schluchzend. Und dann durchlief sie eine abrupte, fast schon erschreckende Verwandlung, indem sie ihr strahlendstes Lächeln aufsetzte und sich zu Jim umdrehte. “Ich habe in Reno eine Zeit lang Karten gegeben. Vielleicht kann ich ja ab Herbst hier arbeiten? Vielleicht von sieben bis drei Uhr nachmittags?”


  Briana bekam den Mund nicht mehr zu. War das etwa ihr Ernst? Sie wollte dort arbeiten, wo die Ex ihres Ehemanns beschäftigt war?


  Jim sah zwischen ihr und Heather hin und her, während Briana ihm einen warnenden Blick zuwarf.


  Er verkniff sich ein Lächeln und schlug zuvorkommend vor: “Füllen Sie doch bitte einen Bewerbungsbogen aus.” Dabei zeigte er zur Informationstheke. “Bei uns wechselt das Personal recht häufig, und im September sind wir meistens unterbesetzt, weil die Studenten ihre Ferienjobs beenden.”


  Heather nickte, lächelte Briana selig an und ging zur Infotheke.


  “Wer bitte ist das?”, fragte Jim.


  “Die neue Ehefrau meines Ex”, antwortete sie. “Und wenn du sie hier einstellst …”


  Jim grinste, wippte auf den Absätzen vor und zurück und wartete ab.


  Ein Seufzer kam ihr über die Lippen. Natürlich kümmerte es niemanden, was sie zu einer Einstellung zu sagen hatte. “Ich muss mich anmelden”, sagte sie und wollte weitergehen.


  Aber Jim fasste sie am Arm und dirigierte sie in sein Büro, das mit all den flimmernden Bildschirmen einer Kommandozentrale ähnelte. Heather winkte ihnen zu, als sie an ihr vorbeigingen, während sie den Bewerbungsbogen ausfüllte.


  “Wenn Alec angefahren wurde”, redete Jim auf sie ein, kaum dass sie allein waren, “was machst du dann hier?”


  “Er befindet sich nicht in einer kritischen Verfassung, Jim”, beschwichtigte sie ihn. “Er hat sich den Arm gebrochen, und heute bleiben er und Josh den ganzen Tag bei Logan.”


  “Logan ist dein Babysitter?”, fragte er sichtlich amüsiert.


  “Pass bloß auf, dass Josh und Alec diesen Satz nicht zu hören bekommen.”


  Lächelnd griff er nach ihrer Schulter. “Geh nach Hause, Bree. Wir kommen hier auch ohne dich zurecht.”


  “Das ist genau das, was ich befürchte”, entgegnete sie.


  “Nimm dir einen Krankheitstag. Oder einen Urlaubstag.”


  “Ich bin nicht krank.”


  “Gesund siehst du für mich aber auch nicht aus”, meinte Jim und legte den Kopf schräg, während er sie eindringlich musterte.


  “Danke für das Kompliment.”


  “Geh”, beharrte er. “Dein Job wird immer noch da sein, wenn du wieder alles unter Kontrolle hast.”


  “Es ist alles unter Kontrolle.”


  “Tatsächlich?”


  “Jedenfalls so gut wie”, antwortete sie.


  Fünf Minuten später fand sich Briana auf dem Parkplatz wieder, wo sie beobachtete, wie Heather Vances Wagen aus der Parklücke rangierte. Sie würde ihr zum Trailer folgen und das Gespräch hinter sich bringen, damit sie zu Logan fahren und die Jungs abholen konnte.


  Fast hätte sie beim Ausparken einen alten Corolla gerammt, so sehr war sie in Gedanken.


  Dann stieg Brett Turlow aus seinem Wagen aus und kam zu ihrem Truck. Er hatte bereits einige Male versucht, sich an sie heranzumachen – ihr Job brachte so etwas fast zwangsläufig mit sich –, aber bislang hatte sie ihm immer einen Korb geben können, ohne damit größeres Theater zu verursachen.


  “Wohin geht’s denn, Briana?”, fragte er. Sie hatte das Fenster heruntergekurbelt, weil der Truck keine Klimaanlage besaß, doch jetzt bereute sie ihr voreiliges Handeln.


  “Ich nehme mir den Tag frei.” Sie versuchte zu lächeln, obwohl sie eigentlich abfahren wollte.


  “Das ist aber schade”, meinte er und kam so dicht an ihren Wagen heran, dass sie fürchtete, er könnte sich auf das Trittbrett stellen. “Sie verleihen dem Kasino solchen Glanz.”


  Briana schaute demonstrativ auf ihre Armbanduhr, nur um zu erkennen, dass sie die gar nicht trug. Ihr fiel ein, sie hatte sie heute Morgen abgelegt, um den Pfannkuchenteig zu rühren.


  Brett kniff seine Knopfaugen zusammen. Er war nur einer von vielen lästigen Kunden, und bislang hatte Briana nie Angst vor ihm gehabt, doch nun fühlte sie sich äußerst unbehaglich.


  “Ich muss los”, sagte sie.


  “Am Freitag läuft im Autokino ein neuer Film an”, wagte Brett einen Vorstoß. “Wir könnten in der Stadt was essen gehen und dann …”


  “Tut mir leid”, unterbrach sie ihn freundlich. “Ich habe schon was vor.”


  Warum musste sie bloß immer so nett sein? Brett Turlow bereitete ihr eine Gänsehaut, und sie würde weder an diesem noch an einem anderen Freitag mit ihm irgendwo hingehen.


  Er machte eine beleidigte Miene. “Ich habe das Gefühl, dass Sie immer schon etwas vorhaben.”


  Briana atmete tief durch und machte sich bereit, Gas zu geben und loszufahren. “Ich gehe nicht mit Gästen des Kasinos aus”, erklärte sie ruhig.


  “Aber es macht Ihnen wohl nichts aus, mit Jim Huntinghorse auszugehen”, fauchte er sie an. “Und der ist auch noch ’ne verdammte Rothaut.”


  Zorn regte sich in ihr. “Also gut”, gab sie zurück. “Scheren Sie sich zum Teufel! War das deutlich genug?”


  Brett starrte sie an und wich ungläubig einen Schritt zurück, als hätte sie ihm eine Ohrfeige gegeben.


  Sie nutzte den Moment, um die Flucht zu ergreifen.


  Beim Blick in den Rückspiegel sah sie, wie er ihr nachschaute. Ein Kribbeln lief über ihren Rücken, als würde sich dort eine Schar Käfer tummeln. Schaudernd trat sie das Gaspedal weiter durch.


  Was, wenn er ihr hinterherfuhr?


  Vor sich machte sie Heathers Wagen aus, der an einer roten Ampel stand. Mach dich nicht verrückt, sagte sie sich, dennoch gab sie noch einmal Gas.


  Sie hatte vorgehabt, Heather bis zum Trailer am anderen Ende von Stillwater Springs zu folgen, doch zu ihrer Überraschung musste sie feststellen, dass sie stattdessen auf dem Weg zu der Werkstatt war, in der Vance arbeitete. Briana wusste, das plötzliche Unwohlsein hatte nichts mit der Unterhaltung zu tun, die sie und Heather irgendwann führen mussten.


  Auf dem Weg nach Hause schaute sie immer wieder wachsam in den Rückspiegel.


  Nachdem sie dem Falben den Sattel abgenommen und ihn zurück in den Pferch geführt hatten, standen Logan, Josh und Alec einfach nur eine Weile am Zaun und beobachteten das Treiben auf der Weide. Zu Logans Belustigung hatte sich Josh Snooks geschnappt und in sein T-Shirt gesteckt, damit “niemand auf ihn trat”. Inzwischen hatte der Hund den Kopf ebenfalls durch den Halsausschnitt geschoben und leckte Josh von Zeit zu Zeit über die Wange.


  “Unser Mittagessen taugt bestimmt nichts”, meinte Alec.


  Nach ein paar Sekunden wurde Logan klar, dass der Junge über die beiden braunen Papiertüten reden musste, die noch immer auf der Motorhaube seines Trucks lagen.


  “Hör auf mit solchen Anspielungen, Dumpfbacke”, zischte Josh seinem Bruder zu.


  “Was denn für Anspielungen, Schleimbeutel?”


  Logan lächelte die beiden freundlich an. “Was ist? Muss ich wieder pfeifen?”


  Beide Jungs schüttelten sofort den Kopf, auch wenn ihre Augen spitzbübisch funkelten.


  “Gibt es im Obstgarten wirklich Bären?”, wollte Alec wissen und schlurfte mit den Schuhspitzen durch den Staub, als sie einer stummen Übereinkunft folgend gemeinsam zum Haus gingen.


  “Manchmal”, antwortete Logan.


  “Was würden Sie machen, wenn da ein Bär ist?”, fragte Alec und machte große Augen. Sein Gips sah schon jetzt bemerkenswert schmuddelig aus. Logan hatte genauso darauf unterschrieben wie alle Bauarbeiter, die auf der Ranch tätig waren.


  “Vermutlich ein Stoßgebet zum Himmel schicken”, überlegte Logan.


  Die Kreatur mit den zwei Köpfen – Josh, der sich das T-Shirt mit Snooks teilte – holte ihn ein und ging neben ihm her. “Und außerdem? Würden Sie auf ihn schießen?”


  “Das würde ich nur sehr ungern machen wollen”, gestand Logan ihm. Er ging nicht auf die Jagd, und seit dem Irak hatte er von Waffen ohnehin genug.


  “Aber Sie würden schießen, oder?”, hakte Alec nach. “Wenn er Sie essen wollte, oder Sidekick oder Snooks oder …”


  “Oder dich?”, zog Josh ihn auf, hob beide Hände wie Krallen und knurrte drauflos.


  Alec wurde rot. Logans Antwort war ihm wichtig, das konnte er ihm anmerken.


  Mit der Hand strich er über Alecs Bürstenhaarschnitt und stellte fest, dass er Snooks’ Fell fast genauso kurz geschnitten hatte. “Wenn ein Freund von mir von einem Bär angegriffen würde, also zum Beispiel du oder Josh, dann würde ich den Bären erschießen.”


  “Haben Sie eine Waffe?”


  “Mehrere sogar”, entgegnete er. “Größtenteils alte Jagdgewehre, die in meiner Familie von Generation zu Generation weitergegeben wurden.”


  “Können wir die sehen?”, fragte Josh sofort, als sie die Stufen zur Veranda hinaufgingen.


  “Ein andermal”, sagte Logan. “Jetzt kümmern wir uns erst mal um das Mittagessen. Und danach können wir zusammen zur Weide gehen und uns ansehen, wie weit der neue Zaun ist, den ich für den alten Cimarron bauen lasse.”


  Im Haus selbst hatte er noch keine allzu großen Fortschritte gemacht, aber es war dort allein schon aus dem Grund gemütlich, weil Jakes vom Alkohol aufgestacheltes Temperament nicht die Atmosphäre vergiften konnte. Inzwischen war sein Bett geliefert, ebenso die Couch aus seiner Wohnung in Vegas. Und im Wohnzimmer stand sein Computer.


  Joshs Blick fiel sofort auf den PC. “Wow!”, rief er. “Der ist ja total neu!”


  Snooks begann zu strampeln, woraufhin Josh ihn aus seinem T-Shirt holte und vorsichtig auf dem Boden absetzte. Dabei ließ er die drei riesigen Monitore und die gesamte übrige Ausrüstung nicht aus den Augen.


  “Was machen Sie denn damit?”, wollte der Junge begeistert wissen. “Läuft da drauf ein geheimes Raketenprogramm oder so was?”


  “Manchmal kommt mir das so vor”, sagte Logan kichernd. “Ich habe vor Kurzem mein Unternehmen verkauft, und ich musste den neuen Eigentümern dabei helfen, ein paar Fehler in der Programmierung zu beheben.”


  “Unser Computer ist so alt wie ein Dinosaurier”, erklärte Alec.


  “So alt wie der Grampa eines Dinosauriers”, legte Josh noch einen drauf.


  “Was haltet ihr von Hotdogs mit Chili?”, fragte er, da ihm nicht gefiel, in welche Richtung sich die Unterhaltung entwickelte. Er fühlte sich fast so, als hätte er einen Blick auf Brianas Kontoauszüge geworfen. Es hatte sie viel Überwindung gekostet, ihm ihre Kinder anzuvertrauen, und das alles nur, damit sie nicht der Arbeit fernblieb, was sich natürlich in ihrem Gehaltsscheck niederschlagen würde.


  Nach dem Essen stellte Logan die Teller ins Spülbecken, dann fuhren sie in seinem Dodge hinaus zur Weide. Der Zaun war zu drei Vierteln fertiggestellt, aber die Bauarbeiter zeigten sich sichtlich nervös.


  Logan sah auch sofort, warum das so war: Cimarron hatte sich aus der abgelegenen Baumgruppe hervorgewagt und stand nun mitten auf der Weide, wo er von Zeit zu Zeit schnaubend den Kopf in den Nacken warf.


  “Ihr bleibt hier”, wies Logan die Jungs an und stieg aus.


  Sie gehorchten und verfolgten das Geschehen, indem sie so wie Snooks und Sidekick über die Rückenlehne der Sitze spähten.


  “In meinem Vertrag steht nicht”, wandte sich der Vorarbeiter an Logan, “dass ich mich von einem Bullen aufspießen lassen muss.”


  “Je eher ihr fertig werdet, umso geringer ist das Risiko”, antwortete Logan und musterte nachdenklich den Bullen, der bei genauerem Hinsehen tatsächlich immens groß war. Warum hatte Dylan ihn bloß behalten? Das Tier stellte eine echte Gefahr für andere dar, sollte ihm die Flucht gelingen.


  “Ich hätte auf einer Gefahrenzulage bestehen sollen”, scherzte der andere Mann. Sein Name war Dan Phillips, Logan und er waren auf die gleiche Highschool gegangen. Allerdings hatte Phillips drei Jahre vor ihm seinen Abschluss gemacht.


  “Zu spät”, konterte Logan grinsend. “In nicht mal zwei Wochen werden zwanzig Rinder geliefert, und bis dahin muss der Zaun fertig sein.”


  “Warum lässt du sie nicht früher herkommen?”, meinte Dan. “Vielleicht ist der Kerl dann anderweitig beschäftigt. So kommt er jeden Tag ein Stück näher, und er wirkt immer ein bisschen gereizter als am Vortag. Gestern wäre er fast auf uns losgestürmt, als einer der Jungs einen Pfosten einschlug und dabei ein Wespennest erwischte. Ralph sprang herum, schrie und fuchtelte mit den Armen, woraufhin der alte Cimarron den Kopf senkte und auf ihn losging. Vermutlich waren es die Wespen, die ihn umkehren ließen.”


  “Ja, vermutlich”, stimmte Logan ihm zu.


  Er und Dan unterhielten sich noch eine Weile, dann kehrte er zu seinem Truck zurück.


  “Wie eklig!”, brüllte Alec und fuchtelte mit einer Hand vor seinem Gesicht hin und her.


  “Du hast Sidekick was von deinem Chili gegeben!”, hielt Josh ihm vor.


  Logan tat so, als würde der Gestank – der zugegebenermaßen ziemlich heftig war – ihn wie ein Fausthieb nach hinten schleudern.


  Sidekick wedelte mit dem Schwanz und blickte unschuldig drein.


  Alec und Josh verließen fluchtartig den Wagen, wobei Josh Snooks mitnahm, wohl um ihn in Sicherheit zu bringen.


  “Sie sollten sich so ein Sprühzeugs in den Wagen legen”, meinte Alec, während sie gemeinschaftlich dastanden und auf reine Luft warteten. “Mom hat so was auch dabei.”


  Logan musste lachen.


  “Das wird Mom bestimmt gefallen, dass du das gesagt hast”, johlte Josh.


  Alec lief rot an, was seine Sommersprossen noch stärker hervortreten ließ. “Wegen Wanda”, erklärte er hastig und sah Logan an. “Wanda furzt die ganze Zeit!”


  Als die Luft wieder rein war, stiegen sie in den Wagen ein.


  “Habt ihr schon mal ein richtiges Tipi gesehen?”, fragte Logan.


  Seine Idee war ein Volltreffer, also fuhren sie zu Cassie. Die stand in Polyester-Shorts und Tanktop draußen, als sie dort eintrafen, und wässerte ihre Tomatenpflanzen.


  Als die Jungs zusammen mit den Hunden den Wagen verließen, musste sie lächeln.


  Logan stellte sie einander vor, aber Alec und Josh konnten keine zwei Sekunden still stehen, sondern wurden wie magnetisch vom Tipi angezogen, dicht gefolgt von Sidekick und Snooks.


  “Soll das ein Hund sein?”, fragte Cassie und kniff die Augen zusammen, um Snooks genauer zu betrachten. Geschoren sah der Miniaturhund noch mehr wie eine Ratte aus als zuvor.


  “Ja, das ist tatsächlich ein Hund”, bestätigte Logan.


  “Den würde ich aber nicht in eine Kneipe mitnehmen”, gab Cassie zu bedenken. “Sonst könnte es sein, dass dich seinetwegen irgendwer verprügelt.”


  “Snooks und ich können sehr gut auf uns selbst aufpassen”, gab er zurück und reichte ihr einen Dollar Eintritt für das Tipi.


  Cassie winkte ab. “Heute Morgen war eine ganze Busladung Touristen hier. Das geht aufs Haus.” Lächelnd fügte sie an: “Oder aufs Tipi.”


  Logan schaute sich um. “Will sich niemand seine Karten legen lassen?”


  “Vielleicht möchtest du das ja.”


  “Nein, danke.”


  Cassie sah den Jungs und den Hunden zu, wie sie immer wieder ins Tipi stürmten und herausgerannt kamen. “Ich brauche keine Karten, um zu wissen, wohin dich dein Weg führt, Logan Creed.”


  “Ach ja?”, konterte er herausfordernd, aber gut gelaunt. “Und wohin soll das sein?”


  “Geradewegs zum Altar”, antwortete sie. Doch mit einem Mal schien sie beunruhigt, wie sie Alec und Josh beobachtete. Vielleicht erinnerte es sie an ihn, Dylan und Tyler, wie sie als Kinder ganz genauso gespielt hatten. Einen Tag noch unschuldige Kinder, am nächsten Tag Raufbolde, die sich nach der Beerdigung ihres Vaters gegenseitig die Zähne auszuschlagen versuchten.


  “Was ist los, Cassie?”, fragte er nach einer Weile leise.


  Sie sah ihm in die Augen. “Letzte Nacht hatte ich einen Traum. Jemand will dir wehtun, Logan. Und vielleicht auch Briana und ihren Kindern, wenn sie ihm im Weg stehen.”


  Logan hätte nichts auf diese Warnung gegeben, wenn sie nicht gerade von Cassie gekommen wäre. “Wer?” Ihm ging Vance Grant durch den Kopf, dann Brett Turlow, aber Vance war ein Idiot, der meistens bluffte, und Turlow bluffte immer nur.


  “Ich glaube, es hat damit zu tun, dass Jim Huntinghorse für den Posten des Sheriffs kandidiert”, murmelte sie, und obwohl sie genau vor Logan stand, hätte sie sich ebenso gut jenseits der fernsten Hügel befinden können.


  “Soweit ich weiß”, sagte Logan, “ist Jim der Einzige, der den Job haben will.”


  “Dann weißt du nicht sehr viel”, erwiderte Cassie. “Merk dir meine Worte. Ein halbes Dutzend Leute wird Wahlplakate aufgestellt haben, noch bevor Jim seinen ersten Aufkleber hat drucken lassen. Du warst lange Zeit nicht mehr in Stillwater Springs …” Sie hob eine Hand, als er etwas einwerfen wollte. “Du weißt nichts von den Dingen, die hier laufen. Ich weiß, du magst Jim, aber was diesen Wahlkampf angeht, solltest du dich besser zurückhalten. Wenn er gewinnen soll, dann wird er das auch.”


  “Was sind das für Dinge, die hier laufen, Cassie?”, wollte Logan wissen. Falls Stillwater Springs inzwischen eine Brutstätte für Kriminelle geworden war, dann hatte der Courier darüber kein Wort verloren. Auch von Jim und Sheriff Book war nichts in der Richtung erwähnt worden. Allerdings fiel ihm jetzt ein, dass der Sheriff ihn sehr wohl gebeten hatte, ihn bei nächster Gelegenheit in seinem Büro zu besuchen.


  Er hatte das für eine Mischung aus Begrüßung und Warnung gehalten: Schön, dass du wieder da bist, Junge! Aber glaub ja nicht, du könntest dir hier irgendwelche Mätzchen erlauben.


  Sein Besuch beim Sheriff war mit einem Mal auf der Liste der zu erledigenden Dinge ein Stück weit nach oben gerutscht.


  “Warum hast du mir nicht früher etwas davon gesagt?”, wunderte sich Logan.


  “Ich hatte den Traum erst letzte Nacht”, antwortete sie völlig ernst.


  “Ich werde vorsichtig sein”, versprach er ihr.


  Cassie nickte. “Ruf diese Rabauken zu dir”, sagte sie und deutete dabei auf Alec und Josh. “Dann gehen wir nach drinnen und ich serviere kalte Getränke.”


  Sie war wieder ganz ihr altes Selbst – aber zugleich war sie das doch nicht.


  Er rief die Jungs zu sich.


  Als sie in Cassies kleiner, blitzsauberer Küche saßen und kalte Cola mit Eiswürfeln tranken, klingelte plötzlich Joshs Handy.


  “Wir sind mit Logan unterwegs, Mom”, erklärte Josh geduldig, nachdem er ihr einige Augenblicke lang zugehört hatte. “Wir haben ein richtiges Tipi gesehen und …” Sein Gesichtsausdruck veränderte sich, und er zog die Schultern ein wenig hoch. “Ja, okay.” Dann beendete er das Gespräch und sah Logan an. “Wir müssen nach Hause”, sagte er. “Wanda ist irgendwie aus dem Haus entwischt, und Mom kann sie nirgendwo finden.”


  11. KAPITEL


  “Wanda?”, rief Briana und steckte ihr Handy weg, als sie den alten Friedhof erreichte. Sie hätte die Jungs besser nicht in Aufregung versetzt, doch als sie heimkam und die Hintertür weit offen stand und von ihrem Hund nichts zu sehen war, da war sie in Panik geraten. “Wanda!”


  Ein leises Winseln ertönte vom Obstgarten her, und Briana lief sofort dorthin. “Wanda!”


  Als sie die erste Reihe der alten, knorrigen Apfelbäume erreicht hatte, blieb sie abrupt stehen. Die Hündin saß mitten auf dem Weg zwischen den Reihen, der im Schatten der überhängenden Zweige mit dem von Vögeln angefressenen Obst lag. Sie schaute gebannt nach oben und zitterte am ganzen Leib.


  Brianas Herzschlag setzte bei diesem Anblick aus, und die Härchen auf ihren Unterarmen und im Nacken richteten sich auf. Die Äste ein Stück oberhalb von Wanda wurden heftig geschüttelt.


  Sie wagte es kaum, nach oben zu sehen, doch als sie es tat, entdeckte sie einen gewaltigen Braunbären, der sich am Stamm des Apfelbaums festhielt und Wanda fast schon neugierig musterte.


  Waren junge Bären in der Nähe? Briana hatte wenig Erfahrung mit diesen Tieren – genau genommen überhaupt keine. Doch sie wusste: Wenn das hier ein Weibchen mit ein oder zwei Jungen war, dann saßen Wanda und sie noch sehr viel stärker in der Klemme.


  Während sie stumm flehte, Wanda möge sich nicht rühren, zog sie langsam ihr Handy aus der Tasche. Ein Glück, dass Josh die Kurzwahltasten programmiert hatte. Sie drückte eine Taste und wartete, wobei ihr Herz so laut schlug, dass sie sich sicher war, der Bär müsse das hören.


  “Mom?”, meldete sich Josh. “Wir sind fast da. Hast du Wanda gefunden?”


  “Ich bin im Obstgarten”, flüsterte sie und wunderte sich darüber, wie ruhig ihre Stimme war. “Wanda ist hier, und ein Bär ist auch hier. Sag Logan, hier ist ein Bär.”


  Josh gab die Neuigkeit weiter, und dann hatte auch schon Logan den Hörer an sich genommen.


  “Rühren Sie sich nicht von der Stelle”, forderte er sie auf.


  Wieder wippten die Äste hin und her, und Wanda winselte leise.


  “Beeilen Sie sich”, flehte Briana ihn an. Ihre ganze Hand war so nass geschwitzt, dass ihr das Telefon aus den Fingern gleiten wollte.


  “Wir biegen jetzt auf den Weg zur Ranch ein”, erklärte Logan. “Bleiben Sie am Telefon und reden Sie weiter mit Josh. Ich brauche nämlich beide Hände zum Fahren.”


  Entgegen seiner Anweisung beendete Briana die Verbindung. Falls der Bär über Wanda oder über sie selbst herfallen sollte, dann wollte sie nicht, dass ihr Sohn das mitanhörte.


  Es klingelte nicht, nachdem sie aufgelegt hatte, obwohl sie das einen Moment lang erwartet und befürchtet hatte. Aber Logan wusste, was ein schriller, unverhoffter Klingelton anrichten konnte, wenn der Bär sich davon bedroht fühlen sollte. Zumal der schon kurz davor sein musste, seiner Wut freien Lauf zu lassen, so angespannt war die Atmosphäre.


  Wanda spannte die Muskeln in ihren Läufen an, als wolle sie sich erheben und versuchen, bis zu Briana zu gelangen. Ihr Blick war vertrauensvoll, und offenbar glaubte sie, dass ihr nichts passieren konnte, wenn sie es bis zu ihrem Frauchen schaffte.


  Briana wusste, es war nicht so einfach, und der Gedanke bedrückte sie, das Vertrauen ihrer Hündin könnte fehl am Platz sein.


  Was nur Sekunden oder allenfalls Minuten dauerte, kam ihr wie Stunden vor. Sie glaubte, das Motorengeräusch von Logans Truck zu hören, aber er war vermutlich zu weit entfernt, um ihr noch helfen zu können.


  Lass ein wildes Tier niemals erkennen, dass du Angst hast. Es war die Stimme ihres Vaters, die in ihrem Kopf nachhallte. Ein Dutzend Mal hatte er ihr das gesagt. Er war Experte auf diesem Gebiet gewesen. Er war immer wieder wütenden Bullen und aufgeregten Wildpferden in seinem albernen Clownskostüm gegenübergetreten.


  Der Truck kam näher, und Briana empfand Freude und zugleich Angst. Der Bär hatte das Motorengeräusch auch gehört und kletterte aus dem Apfelbaum, der so sehr hin und her schaukelte, dass es schien, als müsse er jeden Moment entwurzelt werden.


  Wanda löste sich in dem Augenblick aus ihrer Starre, als der Bär den Boden erreichte.


  Er stellte sich auf die Hinterbeine und streckte die Vorderpfoten in die Höhe. Eine unerklärliche, fast mystische Ruhe erfasste Briana, als ein stärkerer, mutigerer Teil von ihr die Oberhand gewann.


  “Du wirst meinem Hund nichts antun.” Hatte sie das gerade laut ausgesprochen oder nur gedacht? Jedenfalls stand der Bär da und betrachtete sie, wobei er den massigen Kopf ein wenig schräg legte.


  Wanda versteckte sich hinter Briana und drückte sich fest gegen ihre Beine.


  Der Bär brummte verhalten, dann ging er auf alle viere runter und spannte die Muskeln an. Er bereitete sich darauf vor, einen Satz in ihre Richtung zu machen.


  Wieder überkam Briana tiefe Verzweiflung, und aus einem unerklärlichen Grund versuchte sie zu grinsen.


  In dieser Sekunde kam Logan mit seinem Truck mit Vollgas und laut hupend auf den Obstgarten zugerast. Der Bär überlegte kurz, was er von dieser neuen Situation halten sollte, dann entschloss er sich zur Flucht, die mit einem Abstand von nicht mal einem Meter an Briana und Wanda vorbei in Richtung Friedhof führte.


  Logan machte eine Vollbremsung, sprang aus dem Wagen und kam zu ihr gerannt, um sie in die Arme zu nehmen und sie an sich zu drücken.


  Ihre Beine knickten unter ihr ein, und hätte Logan sie nicht gehalten, wäre sie zu Boden gesunken. Über seine Schulter hinweg sah sie Josh und Alec in seinem Truck, ihre Gesichter wirkten durch die Wagenfenster wie bleiche Kreise.


  “Es geht dir gut”, flüsterte Logan ihr zu. “Es geht dir gut.”


  Sie begann am ganzen Leib zu zittern, und Wanda erging es nicht besser.


  Kalter Schweiß trat Briana auf die Stirn. “Ich kann gehen”, brachte sie heraus. “Ich bin mir aber nicht so sicher, was Wanda betrifft.”


  Logan hielt sie noch eine Weile, bis er sich sicher war, dass sie nicht doch noch zusammenbrach, dann bückte er sich und hob Wanda hoch.


  Briana folgte ihm mit unsicheren Schritten und drehte sich nur einmal um, da sie sich vergewissern wollte, dass der Bär tatsächlich das Weite gesucht hatte.


  Brett Turlow saß am hinteren, schwach beleuchteten Tisch in Skivvie’s Tavern, sein Magen revoltierte unablässig. Anschreiben lassen konnte er hier nicht, aber das war egal, denn früher am Tag hatte er in dem Maklerbüro vorbeigeschaut, in dem seine Schwester arbeitete. Freida war unterwegs gewesen, um einem Interessenten ein Haus zu zeigen, also hatte er ein paar Dollar aus der Zigarrenkiste in ihrer Schreibtischschublade genommen. So engstirnig wie sie war, würde sie ihm das später sicher vorhalten.


  Soweit es Brett betraf, war Freida überhaupt immer nur engstirnig.


  Da waren zum Beispiel ihre ständigen Meckereien, er solle seinen Hintern von ihrem Sofa bewegen und sich einen Job suchen. Sie glaubte immer noch, mit dem Namen Turlow könnte man in Stillwater Springs jemanden beeindrucken. Und auch wenn es inzwischen drei Jahre her war, dass diese hochnäsige Bibliothekarin Kristy Madison das Haus der Familie in der Maple Street für einen Spottpreis gekauft hatte, sparte Freida immer noch jeden Cent, um es zurückkaufen zu können.


  Dabei schien sie sich nicht an der Tatsache zu stören, dass Kristy gar nicht verkaufen wollte. Sie arbeitete in jeder freien Minute an dem Haus, und wenn sie ihren freien Tag in der Bibliothek hatte, war sie sogar von morgens bis abends mit Renovierungs- und Verschönerungsarbeiten beschäftigt. Brett wusste das, weil er im Dunkeln oft in Freidas heruntergekommenem Corolla in der Maple Street stand und an die gute alte Zeit dachte, während in dem fast schon baufälligen Haus bis tief in die Nacht die Lichter brannten.


  Diese Kristy lebte wie eine alte Jungfer. Dabei sah sie gut aus, obwohl sie eine Bibliothekarin war. In der Stadt erzählte man sich, kein Geringerer als Dylan Creed habe ihr das Herz gebrochen und sie warte nur darauf, dass er zurückkehrte.


  Sie kam ihm vor wie diese armselige Frau in diesem Countrysong – “Delta Dawn” hieß er, wenn Brett sich nicht irrte. Jedenfalls wartete die Frau jeden Tag auf den Zug, weil sie hoffte, dass ihr vor langer Zeit verschwundener Geliebter aussteigen würde.


  Brett schnaubte verächtlich und schob sein zweites Glas Bier auf der mit Kerben übersäten Tischplatte hin und her. Als ob sich Dylan jemals wieder in Stillwater Springs blicken lassen würde, wo doch die große weite Welt da draußen so viel für ihn zu bieten hatte.


  Was Kristy anging … Nun, wenn sie auf jemanden wartete, dann war das ganz allein ihre Entscheidung, aber nicht, weil sie Dylan oder irgendwem sonst nachtrauerte. Brett kannte sie schon sein ganzes Leben lang, und er wusste, sie interessierte sich nur für Bücher, Pferde und das alte Haus.


  Er musste es mit dem Bier etwas langsamer angehen lassen. Dieses Glas musste noch eine Weile reichen, weil er schon wieder blank war.


  Damals, als Turlow Timber eines der größten Unternehmen im ganzen Bundesstaat gewesen war, hatte er mehr Geld gehabt, als er ausgeben konnte. Diesem Brett Turlow hätte Briana Grant keinen Korb gegeben, so viel war sicher. So hatte er nur die Reste abbekommen, die die Creed-Brüder zurückließen, doch das war gar nicht so schlimm gewesen. Damals fuhr er ein Cabrio, er hatte Kreditkarten ohne Ende und die teuerste Kleidung, und damit hatten Logan, Dylan und Tyler nicht aufwarten können.


  Und damals war er auch gut bei den Frauen angekommen.


  Brett rieb sich das unrasierte Kinn. Ihm lief das Wasser im Mund zusammen, weil er am liebsten dieses zweite Bier in einem Zug heruntergekippt hätte, damit es seine Nerven umschloss und sie betäubte, damit er nicht mehr so bewusst wahrnahm, was er alles bedauerte. Aber von seiner leeren Brieftasche abgesehen gab es noch einen Grund, um sich zurückzuhalten.


  Denn jedes Mal, wenn er zum Alkohol griff, jedoch noch weit davon entfernt war, wirklich betrunken zu sein, sah er Jakes Geist.


  Genau genommen sah er ihn schon jetzt, obwohl er so gut wie nüchtern war. Der Geist lauerte auf der anderen Seite des Tischs, genau ihm gegenüber. Jakes Brust war zu einer breiigen blutigen Masse zerdrückt worden, die zwischen den Fetzen seines karierten Arbeitshemds hervorquoll, und doch grinste er Brett breit an.


  Oh ja, dieser verdammte Hurensohn hatte immer nur gegrinst.


  “Ich hab dich nicht umgebracht, du Mistkerl”, murmelte Brett und zuckte zusammen, als ihm bewusst wurde, dass er das laut gesagt hatte. Nach dem Unfall waren Ermittlungen durchgeführt worden, und ihn hatte man von jeglichem Fehlverhalten freigesprochen.


  Der Geist verschwand, doch Brett war darüber nicht erleichtert. Bislang war er von Jake Creeds Geist verschont geblieben, solange es heller Tag war und er nichts getrunken hatte. Aber er hatte ihn doch gerade eben gesehen, und es war doch erst kurz nach Mittag, oder nicht?


  Er lehnte sich zur Seite, bis er die Wanduhr sehen konnte, ein Werbegeschenk der Brauerei. Sie zeigte einen Bären, der eine Dose Bier in der Tatze hielt. Die dünnen Metallzeiger gaben als Uhrzeit fünf nach drei an.


  Im nächsten Moment erschien Briana Grant auf dem Platz, auf dem eben noch Jake gesessen hatte. Sie sah sexy und sehr weiblich aus, aber sie warf ihm einen hochnäsigen Blick zu, als würde er irgendeinen Gestank verbreiten, und dann war sie verschwunden wie ein Luftballon, in den jemand eine Nadel gestochen hatte.


  Bretts leicht benommener Verstand versuchte, eine Erinnerung zu fassen zu bekommen, die ihm so wie ein nasses Stück Seife in der Dusche immer wieder entwischte. Dann endlich hatte er sie. Logan Creed. Er hatte Creed zusammen mit Brianas Söhnen gesehen, und zwar in dem mexikanischen Restaurant im Kasino.


  Verdammt noch mal!


  Kein Wunder, dass Briana seine Einladung ausgeschlagen hatte. Sie trieb es mit diesem verdammten Creed!


  Er trank einen großen Schluck aus dem Bierglas und hoffte, sich wieder in den Griff zu bekommen.


  Nachdem sie ihm am Morgen auf dem Kasinoparkplatz eine Abfuhr erteilt hatte, war er zu Brianas Haus gefahren … oder doch nicht? Manchmal verwechselte er, was er getan hatte und was er sich überlegt hatte, was er tun wollte.


  Abermals trank er von seinem Bier, diesmal jedoch nur einen winzigen Schluck. Es musste noch eine Weile reichen, sagte er sich. Das knauserige Miststück Freida weigerte sich, ihm Bier zu kaufen, aber sie hatte manchmal Wein im Haus, den er immer fand, wenn er nur gründlich genug suchte. Den restlichen Vorrat hatte er ausgetrunken, als er von Brianas Haus zurückgekommen war.


  Falls er dort überhaupt gewesen war.


  Er vergrub die Finger in seinem Haar.


  Denk nach.


  Doch. Er war bei ihr gewesen. Die Hintertür war unverschlossen. Er ging ins Haus, weil er ein paar Sachen umräumen wollte, weiter nichts. Nur genug, damit sie einen Schreck bekam, wenn sie nach Hause kam.


  Und dann stürmte ein alter schwarzer Hund auf ihn los, der praktisch aus dem Nichts kam. Er bellte nicht mal zur Warnung, wie es ein Hund normalerweise machen sollte. Brett war sofort aus dem Haus und zurück zu seinem Corolla gerannt, während der Hund nach ihm schnappte.


  “Hallo, Brett”, sagte eine vertraute Stimme und unterbrach seine Bemühungen, die Realität von der Fantasie zu trennen.


  Brett zwinkerte ein paar Mal und sah auf. Ihm gegenüber saß Sheriff Floyd Book auf dem Platz, auf dem eben noch der alte Jake und gleich danach Briana gesessen hatten.


  Es dauerte ein paar Sekunden, bis Brett begriff, dass der Sheriff kein Trugbild, sondern aus Fleisch und Blut war.


  “Ich hab nichts gemacht”, gab er sofort zurück.


  Book lächelte, nahm seinen Hut ab und legte ihn auf den Platz neben ihm. Als die Kellnerin Sally Jo ihm wie üblich eine Cola mit extra Eis brachte, nickte er dankbar. Sally Jo warf Brett einen Blick zu, als fürchte sie sich vor ihm, und zog sich sofort hinter die Theke zurück, kaum dass sie Book das Getränk serviert hatte.


  “Ich schlage vor, ich fahre dich zu Freida”, meinte Book beiläufig. “Wenn mich nicht alles täuscht, dann wirst du kaum in der Lage sein, selbst zu fahren.”


  Wut stieg in Brett auf und drohte, ihn in ihren Bann zu schlagen. “Hat Sally Jo dich angerufen und erzählt, dass ich betrunken bin?”, brummte er.


  “Gib Sally Jo nicht die Schuld daran, dass ich hier bin”, ermahnte Book ihn und trank einen Schluck Cola. Die Cola schien ihm zu schmecken, da er einen Moment lang die Augen schloss, als wolle er den Geschmack genießen. “Nach dem Gesetz trifft sie eine Mitverantwortung, wenn du auf dem Heimweg einen Unfall baust.”


  “Ich werd schon keinen Unfall bauen”, konterte er.


  Book seufzte. Er war seinen Job leid, das wusste jeder hier. Er war Stillwater Springs leid, und seine behinderte Frau war er vermutlich auch leid.


  Und Brett war wiederum ihn leid.


  Aber wenn Jim Huntinghorse diese Wahl gewann, dann würde alles nur noch schlimmer kommen.


  “Du redest wie ein Hinterwäldler. Du musst mal unter die Dusche und dich rasieren. Und deine Kleidung … Tja, diese Kleidung.” Der Sheriff verschränkte die Finger und musterte Brett nachdenklich. “Dein Name hatte in dieser Stadt einmal Bedeutung. Was ist passiert?”


  Brett reagierte mit einem verächtlichen Schnauben. Book wusste verdammt gut, was passiert war. Sein alter Herr war gestorben und hatte ein Buchhaltungschaos hinterlassen. Es hatte sich herausgestellt, dass er ein Doppelleben geführt und in Missoula noch eine ganze Familie hatte. Und dann war Jake Creed an einem schönen Sommertag wie dem heutigen im Wald ums Leben gekommen. Seitdem stand der Name “Brett Turlow” in Stillwater Springs und Umgebung für einen absoluten Versager.


  “Ich trinke noch meine Cola aus”, sagte Book so freundlich, als hätten sie bei einer gepflegten Unterhaltung beisammen gesessen, “und dann fahre ich dich zu Freida. Du kannst dann später zurückkommen und den Corolla abholen.”


  “Ich bin nicht betrunken”, beharrte Brett. “Und ich habe auch nicht diese Kette um die Baumstämme durchtrennt, damit Jake Creed unter dem Holz begraben wird.”


  “Niemand behauptet das”, widersprach der Sheriff. Er wirkte lässig und locker, so als seien seine Gelenke mit Motorenöl geschmiert. Brett wusste, hinter Books Augen verbarg sich ein geistig jüngerer und scharfsinnigerer Mann, als die meisten Leute für möglich halten wollten.


  “Jeder glaubt es”, beklagte er sich. “Und damit läuft’s aufs Gleiche hinaus.”


  Der Sheriff schaute auf das Bierglas, als wollte er es ihm wegnehmen und Sally Jo geben, damit sie den Inhalt wegkippte. Also griff Brett nach dem Glas und trank es in einem Zug aus.


  Book wartete nur ab und sah ihn an.


  So machte er das schon seit Jahren.


  Er wartete und beobachtete, immer darauf aus, eine falsche Bewegung auszumachen.


  “Irgendwas muss dir bereits die ganze Zeit über zu schaffen machen”, meinte der Sheriff. “Das ist klar.”


  “Du hast selbst den Fall untersucht”, betonte Brett. “Es gibt keinen Beweis dafür, dass ich Jake Creed umgebracht habe.”


  Book beugte sich ein Stück weit vor, die Finger immer noch ineinander verschränkt. “Er hat mit deiner Freundin rumgemacht, soweit ich mich erinnern kann.”


  “Er hat mit jedermanns Freundin rumgemacht”, konterte Brett. Nachdem er nun das restliche Bier heruntergekippt hatte, wurde seine Aussprache etwas schleppender und undeutlicher, und in seinem Inneren breitete sich ein großer Schmerz aus, weil er wusste, es würde so bald keinen Nachschub geben. “Und Jake machte nicht nur mit den Freundinnen von irgendwelchen Männern rum”, schob er nach. “Er trieb es auch mit etlichen Ehefrauen.”


  Sollte der Sheriff das erst mal verdauen. Dieser dreiste Hurensohn. Meinte er etwa, Brett wusste nicht, dass er mit Freida zusammen hatte abhauen wollen? Dass er alles hinter sich lassen und die Stadt für immer verlassen wollte?


  Ganz bestimmt hätte er es auch getan, wäre Books Frau nicht eines Nachts auf zugeschneiter Fahrbahn mit einem Brückenpfeiler kollidiert. Seitdem saß sie im Rollstuhl.


  “Du hast die Kette durchtrennt”, sagte Book leise.


  “Hab ich nicht”, gab Brett zurück.


  Wieder seufzte sein Gegenüber schwer. “Du hast ausgetrunken.” Book setzte seinen Hut auf und erhob sich von seinem Platz, obwohl sein Glas noch nicht leer war. “Komm, lass uns gehen. Ich habe heute noch viel zu tun.”


  Brett begleitete ihn, weil ihm keine andere Wahl blieb, aber er tat es nur widerwillig.


  Der Streifenwagen stand genau vor dem Lokal, wo ihn jeder sehen konnte. Schlimmer jedoch war, dass der Beifahrersitz von einem Computer mitsamt Monitor in Beschlag genommen wurde, weshalb Brett hinten sitzen musste, als sei er vom Sheriff verhaftet worden.


  Während er auf der Rückbank saß, kochte er vor Wut. Die Leute auf dem Bürgersteig starrten ihn an und grinsten herablassend, sobald sie ihn erkannten.


  Brett duckte sich, so gut es ging.


  “Anschnallen”, forderte der Sheriff ihn auf. “Ich will nicht, dass du dir was tust.”


  Er legte den Gurt an, im gleichen Moment tauchte neben ihm Jake Creed auf, wie immer blutverschmiert und mit einem breiten Grinsen auf den Lippen.


  Brett kniff die Augen zu, um Jake zu vertreiben, und im nächsten Moment fand er sich auf dem Berg wieder, dort oben in den einsamen Wäldern. Nein, er hatte die Kette um die Baumstämme nicht durchtrennt – aber er hatte sie auch nicht richtig festgemacht. Er wollte es machen, nachdem er sich zum Pinkeln kurz in die Büsche geschlagen hatte.


  Fast hätte er sich selbst angepinkelt, als er das Donnern hörte, mit dem die Stämme herunterrollten. Sogar die Erde unter seinen Füßen hatte gezittert, als er zum Lastwagen rannte und dabei in aller Eile den Reißverschluss seiner Hose zuzog.


  Jeder andere Mann hätte geschrien – vor Angst oder vor Schmerz –, aber nicht Jake Creed. Als Brett ankam, sah er ihn, wie er zwischen den Stämmen hervorschaute und ihn angrinste.


  Brett lief wie ein aufgescheuchtes Huhn hin und her.


  “Hol jemanden”, sagte Creed zu ihm.


  Doch Brett besaß damals noch kein Handy, und selbst wer eines hatte, nahm es nicht mit in die Wälder, weil es dort so gut wie keinen Empfang gab. Schließlich stieg er in das Führerhaus des Lastwagens und betätigte so lange die Hupe, bis die anderen Arbeiter zur Unglücksstelle gelaufen kamen.


  Seitdem wurde er von Jake Creed verfolgt, und Logan tat es nun seinem Vater nach.


  Das war auch der wahre Grund für Logans Rückkehr, entschied Brett. Es ergab einen Sinn.


  Der Hund konnte sich nicht von der Stelle bewegen. Als Logan Wanda vor seinem Haus absetzte, hockte sie sich hin und machte unter sich, dann sah sie ihn entschuldigend an.


  Er warf einen Blick in den Truck, wo Briana noch immer wie versteinert auf dem Beifahrersitz saß und durch die Windschutzscheibe starrte.


  “Bleib du bei deiner Mutter”, sagte er leise zu Josh. “Ich bin in ein paar Minuten wieder bei ihr.”


  Josh, der gleich neben ihm stand, zeigte keine Reaktion. Es war offensichtlich, dass er ihn gar nicht gehört hatte. “Hat der Bär Wanda was getan?”, fragte der Junge so leise, dass Logan ihn fast nicht hören konnte.


  “Ich glaube nicht.” Logan legte dem Jungen eine Hand auf die Schulter. “Sie hat nur große Angst.”


  Als Reaktion darauf biss sich Josh auf die Unterlippe, ganz so, wie Briana das auch machte. Er nickte und es war nicht schwer zu erraten, was ihm durch den Kopf ging: Erst war Alec verletzt worden, jetzt hatten seine Mutter und sein Hund eine Begegnung mit einem Bären hinter sich. Die Welt war für ihn auf einmal zu einem gefährlichen Ort geworden.


  Alles Mögliche konnte passieren – seiner Mutter, seinem Hund. Nur weil man einen Menschen oder einen Hund liebte und brauchte, war das keine Garantie, dass ihm nichts zustoßen würde.


  Logan drückte ihm die Schulter. Er kannte dieses Gefühl nur zu gut.


  Vor seinem geistigen Auge sah er Jake, wie der in seinem Krankenbett lag.


  Halb so wild, hörte er ihn in seinem Hinterkopf sagen.


  Er bückte sich und hob Wanda hoch, so vorsichtig er nur konnte. Während er sich dem Haus näherte, sprangen Sidekick und Snooks aus dem Truck und folgten ihm nach drinnen, wo er den immer noch zitternden Labrador in der Küche absetzte. Die beiden anderen Hunde kamen dazu, schnupperten an Wanda, gingen dann aber auf Abstand.


  Auf dem Weg nach draußen kam ihm Briana bereits entgegen. Josh und Alec befanden sich links und rechts von ihr und hielten sie an den Ellbogen fest.


  Sie stutzte, als sie Logan vor sich sah, und blieb stehen, als wundere sie sich, wie sie hierher auf Logans Hof gekommen war. Es war ein gutes Zeichen, denn es bedeutete, dass sie aus ihrer Starre erwachte und allmählich die Orientierung zurückerlangte.


  Im Truck hatte sie so gut wie keine Regung gezeigt, wenn man von dem gelegentlichen Kopfschütteln absah, da die Jungs sie mit Fragen bombardierten. Hatte sie tatsächlich versucht, den Bären anzugrinsen? War es ein Weibchen mit Jungen gewesen? Glaubte sie, der Bär wäre über sie und Wanda hergefallen, hätten sie ihn nicht laut hupend verscheucht?


  Jetzt schien sie allmählich wieder zur Besinnung zu kommen, als hätte sie die ganze Zeit über neben sich gestanden.


  Ihre Haut fühlte sich klamm an, als Logan ihre Hand nahm. Er fühlte sich versucht, sie so ins Haus zu tragen, wie er es gemacht hatte, als sie diese hohen Schuhe trug. Doch er wusste, jetzt würde sie sich dagegen sträuben und ihm erklären, sie könne auch sehr gut allein einen Fuß vor den anderen setzen.


  Also hielt er sich zurück und ging vor ihr her zur Haustür und von dort in die Küche.


  Im Haus angekommen, zankten sich Alec und Josh sekundenlang um ihr gemeinsames Handy. Alec war der Sieger und rannte nach draußen, wobei er die Tür hinter sich ins Schloss warf. Josh verfolgte ihn nicht, sondern setzte sich zu Wanda auf den Boden und legte tröstend einen Arm um die Hündin. Sie stieß ihn an und leckte über sein Gesicht. Sidekick und Snooks lagen unterdessen auf dem alten Läufer vor dem Ofen.


  Logan nahm von den Jungs und den Hunden keine Notiz, sondern half Briana, sich an den Tisch zu setzen. Was gab man jemandem, der gerade erst einem Bären gegenübergestanden hatte? Er hätte sich einen doppelten Whiskey gegönnt – nach dem ihm jetzt auch der Sinn stand –, aber der weibliche Verstand arbeitete anders.


  Vielleicht eine Tasse Tee.


  Zu dumm nur, dass er keinen Tee im Haus hatte.


  Also setzte er eine Kanne Kaffee auf.


  “Danke”, sagte Briana, die sich anhörte, als hätte man sie eben aus einem sehr tiefen und sehr dunklen Brunnenschacht gezogen.


  “Alec hat das Handy mitgenommen”, beschwerte sich Josh. “Bestimmt ruft er Dad an.”


  Briana sah ihren Jungen an und nickte. “Das würde ich auch annehmen.” Sie klang noch immer nicht ganz wie sie selbst, aber wenigstens hatte ihr Gesicht wieder Farbe angenommen. “Geh mit Wanda raus”, sagte sie zu Josh. “Wenn du das nicht machst, wird sie ab jetzt immer Angst haben, das Haus zu verlassen.”


  Mit einem Nicken zog er die arme Wanda hinter sich her nach draußen auf die Veranda. Logan war noch immer mit der Kaffeekanne beschäftigt, als seine beiden Hunde Wanda folgten und ebenfalls das Haus verlassen wollten. Er stellte die Kanne weg und hielt ihnen die Tür auf.


  “Vance wird herkommen”, berichtete Briana im gleichen beiläufigen Tonfall, in dem sie unter anderen Umständen auf eine winzige, unbedeutende Veränderung in einer ansonsten vertrauten Landschaft hingewiesen hätte. “Um die Jungs abzuholen”, ergänzte sie.


  Logan hielt mitten in seiner Bewegung inne, mit der er nach seinen zwei Kaffeetassen hatte greifen wollen. “Ist das für dich in Ordnung?”


  Zwar zuckte sie nicht mit den Schultern, aber ihre Antwort klang so, als hätte sie es getan. “Er ist ihr Vater”, sagte sie. “Er hat gewisse Rechte.”


  Er stellte sich vor, wie Briana, die Jungs und die Hündin vor einem Wal-Mart in einer fremden Stadt standen, vom Ehemann ausgesetzt, ohne Geld in der Tasche und ohne eine Ahnung, wohin sie gehen sollten. Er sah es genau vor sich, wie an jenem Abend die Rücklichter von Vances Wagen kleiner und kleiner wurden, während er seine Familie im Stich ließ. Er wünschte, nicht Dylan, sondern er selbst wäre an diesem Abend dort gewesen.


  Was sich als ein völlig nutzloser Gedanke erwies, weil er vor zwei Jahren, als Briana von ihrem Mann verlassen wurde, noch versucht hatte, seine Ehe mit Laurie zu retten.


  “Ja”, erwiderte er mit rauer Stimme. “Er hat gewisse Rechte.”


  “Kann ich bleiben?”, fragte sie.


  Sekunden verstrichen, bis Logan begriff, was sie da gesagt hatte. “Bleiben?”, wiederholte er.


  “Hier, bei dir. Nur für heute Nacht.”


  Er ging zu ihr, hockte sich vor ihrem Stuhl hin und nahm ihre Hände. “Du bist im Moment ziemlich aufgewühlt und kannst nicht klar denken.”


  Obwohl ihr Tränen in die Augen stiegen, musste sie lachen.


  “Ich hatte solche Angst”, gestand sie ihm. Als sie sich vorbeugte und den Kopf auf seine Schulter sinken ließ, da wusste Logan: Briana war anders als jede andere Frau, die er kannte.


  Er tätschelte ihr den Rücken. Zwar bekam er allmählich einen Krampf in den Knien, aber er würde sich jetzt nicht von der Stelle rühren. “Ich weiß”, sagte er. “Und das zeigt auch, dass du gesunden Menschenverstand besitzt.”


  “Soll ich dir was verraten? Ich habe diesen Bären tatsächlich angegrinst”, erklärte sie. Ihre Stimme war etwas brüchig und wurde durch sein Shirt zusätzlich gedämpft.


  Logan musste lachen, als er sich ihre Schilderung bildhaft vorstellte, doch es war ein raues und etwas zittriges Lachen. Er hatte auch Angst gehabt, mehr sogar, als er zugeben wollte. “Es ist vorbei”, machte er ihr deutlich. “Es ist vorbei, und dir geht es gut.”


  Sie nahm den Kopf von seiner Schulter, musterte ihn und widersprach: “Mir geht es gar nicht gut. Zuvor war ich stark, und das werde ich auch wieder sein, aber im Moment brauche ich …”


  “Du weißt nicht, was du brauchst, Briana”, unterbrach er sie und stand auf, weil er auf Abstand zu ihr gehen musste. Wären die Jungs nicht vor dem Haus gewesen, dann hätte er Briana auf direktem Weg zu seinem Bett gebracht. “Du stehst unter Schock.”


  “Kann sein”, stimmte sie ihm zu und schaute ihm nach, wie er sich wieder um den Kaffee kümmerte. Danach verfiel sie in Schweigen.


  Die Jungs kamen zurück ins Haus und brachten die Hunde mit, Logan schmierte ein paar Sandwiches und füllte die Näpfe mit Hundefutter auf. Dann stellte er Briana eine Tasse Kaffee hin.


  Wenig später trafen Vance und Heather ein, da Alec sie, wie von Josh vermutet, hergerufen hatte. Sie blieben nur ein paar Minuten, dann dirigierten sie die Jungs zum Van und fuhren so schnell wieder ab, als fürchteten sie, der Bär könnte Brianas Söhne bis in Logans Küche zurückverfolgen und hier über sie herfallen.


  “Darf ich bleiben?”, fragte Briana noch einmal, kaum dass die anderen gegangen waren.


  “Ja”, sagte Logan und brachte sie zu seinem Bett. Das jedoch lief ganz anders ab, als er es sich hätte vorstellen können. Er schlug das Laken zur Seite, half ihr sich hinzulegen, zog ihr die Schuhe aus und deckte sie zu.


  Sie schaute ihn verwirrt an.


  Wanda kam hereingetrottet, und er legte sie mit auf das Bett.


  Frau. Hund. Kein Platz für ihn.


  “Ruh dich erst mal aus”, sagte er zu ihr.


  Sie schloss die Augen.


  Als er das Zimmer verließ, wäre er beinahe über Snooks und Sidekick gestolpert, die beide in der Tür saßen. Er zog die Tür hinter sich zu.


  Im Flur angekommen, fuhr er sich durchs Haar.


  Er wollte Briana Grant so sehr, aber sie war im Augenblick verwundbar, und deswegen musste er sich in die Küche zurückziehen, damit sie wirklich eine Weile Ruhe hatte und den Zwischenfall mit dem Bären verarbeiten konnte.


  Natürlich machte ihr nicht nur die Geschichte mit dem Bären zu schaffen, sondern auch Alecs Unfall am Abend zuvor. Eine Frau konnte nur ein gewisses Maß an Katastrophen hinnehmen, dann brach sie irgendwann unter der Last zusammen.


  Und so kehrte er in die Küche zurück, nahm sich das Fotoalbum und begann wieder zu blättern.


  Er sah sich Jake an, seine Mutter, sich selbst als Baby.


  Währenddessen aß er ein Sandwich und bereitete ein weiteres für Briana für den Fall vor, dass sie hungrig aufwachte.


  Die Dämmerung setzte ein, und er ging nach draußen, um die Pferde zu füttern. Die Hunde begleiteten ihn.


  Als er ins Haus zurückkam, saß Briana am Küchentisch, trug eines seiner T-Shirts und aß das für sie geschmierte Sandwich. Sie hatte geduscht und den Zopf gelöst, um ihre Haare waschen zu können, die jetzt wie ein goldenes Feuer ihr Gesicht umrahmten und über ihre Schultern bis fast zu ihrer Taille fielen.


  Logans Herz setzte ein oder zwei Schläge lang aus.


  Er stand da in der Tür, umgeben von den Hunden und unfähig, sich von der Stelle zu rühren.


  Briana deutete auf das Fotoalbum, das nach wie vor aufgeschlagen auf dem Tisch lag, während sie Wanda etwas von ihrem Sandwich abgab. “Bist du das auf den Fotos?”, fragte sie, als sei es das Normalste auf der Welt, bis auf ein T-Shirt praktisch nackt in seiner Küche zu sitzen und ein Brot zu essen.


  Unwillkürlich fragte er sich, wie ihr Haar wohl duftete und wie es sich zwischen seinen Fingern anfühlen würde.


  “Auf ein paar davon”, sagte er, klang aber gar nicht wie er selbst. Dennoch verließ er seinen Platz am Türrahmen, in erster Linie, weil sich die Hunde an ihm vorbeizuzwängen versuchten.


  “Wenn du nicht mit mir schlafen möchtest”, redete sie weiter, “dann habe ich dafür Verständnis.”


  “Oh, ich möchte sehr wohl mit dir schlafen”, betonte Logan. “Aber ich werde es sehr wahrscheinlich nicht tun, weil ich mir ziemlich sicher bin, dass du noch nicht wieder ganz klar denken kannst.”


  Sie sah ihn schweigend an und zog eine Augenbraue hoch.


  Er dachte an ihre hochhackigen Schuhe, die sie tags zuvor getragen hatte, und an das kurze, dünne Sommerkleid.


  Vielleicht gab es ja tatsächlich eine andere Seite an Briana Grant.


  “Du meinst, ich stehe noch immer unter Schock?”


  “Meinst du das nicht?”


  “Nein”, gab sie zurück.


  “Bis ich davon restlos überzeugt bin”, erklärte er, nachdem er seine ganze Willenskraft mobilisiert hatte, “werde ich dich nicht anrühren.”


  “Einverstanden”, willigte sie ein, gähnte und stand auf, um den Teller in die Spüle zu stellen. Dann schlenderte sie aus der Küche nach nebenan ins Wohnzimmer.


  Als er es endlich fertigbrachte, ihr zu folgen, musste er feststellen, dass sie vom Wohnzimmer aus ins Schlafzimmer zurückgekehrt war und wieder im Bett lag und bereits fest schlief.


  Er ging duschen und zog sich um, dann sah er abermals nach Briana.


  Zurück im Wohnzimmer las er seine E-Mails und surfte eine Weile im Internet. Er aß noch ein Sandwich, aber als er damit fertig war, wollte ihm beim besten Willen nichts mehr einfallen, womit er sich beschäftigen konnte.


  Also holte er eine Decke und legte sich auf die Couch.


  Kaum hatte er die Augen geschlossen, sah er Jake vor sich.


  Bist du verrückt, Junge? Da liegt eine heißblütige, willige Frau in deinem Bett, und du schläfst auf der verdammten Couch?


  Ich bin nicht wie du, Dad, antwortete Logan stumm. Jake kam ihm so real vor, dass er glaubte, er würde ihn tatsächlich vor sich sehen, wenn er jetzt die Augen aufschlug.


  Folglich hielt er die Augen geschlossen.


  Du hast verdammt recht. Du bist nicht wie ich. Ich war klug genug, mir ein Vergnügen zu gönnen, wenn es sich ergab – vor allem, wenn es mir auf einem silbernen Tablett serviert wurde.


  Logan drehte sich auf die andere Seite, sodass er mit dem Rücken zum Zimmer lag. Und mit dem Rücken zu seinem toten Vater. Ja, das hast du gemacht. Und ich versuche, nicht deinem Vorbild zu folgen und nicht in deine Fußstapfen zu treten. Und jetzt verschwinde.


  Ein Luftzug bewegte sich über ihn hinweg.


  Logan drehte sich um und machte die Augen auf.


  Nicht Jake stand dort, sondern Briana.


  Wortlos legte sie sich zu ihm unter die Decke und schmiegte sich an ihn. “Halt mich fest”, sagte sie leise.


  Er umfasste sie und küsste ihr Haar. “Ich bin für dich da”, flüsterte er. “Ich bin für dich da.”


  Ihr Kopf sank auf seine Brust, sie verkrallte die Finger in seinem Hemd, und dann schlief sie ein.


  Nach einer Weile überkam Logan ebenfalls der Schlaf.


  Als er am nächsten Morgen aufwachte, lag Briana noch immer an ihn geschmiegt da.


  12. KAPITEL


  Bevor sie es wagte, die Augen zu öffnen, ließ Briana vor ihrem inneren Auge die Ereignisse ablaufen, die dazu geführt hatten, dass sie jetzt an Logan Creed geschmiegt auf einer schmalen Couch lag. Die fruchtlose Diskussion mit Heather, die beängstigende Begegnung mit Brett Turlow auf dem Parkplatz vor dem Kasino. Die offen stehende Haustür, keine Spur von Wanda. Die Suche im Obstgarten. Der Bär. Die sonderbare Ruhe, die sie verspürt hatte. Logans Truck, der mit Vollgas herangerast kam, zwischen den Bäumen hindurchfuhr und laut hupte. Und dann … sichere Zuflucht im Ranchhaus, das so viele Jahre lang leer gestanden hatte.


  Ihre Finger waren noch immer in sein Hemd vergraben.


  Und er war auf das Äußerste erregt.


  War er wach?


  Sie zwang sich, die Augen zu öffnen.


  Ja, er war wach. Und er betrachtete sie mit seinen dunklen, lodernden Augen.


  Sie sollte von dieser Couch aufstehen. Sie sollte nach ihrer Kleidung suchen, sich anziehen und dann die Flucht ergreifen, notfalls zu Fuß.


  Zu Fuß? Dann riskierte sie, dem Bären erneut über den Weg zu laufen. Und sie konnte Wanda eine solche Wanderung jetzt nicht zumuten, Bär hin oder her.


  Dylans Truck stand noch immer dort, wo sie ihn am Tag zuvor abgestellt hatte, gleich neben der Wäscheleine am anderen Haus.


  Genüsslich streckte sich Briana und hörte, wie Logan ein Stöhnen zu unterdrücken versuchte. Seine Erregung drängte sich noch fester gegen ihren Bauch. Gegen diese glühende Hitze konnte das dünne T-Shirt nichts ausrichten.


  Am Abend zuvor hatte er sich geweigert, mit ihr zu schlafen, weil er fand, dass sie noch nicht “klar denken konnte”, was immer er auch damit meinte. Aber heute war sie zur Besinnung gekommen. Und sie wollte es tun, wollte mit ihm schlafen, auch wenn es nur bei diesem einen Mal bleiben sollte. Aber ihr Körper verzehrte sich so sehr nach ihm! Sie war mehr als bereit für ihn.


  Bis zu diesem Moment war für sie Verhütung kein Thema gewesen – es hatte keinerlei Notwendigkeit gegeben, sich darüber Gedanken zu machen. Doch jetzt … Ob Logan Kondome im Haus hatte?


  Briana atmete tief durch. Sie war es leid, sich immer wieder selbst zu verleugnen – vor allem jetzt, in genau diesem Augenblick. Ihr Verlangen war schlicht übermächtig.


  Also beugte sie sich vor und küsste ihn auf den Mund.


  Er blinzelte überrascht, zuckte zurück. Doch als sie sanft an seiner Unterlippe knabberte, entglitt ihm jegliche Beherrschung.


  Ihre Zungen trafen sich, Logan drehte sich gleichzeitig zur Seite. Mit einem Mal lag Briana unter ihm. Sie wand sich, bäumte sich auf. Die Morgendämmerung war noch nicht angebrochen, sie waren allein und in tiefe Schatten getaucht. Irgendwo in der Nähe tickte eine Uhr und markierte die verstreichenden Sekunden wie Herzschläge.


  Außer Atem löste sich Logan von ihr. Sie konnte sein Gesicht deutlich erkennen. Brannte irgendwo eine Lampe? Oder war es das Mondlicht? In seiner Miene erkannte sie das gleiche Zögern und das gleiche Verlangen, von dem auch sie erfasst worden war.


  Er musste die Frage nicht aussprechen – sie stand ihm deutlich in die Augen geschrieben: Bist du dir sicher?


  Sie nickte. Auch ohne Vorspiel, wenn man diesen Kuss nicht mitzählte, war sie kurz davor zu explodieren. Sie wollte ihn in sich spüren. Jetzt.


  Er stöhnte ihren Namen, als er sich über sie beugte, um ihr das Oberteil auszuziehen. Gleichzeitig wanderten Brianas Hände unter sein T-Shirt, erkundeten sanft seine warme Haut, seine muskulöse Brust. Es fühlte sich wundervoll an.


  In diesem Moment stützte Logan sich auf der Couch ab. “Briana, ich habe keine …”


  “Schhh”, machte sie.


  Sie wollte nicht länger warten, konnte nicht länger warten. Ungeduldig knöpfte sie seine Jeans auf. Sie ertastete behutsam seine harte Männlichkeit. Er war so erregt! Briana lächelte glücklich, und dann begann sie, ihn mit einer so schamlosen Wollust zu streicheln, wie sie sie noch nie zuvor verspürt hatte.


  Logan stieß einen rauen, kehligen Laut aus. Wieder stöhnte er ihren Namen. Ein Schauer überlief seinen starken Körper, dann senkte er seinen Mund langsam auf sie herab.


  Briana hatte das Gefühl, ohnmächtig zu werden, als seine Zunge ihre nackte Haut berührte. Er liebkoste ihre Brüste, spielte mit den aufgerichteten Knospen, bis sie zu verbrennen glaubte. Ein Aufschrei purer Lust kam über ihre Lippen. Sie bog sich ihm entgegen, bewegte ihre Hüften an seinen. Sie öffnete ihre Schenkel für ihn und spürte, wie er sich dazwischenschob.


  Und dann spürte sie ihn. Es fühlte sich an, als würde ein flammendes Schwert in ihren Leib getrieben, als er tief in sie hineinglitt.


  “Ja!”, schrie sie. “Ja …!”


  Sie erreichte augenblicklich einen Höhepunkt – einen Höhepunkt, der ihren ganzen Körper durchfuhr, der ihr die Luft zum Atmen nahm, der auch die winzigsten Nervenenden elektrisierte, der wie ein Stromstoß durch jeden Muskel jagte. Noch während sie sich dieser Urgewalt hingab, hilflos wie ein Vogel in einem Wirbelsturm, stiegen ihr Tränen in die Augen.


  Kaum war das wohlige Schaudern abgeklungen, begann Logan, sich zu bewegen, sich langsam zu bewegen. Er hatte keine Eile. Er betrachtete ihr glühendes Gesicht, berührte ihre samtweiche Haut.


  “Ganz ruhig”, brachte er heraus, während eine Welle tiefer Gefühle ihn überrollte.


  “Oh … mein … Gott”, keuchte sie. Sie krallte sich in seine Schultern. “Logan!”


  Seine Bewegungen waren von quälender Langsamkeit. Seine völlige Körperkontrolle machte Briana fast wahnsinnig. Es war, als würde er sie überall gleichzeitig berühren, ihre Lippen, ihre Haut, ihre Brüste, ihr Haar … und sie gab sich diesem Gefühl vollkommen hin. Der zweite Höhepunkt war noch intensiver als der erste, doch diesmal folgte kein langsames Abklingen. Nein, ihre Ekstase steigerte sich in ungeahnte Höhen, bis sie glaubte, zu verbrennen. Ihr Herz raste, ihr Mund rief seinen Namen.


  Logan bewegte sich stürmischer, wilder, seine Stöße wurde noch kraftvoller, noch tiefer eroberte er ihr Innerstes. Und Briana war ihm hoffnungslos ausgeliefert. Benommen klammerte sie sich an ihn, flehte ihn an, glaubte, vor Lust vergehen zu müssen. Logans eigener befriedigter Aufschrei drang wie aus weiter Ferne zu ihr vor, wie ein Echo, das sich in den Tiefen des Meeres ausbreitete, mehr Schwingung als wirklicher Laut.


  Es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis sie beide allmählich wieder zur Besinnung kamen. Erschöpft und unfähig einen Ton herauszubringen, blieben sie verschlungen auf der Couch liegen.


  Schweigend.


  Was hätten sie auch sagen sollen?


  “Nächstes Mal”, durchbrach er schließlich nach einer ganzen Weile die Stille, “sollten wir das Bett nehmen.”


  Briana lachte auf. Sie genoss seine Nähe und die Erfüllung, die sie erfahren hatte. Aber dieses magische Gefühl würde schon bald der Vergangenheit angehören. Bald schon würde sie wieder in der Realität ankommen. “Wer sagt, dass es ein nächstes Mal geben wird?”


  Grinsend betrachtete er sie. “Nach allem, was hier gerade passiert ist? Du machst wohl Witze.” Er hauchte ihr einen Kuss auf die Lippen. “Natürlich wird es ein nächstes Mal geben, und auch ein übernächstes Mal.”


  Noch während er redete, spürte sie, wie die brutale Wirklichkeit sich einen Weg in ihre Lust zu bahnen versuchte, doch sie drängte sie zurück, solange sie konnte. Bis dahin wollte sie in dieser Seifenblase verharren, in der sie glücklich und zufrieden war. Sie würde noch früh genug platzen.


  Bevor ihr berauschter Verstand eine Antwort auf Logans Bemerkung finden konnte, verzog er das Gesicht und sprang wie von der Tarantel gestochen mit einem Satz von der Couch, hüpfte auf einem Bein und jaulte laut.


  Wanda, Sidekick und Snooks kamen angelaufen und bellten lautstark.


  “Wadenkrampf!”, brüllte Logan.


  Briana begann von Herzen zu lachen, ein Lachen, das seinen Ursprung dort hatte, wo ihr wahres Selbst existierte. Sie lachte, bis sie sich den Bauch halten musste, bis Logan aufhörte zu hüpfen und Wanda zu ihr an die Couch kam, um ihr die Tränen von den Wangen zu lecken.


  Von den Hunden verfolgt, humpelte Logan in die Küche, wo er den Kaffee aufsetzte, während Briana Gelegenheit bekam, sich zu sammeln. Als die Kaffeemaschine lief, ging er nach draußen, versorgte die Pferde mit Futter und überprüfte, ob der Wassertrog im Pferch voll genug war.


  Als er ins Haus zurückkehrte, war die Sonne aufgegangen, und Briana stand angezogen in der Küche am Herd, um Speck und Eier zu braten.


  Logan hatte in seinem Leben mit etlichen Frauen geschlafen, und noch nie war er am Morgen danach um Worte verlegen gewesen. Heute Morgen war jedoch genau das der Fall.


  Sie hatte ihr wildes, wallendes Haar zu dem üblichen Zopf gebändigt – was er zutiefst bedauerte –, aber ein sanftes Strahlen schien sie wie eine Aura zu umgeben, so als würde sie nicht so ganz in diese gewöhnliche, raue Welt gehören, sondern als hätte es sie aus einer besseren Welt in diese verschlagen.


  “Was macht dein Bein?”, fragte sie.


  Einen Moment lang wusste er nicht, was sie meinte. “Mein …?” Dann fiel ihm der Wadenkrampf ein, vermutlich verursacht dadurch, dass er von Kopf bis Fuß verdreht auf der Couch geschlafen hatte. “Das geht schon wieder”, sagte er.


  “Wirst du eigentlich den ganzen Tag da stehen bleiben, Logan Creed?”, fragte sie amüsiert und hörte sich dabei genauso an wie eine der vielen Frauen, die über Generationen hinweg in dieser Küche das Frühstück zubereitet und versucht hatten, irgendeinen vorangegangenen Creed zur Arbeit zu bewegen. “Wasch dir die Hände und deck den Tisch. Das Essen ist fast fertig.”


  Dieser Moment war so wunderschön, dass sich Logans Kehle zuschnürte. Wie leicht es doch war, sich vorzustellen, dass dies ein ganz normaler Morgen war, dass sie beide ein Ehepaar waren und ihre Jungs jede Sekunde aus ihren Kinderzimmern hereingestürmt kamen. Und dass vielleicht noch ein weiteres, kleineres Kind da war, das in einem Laufstall saß und spielte.


  So leicht … und so gefährlich.


  Logan füllte Futter für die drei Hunde in die Näpfe, gab ihnen frisches Wasser und wusch sich dann die Hände. Er wischte sie an einem Papierküchentuch trocken und deckte den Tisch.


  Und jetzt?, wollte er sie am liebsten fragen. Wie geht es jetzt mit uns weiter?


  Doch das wagte er nicht. Dafür schien das Ganze zu zerbrechlich. Was immer sie auch in diesem Augenblick von der Wirklichkeit abschirmte, es war so hauchdünn und so zart wie ein Schmetterlingsflügel.


  Da keine Schüsseln vorhanden waren, verteilte Briana das Essen direkt auf die Teller. Nachdem sie sich hingesetzt hatte, warf sie einen verstohlenen Blick auf die Uhr an der Wand, die die Küche vom Wohnzimmer trennte. Halb sieben.


  Logan konnte an ihrem Gesicht ablesen, was sie dachte. Sie spitzte ein wenig den Mund und zog die Stirn in Falten, dann schüttelte sie flüchtig den Kopf.


  Zu früh, um Josh und Alec anzurufen und herauszufinden, ob sie die Nacht bei Vance und Heather überlebt hatten.


  “Früher oder später”, sagte Logan schließlich mit ungewohnt heiserer Stimme, “werden wir darüber reden müssen, was da vorhin passiert ist.”


  Sie legte die Gabel hin und zog scheinbar unbeteiligt die Augenbrauen zusammen, doch der rötliche Schimmer auf ihren Wangen verriet sie. “Wir hatten Sex.”


  “Wir haben uns geliebt.”


  Auch wenn sie sich nach außen hin nicht regte, sah er ihr doch an, wie sie sich innerlich zurückzog und wieder zur gewohnten Briana wurde – der hart arbeitenden, alleinerziehenden Mutter, die mit Mühe die Zeit zwischen zwei Gehaltsschecks über die Runden brachte. “Wo ist der Unterschied?”, fragte sie.


  Logans Hals wurde vor Verärgerung rot. Wollte sie ihn auf die Palme bringen?


  Offensichtlich ja.


  Weil sie die Barriere um sich herum errichten musste, die an diesem Morgen niedergerissen worden war.


  “Wo der Unterschied ist?”, wiederholte er, fest entschlossen, sie nicht so tun zu lassen, als sei zwischen ihnen nichts geschehen. Vielleicht hatte sie ja öfter Sex, bei dem man das Gefühl hatte, zu sterben und gleich wiedergeboren zu werden – aber ihm war so etwas noch nie widerfahren. Er hatte sich ja jetzt noch immer nicht ganz davon erholt.


  Briana biss sich auf die Unterlippe und wich seinem Blick aus.


  “Und wie zum Teufel kommst du zu dem Namen Briana?”, platzte er heraus, weil er verdammt noch mal irgendetwas sagen musste.


  Ihre grünen Augen funkelten ein wenig. “Wild Man hat für sein Leben gern gelesen”, sagte sie. Logan nickte, als ihm klar wurde, dass Wild Man der Rodeospitzname ihres Vaters gewesen war. “Er las eine Geschichte, in der eine Figur Briana hieß, und der Name gefiel ihm.”


  Die Anspannung ließ ein wenig nach, aber das war nicht nur eine gute Entwicklung. Denn jetzt würden sie beide so tun, als sei nichts vorgefallen.


  Klar, sie beide hatten Sex gehabt, doch sie waren vernünftige Erwachsene, oder etwa nicht?


  Das war keine große Sache.


  Ein Anflug von Kummer regte sich in Logan. Er kam sich vor, als befinde er sich an Bord der Titanic und sehe zu, wie die letzten voll besetzten Rettungsboote in der Dunkelheit auf dem eisig kalten Atlantik davontrieben. “War deine Mutter einverstanden?”


  “Ich weiß nicht. Sie starb, als ich acht war.”


  Logans Blick wanderte zu seinem Fotoalbum, das noch immer dort auf dem Tisch lag, wo er es am Abend zuvor hatte liegen lassen. Dann sah er wieder Briana an. “Über meine Mutter weiß ich auch nicht viel”, sagte er ihr. “Aber ich hatte Stiefmütter, und beide haben sie versucht, die entstandene Lücke auszufüllen.”


  Briana stutzte. “Stiefmütter?”


  Er nickte und lächelte sehnsüchtig, als er an Dylans Mutter Maggie dachte, die in dieser gleichen Küche gewirkt hatte, und an Tylers Mutter Angela. “Ja, zwei Stück”, bestätigte er. “Jake – mein Vater – hat wohl geglaubt, er würde seinen Dämonen entkommen, wenn er eine anständige Frau heiratete und sie fünf Minuten nach der Hochzeit schwängerte.” Er seufzte. “Es hat nie funktioniert.”


  Merk dir das gut!


  Briana schob das Essen mit der Gabel auf ihrem Teller hin und her. “Hast du deswegen mehr als einmal geheiratet, Logan? Um irgendeinem Dämon zu entkommen?”


  Die Frage versetzte ihm einen Stich, und sie traf auf blank liegende Nerven. Zwar überlegte er einen Moment lang, wie sie von seinen Ehen wissen konnte, aber bei genauer Betrachtung hätte sie das von jedem in Stillwater Springs erfahren können. Vielleicht hatte er es ihr sogar selbst gesagt und längst wieder vergessen.


  “Kann schon sein”, räumte er ein. “Rückblickend muss ich trotzdem sagen, dass ich es zum jeweiligen Zeitpunkt für eine gute Idee hielt – beide Male.”


  “Zum jeweiligen Zeitpunkt kommen einem viele Dinge wie eine gute Idee vor”, meinte sie und stieß ein leises wehmütiges Lachen aus. “Als ich Vance kennenlernte, machte ich mir nicht die Mühe, etwas darüber herauszufinden, wer er wirklich war. Ich schuf für ihn eine Identität. Er war der Cowboyprinz, von dem ich in so vielen Büchern gelesen hatte. Und als sich dieses Bild als falsch entpuppte, da versuchte ich, ihn in das zu verändern, was ich mir von ihm versprochen hatte.”


  “Viel Glück hast du damit aber nicht gehabt”, kommentierte er.


  “Hast du etwa nie versucht, eine deiner Frauen zu ändern? Niemals?”


  “Nein. Nach gut sechs Monaten hätte ich bei keiner von ihnen etwas dagegen einzuwenden gehabt, wenn sie zu einer jahrelangen Weltraummission aufgebrochen wäre. Beispielsweise zum Jupiter oder zum Asteroidengürtel auf der anderen Seite des Pluto.”


  Briana lachte und gab ihm einen Klaps auf den Arm. Ihre Berührung ließ seine Nerven kribbeln.


  In dem Moment klingelte das Telefon.


  Ein schlechteres Timing konnte es kaum geben.


  Logan seufzte, stand auf und ging zum Apparat, nahm den Hörer ab und knurrte ein “Hallo?” hinein.


  “Ist meine Mom da?”, fragte Alec leise.


  Er verkniff sich das selbstverständliche “Ja, sicher”, das ihm auf der Zunge lag. Es war noch nicht mal sieben Uhr durch, und so jung Alec auch war, würde er wohl doch in der Lage sein, eins und eins zusammenzuzählen. Und das wäre gar nicht gut, wie Logan an Brianas Gesichtsausdruck ablesen konnte.


  “Sie ist gerade auf einen Kaffee hergekommen”, antwortete er stattdessen.


  Briana war sofort bei ihm, und er überließ ihr den Hörer.


  “Josh? Alec?”


  Während sie telefonierte, musterte er aufmerksam ihr Gesicht und sah, wie die Angst von ihr wich.


  “Euch geht’s gut?”, fragte sie. “Wirklich?” Eine lange Pause. “Ja. Ja, ich fahre zur Arbeit.” Wieder hörte sie zu. Brianas Blick begegnete seinem und wanderte hastig weiter. “Ja, ich werde daran denken, mein Handy aufzuladen … Ja, bis heute Abend. Mach’s gut.”


  Als sie den Hörer auflegte, blieb sie so stehen, dass sie Logan den Rücken zuwandte. “Können wir so tun, als wäre heute Morgen nichts passiert?”


  “Nein”, sagte er, ohne zu zögern.


  Mit großen Augen und besorgter Miene drehte sie sich zu ihm um. “Es war verkehrt”, versuchte sie es anders. “Du hast gerade eben schon das erste Mal lügen müssen, weil …”


  Er stellte sich zu ihr und fasste sanft ihre Schultern. “Es war nicht verkehrt, Briana”, beteuerte er.


  “Vielleicht nicht für dich”, gab sie kleinlaut zurück. “Du bist ein Mann. Du kannst eine weitere Kerbe in deinen Bettpfosten machen. Ein Punkt für dich. Aber für mich …”


  “Was war es für dich?”, wollte er wissen und lockerte den Griff um ihre Schultern, ohne sie jedoch ganz loslassen zu können. “Und sag nicht, es war nur Sex, Briana. Das war es nämlich nicht. Ich war dabei.”


  Ihre Wangen wurden rot. “Okay, es hat mir Spaß gemacht”, gab sie zu. “Und dir auch.”


  Sekundenlang sahen sie sich an, keiner von ihnen wusste, was er noch sagen sollte. Dann lösten sie sich voneinander.


  Briana wollte den Tisch abräumen, aber Logan hielt sie davon ab. Sie griff nach ihrer Handtasche und rief Wanda zu sich, gleichzeitig nahm er die Wagenschlüssel an sich, damit er sie beide nach Hause fahren konnte.


  Die Tür stand erneut offen.


  Briana hatte die Tür zugezogen, als sie am Tag zuvor auf die Suche nach Wanda gegangen war. Das wusste sie mit absoluter Sicherheit.


  Logan fluchte leise und war aus dem Truck ausgestiegen, noch bevor sie den Gurt lösen konnte. Nachdem er Wanda vom Rücksitz gehoben hatte, näherte er sich der rückwärtigen Veranda.


  Ihr lief ein Schauer über den Rücken. Vielleicht, so überlegte sie, waren Vance und Heather am Abend noch hergekommen, damit die Jungs ihre Schlafanzüge holen konnte. In der Eile hatten sie dann vergessen, die Tür zu schließen …


  Nur hätte Josh so etwas nicht gemacht. Dafür war er viel zu sehr auf Sicherheit bedacht. Und auch wenn Vance und Heather sicher keine Musterbeispiele für verantwortliches Handeln waren, hätten sie die offene Tür sicher bemerkt.


  Wanda fletschte die Zähne und begann zu knurren, während sie im Gras kauerte.


  “Bleib hier”, sagte Logan zu Briana, als sie aus dem Truck ausstieg, dann verschwand er im Haus.


  Unterdessen suchte Briana nach ihrem Handy, doch als sie es in der Hand hielt, fiel ihr ein, dass der Akku aufgeladen werden musste. Sie steckte es zurück in die Handtasche und näherte sich Schritt für Schritt der Hintertür, während sie die ganze Zeit damit rechnete, dass gleich Stimmen zu hören waren, vielleicht die Geräusche eines Faustkampfs – oder dass sogar Schüsse fielen.


  “Logan?”, rief sie zaghaft.


  Wanda knurrte unverändert weiter und duckte sich auf dem Boden. Jedoch schien sie nicht die Absicht zu haben, denjenigen anzufallen, der sich in ihrem Haus aufhielt.


  Es fiel Briana nicht leicht, die Spannung auszuhalten. Doch genau in dem Moment, in dem sie Logan nach drinnen folgen wollte, kam er wieder aus dem Haus und fuhr sich mit finsterer Miene durchs Haar.


  “Jemand war hier”, erklärte er ernst. “Aber er ist längst weg.”


  Briana kam die Stufen hinauf, Wanda robbte fast über den Boden, um ihr ins Haus zu folgen.


  In der Küche sah alles unverändert aus, auch im Wohnzimmer, im Kinderzimmer und im Bad.


  Aber in ihrem Schlafzimmer …


  Sie blieb in der Tür stehen und schnappte nach Luft, jedoch nicht etwa, weil Logan hinter ihr stand und eine Hand auf ihre Schulter legte.


  Ihr durchsichtigstes Nachthemd – ein rosafarbener Hauch von Stoff, den Vance ihr mal zum Valentinstag geschenkt hatte – war das Einzige, was nicht dort war, wo es hingehörte. Es lag so auf dem Bett arrangiert, als würde sie selbst drinstecken.


  Sie legte eine Hand vor den Mund.


  “Vance?”, fragte Logan.


  Mit Nachdruck schüttelte sie den Kopf. Vance war zu etwas so Durchdachtem nicht in der Lage. Nein, jemand anderes hatte die Schubladen ihres Sideboards durchwühlt, das längst vergessene Nachthemd entdeckt und es dann mit einer erschreckenden Sorgfalt auf das Bett gelegt, die bereits etwas Ehrfürchtiges besaß.


  Jemand, der ihr Angst machen wollte.


  Aber wer? Und warum?


  Sie dachte an Brett Turlow, dem sie am Tag zuvor unmissverständlich die Meinung gesagt hatte, aber das schien nicht so recht zu passen.


  Einer der Männer, die am Zaun arbeiteten? Jemand, der rein zufällig hier vorbeigekommen war?


  Briana drehte sich um und ließ die Stirn gegen Logans Brust sinken, während sie nach Luft rang.


  Beruhigend strich er ihr mit einer Hand über den Rücken, mit der anderen klappte er sein Handy auf.


  “Hier ist Logan Creed”, sprach er. “Ich muss sofort mit Sheriff Book reden.”


  “Verdammt unschöner Anlass, dass wir uns endlich zusammensetzen, um zu reden”, meinte Floyd Book eine Stunde später zu Logan, als er sich an Brianas Küchentisch setzte. Sie hatte kurz mit Jim telefoniert, dann war sie in die Stadt gefahren, um die Jungs zu holen. Als sie in Dylans Truck einstieg, glühten ihre Wangen noch immer vor Verlegenheit wegen der Sache mit dem Nachthemd.


  “Ja, verdammt unschöner Anlass”, stimmte Logan ihm gedankenverloren bei. Es bescherte ihm genauso wie Briana eine Gänsehaut, wenn er sich vorstellte, jemand hatte sich im Haus aufgehalten und ihre Sachen angefasst, um sie mit diesem Arrangement zu überraschen.


  “Du verdächtigst immer noch ihren Exmann?”, fragte der Sheriff und sah auf seine Notizen. “Vance Grant.”


  “Briana hält das für ausgeschlossen”, machte Logan dem anderen Mann klar.


  “Ich habe nicht gefragt, wen sie verdächtigt.”


  “Tatsache ist, dass ich keine Ahnung habe.”


  “Brett Turlow war es jedenfalls nicht”, stellte Book klar. “Den habe ich persönlich von Skivvie’s Tavern nach Hause gebracht, und sein alter Corolla stand immer, wenn ich dort vorbeigekommen bin, auf dem Parkplatz.”


  Von Briana wussten er und der Sheriff, wie sie am Vortag mit Turlow aneinandergeraten war, nachdem der abfällige Bemerkungen über Jim gemacht hatte.


  Da die Schilderung des Sheriffs gegen Turlow als Täter sprach, drehten sie sich mit ihren weiteren Überlegungen nur im Kreis.


  “Möglicherweise”, gab Book zu bedenken, “waren es ein paar Jugendliche. Briana ist eine gut aussehende Frau, und sie wird so manchem Teenager gewisse Fantasien bescheren. Vermutlich haben sich da zwei Trottel gegenseitig hochgeschaukelt, und dann ist das einfach aus dem Ruder gelaufen.”


  “Nette Theorie, Sheriff”, gab Logan zurück. “Aber nehmen wir mal an, es war etwas Ernsteres.”


  Book stieß einen gedehnten Seufzer aus. “Denkst du an einen Stalker? Logan, du hast zu lange in der Großstadt gelebt. Das hier ist Stillwater Springs, nicht Vegas.”


  “Woher wissen Sie, dass ich in Vegas war?”


  “Ruhig Blut, Junge. Jeder weiß, dass du in deiner Rodeozeit Gefallen am grellen Neonlicht gefunden hattest und dass du nach dem Militärdienst dorthin zurückgekehrt bist.” Book grinste breit, als er Logans überraschte Miene sah. “Ich frage mich, warum du diesen alten Truck fährst und warum du wie ein Rancharbeiter lebst, wenn du eine Gesellschaft gegründet hast, die erst vor Kurzem für stolze zwanzig Millionen Dollar den Eigentümer gewechselt hat.”


  Logan antwortete nicht.


  “Dachtest du, das wüsste ich nicht?”, hakte Book nach. “Ich bin schon ziemlich lange bei der Polizei.”


  “Worauf wollen Sie hinaus, Floyd?”


  “Ich überlege nur”, erwiderte der alte Mann gemächlich, ohne den Blick von Logan zu nehmen, “ob du womöglich hierher zurückgekommen bist, weil du nach wie vor glaubst, dass Brett Turlow absichtlich deinen Dad unter den Holzstämmen begraben hat. Wenn jemand versucht, ein altes Unrecht aus der Welt zu schaffen, dann wird er seine finanzielle Seite bedeckt halten, um die Aufmerksamkeit nicht auf sich zu lenken. Das Problem bei diesem Gedanken ist nur der, dass jeder von deiner Rückkehr wusste, kaum dass du die Stadtgrenze überschritten hattest.”


  “Sie glauben also, ich bin wieder in Stillwater Springs, um mich an Turlow zu rächen?”


  “Stimmt’s?”


  “Nein, verdammt noch mal!”


  “Und warum dann, Logan? Siehst du, dass Dylan hier rumhängt? Oder Tyler? Nein, denn die haben was Besseres zu tun, und das auch noch an besseren Orten als hier. Und das gilt für dich ebenfalls.” Er machte eine kurze Pause. “Es sei denn …”


  “Es sei denn … was?”


  “Du warst auf der Durchreise, und da ist dir Briana Grant ins Auge gesprungen.”


  Logan kniff die Augen zusammen. “Wollen Sie etwa unterstellen, ich wäre in diesem Haus herumgeschlichen, um mit Brianas Dessous zu spielen?”


  “Wenn du mit ihren Dessous spielst”, konterte der Sheriff, “dann ist das ganz allein deine Sache. Und wenn du den berühmten Creed-Charme nicht verloren hast, musst du dafür auch nicht herumschleichen.” Er trank laut schlürfend von seinem Kaffee. “Ich werde bald meinen Posten aufgeben”, redete er weiter, als er dazu bereit war. “Ich habe eine exzellente Personalakte, zumindest auf dem Papier. Du weißt so gut wie ich, dass ich immer der Meinung war, Brett Turlow habe diese Kette absichtlich durchtrennt, aber ich konnte es ihm nie nachweisen. Ich finde es unerträglich, diese Sache auf sich beruhen zu lassen, doch ich kann das machen. Ich nehme meinen Pensionsscheck, gebe meine Dienstmarke ab und verabschiede mich. Doch ich kann und werde es nicht ignorieren, wenn du auf die Idee kommen solltest, das Recht selbst in die Hand zu nehmen.”


  “Ich sage Ihnen, was ich davon halte, Sheriff”, hielt Logan dagegen. “Brett Turlow besaß gar nicht den Mumm, diese Kette zu durchtrennen, auch nicht, als er herausgefunden hatte, dass seine Freundin was mit Jake hatte. Er hätte zu gern auf dem Grab meines alten Herrn getanzt, aber einen Menschen umbringen? Nein, das ist nicht sein Ding.”


  “Vielleicht war es tatsächlich nur ein Unfall”, überlegte der Sheriff. “Es wäre eine große Erleichterung, wenn wir das wüssten.”


  Logan wurde ein bisschen friedfertiger. Es war nun einmal die Aufgabe des Sheriffs, seine Gründe für die Rückkehr nach Stillwater Springs infrage zu stellen. Aber auch wenn Brett Turlow für ihn ein rotes Tuch war, trug er sich in keiner Weise mit dem Gedanken, das Recht selbst in die Hand zu nehmen. Zwar praktizierte er nicht als Anwalt, jedoch gehörte er weiter der Anwaltskammer an. Und sein Eid lautete darauf, dem Gesetz treu zu dienen und es nicht zu brechen.


  “Hast du mal überlegt, ob du nicht für meinen Posten kandidieren willst?”, fragte Book unvermittelt.


  “Ich habe es nicht nötig, für irgendeinen Posten zu kandidieren, das wissen Sie doch”, konterte Logan. “Und selbst wenn es so wäre, würde ich ganz bestimmt nicht Ihren Job haben wollen.”


  Book lachte auf. “Außerdem bist du Jims bester Freund. Es wäre doch unangenehm, wenn ihr euch gegenseitig die Wählerstimmen wegnehmen würdet.”


  Flüchtig dachte Logan an Cassies Warnung, er schwebe in Gefahr und könnte dadurch auch Briana und die Jungs gefährden.


  “Jim ist ein guter Mensch.”


  “Das ist er allerdings”, pflichtete der Sheriff ihm bei. “Ich konnte ihn schon immer gut leiden. Aber die Leute reden bereits jetzt schon … Sie fürchten, dass sein Stamm in diesem County an oberste Stelle rückt, wenn er gewählt wird – und die Weißen an zweite oder sogar dritte rutschen.”


  “So ein Quatsch!”, entfuhr es Logan.


  “Du weißt, die Fanatiker sind so wie die Armen immer unter uns”, machte Book ihm klar. “Und Fanatiker gehen eher zur Wahl als andere Leute.” Mit diesen Worten griff er nach seinem Hut und erhob sich matt von seinem Stuhl. Bevor er zur Tür ging, streichelte er Wanda über den Kopf. “Wenn du sagst, du bist nicht zurückgekehrt, weil du mit Brett Turlow noch ein Hühnchen zu rupfen hast”, wandte er sich wieder an Logan, “dann glaube ich dir das. Aber komm nicht auf die Idee, mir das Gegenteil zu beweisen, das sage ich dir.”


  Logan nickte – nicht etwa, weil er ihm zustimmte, sondern um Book zu zeigen, dass er ihn gehört hatte. Schließlich war er ja auch nicht nach Stillwater Springs zurückgekehrt, um Jakes Tod zu rächen … oder etwa doch?


  Er stand ebenfalls auf und folgte dem Sheriff nach draußen, wo er seinem alten Freund und Widersacher früherer Tage zusah, wie der in seinen Streifenwagen einstieg, den Motor anließ und abfuhr.


  Wie eigenartig, sich in diesem Haus aufzuhalten, ohne dass Briana oder die Jungs auch hier waren. Aber er hatte nicht vor, jetzt schon zu gehen. Er wünschte, der unbekannte Einbrecher würde heute hierher zurückkehren, damit er sich den Kerl vornehmen und zur Rede stellen konnte. Allerdings hatte er seinen Wagen für jedermann deutlich sichtbar vor dem Haus abgestellt, weshalb es mehr als unwahrscheinlich war, dass sich der ungebetene Gast abermals blicken lassen würde.


  “Dann wären wir zwei also alleine”, sagte er zu Wanda.


  Das an der Wand montierte Telefon klingelte, er griff nach dem Hörer und meldete sich reflexartig mit: “Logan Creed.”


  Am anderen Ende der Leitung atmete jemand schwer und legte dann rasch auf.


  Verwundert wählte Logan die Sterntaste, dann die 6 und die 9, um den Anruf zurückzuverfolgen, doch dann wurde ihm klar, dass das nicht funktionieren konnte. Brianas Telefon war genauso antiquiert wie das in seinem Haus.


  “Hallo?”, rief er noch, obwohl er wusste, es würde niemand antworten. Das Einzige, was er hörte, war das Freizeichen, das in seinem Ohr dröhnte. So wie der Anrufer knallte auch er den Hörer auf.


  Wanda winselte leise und sah ihn mit ihren leuchtenden braunen Augen an. Es gab ein Problem, das war offensichtlich, und sie brauchte etwas, das sie wieder aufbaute.


  “Ich weiß, altes Mädchen”, sagte er zu ihr. “Ich weiß.”


  Die Hündin ging zu ihrem Kissen und ließ sich mit einem schweren Seufzer darauf fallen.


  “Wir brauchen einen Plan.”


  Erneut seufzte die Hündin.


  Logan drehte einen der Küchenstühle um und setzte sich rittlings darauf. Er verschränkte die Arme auf der Rückenlehne, legte das Kinn darauf und kniff leicht die Augen zusammen.


  Oh ja, sie brauchten einen Plan.


  Und in seinem Kopf nahm der bereits Gestalt an.


  13. KAPITEL


  “Das ist doch verrückt!”, rief Briana. Sie hatte Alec und Josh in die Küche gebracht und sich Logans Plan angehört. “Wir sollen die Häuser tauschen?”


  Sie sah, wie Logan die Kiefermuskeln anspannte. Er hatte eine Rasur nötig, aber er sah verdammt sexy aus. Sein Anblick bewirkte zudem, dass sie daran denken musste, wie sie sich auf der Couch geliebt hatten. Ihr ganzer Körper reagierte auf diese Bilder.


  “Überleg doch mal”, sagte er leise, obwohl die Jungs bereits ins Wohnzimmer gelaufen waren und mit der erleichterten Wanda herumtollten. Alecs Gips schien sie kaum zu stören, und die durch den Bären verursachte Aufregung hatte ihre Energie noch weiter überschäumen lassen. “Du bleibst mit den Jungs bei mir im Haus, wir tauschen die Wagen, und wenn der Kerl wiederkommt, der deine … Dessous auf dem Bett ausgebreitet hat, dann stehe plötzlich ich vor ihm.” Er warf die Arme hoch. “Überraschung!”


  Briana setzte zum Reden an, dachte an den Bären im Obstgarten und stellte mit einer gedankenverlorenen Geste ihre Handtasche auf den Tresen. “Das ist schön und gut – zumindest in der Theorie”, erwiderte sie, auch wenn der Gedanke ihr ein Kribbeln über den Rücken laufen ließ. “Allerdings hat unser Unbekannter einen Zeitpunkt ausgewählt, als ich nicht hier war. Wie kommst du darauf, er könnte es ein zweites Mal versuchen und sich dann nicht daran stören, dass mein Wagen vor dem Haus steht?”


  Er legte die Hände auf ihre Schultern. Sie genoss die Kraft, die von ihnen ausging, und sie versuchte, nicht daran zu denken, wie er sie damit auf der Couch zum Wahnsinn getrieben hatte. “Solche Aktionen laufen leicht aus dem Ruder”, sagte er. “Das ist ein Feldzug, und das war erst der Anfang.”


  Briana seufzte, strich sich die Haare aus der Stirn und ging einen Schritt nach hinten. Sie hoffte, dadurch zu verhindern, dass weiter die Funken zwischen ihnen übersprangen, doch ihre Hoffnung wurde enttäuscht. “Vermutlich hast du recht”, lenkte sie ein. “Aber sollten wir so was nicht Sheriff Book überlassen?”


  Als Logan daraufhin den Mund zum Ansatz eines Lächelns verzog, war da keine Spur von Humor zu sehen. “Sheriff Book glaubt, wir haben es mit ein paar übermütigen Jugendlichen zu tun, die sich einmal einen Streich erlaubt haben. Abgesehen davon sitzt er ohnehin nur noch seine Zeit bis zur Pensionierung ab.”


  “Ich kann mir gut vorstellen, dass das auf das Konto von ein paar Teenagern gehen könnte”, erklärte sie, war jedoch nicht restlos davon überzeugt.


  “Ich auch”, pflichtete er ihr bei. “Und ich wünschte, ich könnte auch daran glauben, aber das kann ich nicht. Das hier ist nicht bloß ein Streich, Briana, es steckt Methode dahinter. Wir können nicht einfach dasitzen und abwarten, bis wieder etwas geschieht.”


  Briana zog einen Stuhl nach hinten und sank erschöpft darauf nieder.


  “Ist dir irgendwas in dieser Art schon mal passiert?”, wollte Logan wissen, drehte einen Stuhl herum und setzte sich rittlings darauf.


  Musste er eigentlich so etwas Aufreizendes machen? Wären ihre Söhne nicht im Nebenzimmer gewesen, hätte sich Briana sofort auf ihn gestürzt.


  “Hier in Stillwater Springs oder auch anderswo?”, hakte er nach.


  Sie schüttelte den Kopf und versuchte, sich von diesen Gedanken zu befreien, die so gar nicht zu der ernsten Situation passten. Ist dir irgendwas in dieser Art schon mal passiert? Natürlich meinte er damit, ob zuvor schon jemand in ihr Haus eingedrungen war und ihre Sachen durchwühlt hatte. Ein Teil von ihr wollte die Frage aber unbedingt ganz anders verstehen und sie antworten lassen: “Nein, ich habe noch nie einen Mann so sehr haben wollen wie dich.”


  “Briana?”, fragte er mit tiefer und maskuliner Stimme. Wenn er sie jetzt anfasste, und wenn er nur ihre Hand berührte, dann war es um sie geschehen, dann würde sie auf der Stelle dahinschmelzen.


  Er nahm ihre Hand.


  Briana atmete hastig ein. “Nein”, brachte sie irgendwie heraus, während sie spürte, wie ihre Wangen heiß wurden.


  Natürlich entging ihm ihre Reaktion nicht, was sie an dem Hauch eines Lächelns erkennen konnte, das seine Mundwinkel umspielte. “Und du bist dir sicher, dass Vance nichts damit zu tun hat?” Er sprach die Frage gemächlich aus und beugte sich weit vor, als wolle er jeden Moment an ihrem Ohrläppchen knabbern oder ihr einen Kuss auf den Hals hauchen.


  Sie schluckte und fächelte sich Luft zu. “Findest du nicht auch, dass es hier schrecklich warm ist?”, fragte sie.


  Wieder grinste er, dann erwiderte er: “Würdest du bitte beim Thema bleiben? Wer außer Brett Turlow oder Vance könnte noch daran interessiert sein, dich aus der Fassung zu bringen? Jemand, der im Kasino versucht hat, dich anzumachen?”


  “Lass meine Hand los”, bat sie. “Ich kann mich nicht konzentrieren.”


  Tatsächlich zog er seine Hand weg, aber erst nachdem seine Fingerspitzen über ihr Handgelenk geglitten waren.


  Ein Schaudern ging durch ihren ganzen Körper.


  “Viele Typen versuchen, mich im Kasino anzumachen, und bislang haben sie alle mein Nein akzeptiert.”


  “Außer Brett Turlow.”


  “Er war sauer, als ich ihm eine Abfuhr erteilte”, antwortete sie langsam. “Aber es gibt keinen Grund, zu glauben, er könnte deswegen hergekommen sein. Zumal Sheriff Book ihm ja auch ein Alibi gegeben hat.”


  “Okay”, meinte Logan seufzend. “Sobald es dunkel wird, tauschen wir die Häuser und die Wagen, und dann hoffen wir darauf, dass dieser Spinner wieder aktiv wird.”


  Zwar glaubte Briana aus diversen Gründen nicht daran, dass dieser Plan funktionieren konnte, dennoch machte es sie nervös, mit den Jungs allein im Haus zu bleiben. Angenommen, dieser Stalker kehrte zurück, und Alec und Josh bekamen es mit der Angst zu tun … oder einer von ihnen wurde verletzt … Außerdem hatte sie keinen besseren Plan entgegenzusetzen.


  “Mir gefällt das nicht”, erklärte sie trotz allem.


  “Mir gefällt es auch nicht”, gab Logan mit übertriebener Geduld zurück. “Ich würde die Nacht viel lieber mit dir in deinem oder meinem Bett verbringen, aber mit den Jungs unter einem Dach geht das sowieso nicht.”


  “Nein”, stimmte Briana ihm zu. Es war wirklich erstaunlich. Da war sie die ganze Zeit völlig ohne Sex ausgekommen und hatte nicht mal genug Zeit gehabt, um überhaupt darüber nachzudenken. Und jetzt sehnte sie sich sofort nach mehr. Es war fast schon beängstigend, in welcher Geschwindigkeit ihr Körper aus dem vollkommenen Stillstand dieses treibende Verlangen nach mehr entwickelt hatte.


  Etwas widerstrebend stand Logan auf und fuhr sich durchs Haar. “Ich mache mich jetzt besser auf den Weg”, erklärte er. “Sobald es dunkel ist, komme ich zurück.”


  Briana nickte lediglich.


  Er beugte sich vor und küsste sie aufs Haar, dabei berührte er ihre Schulter. Briana bemerkte sein Zögern und wusste, er hätte seine Hand nur zu gern an ihrem Körper weiter nach unten wandern lassen, doch er tat es nicht. “Eine Sache noch”, fügte er im Flüsterton an. “Wenn du nachher mit den Jungs zu meinem Haus gefahren bist, werde ich dieses Nachthemd draußen auf die Wäscheleine hängen.”


  Sie drehte sich so auf ihrem Stuhl, dass sie ihn nachdenklich ansehen konnte. “Was? Warum?”


  “Vertrau mir”, entgegnete er. “Ich möchte diesen Kerl aus der Reserve locken und ihn glauben lassen, du hättest ein Interesse daran, ihn näher kennenzulernen.”


  Abscheu und Angst bahnten sich bis in ihr Innerstes einen Weg. “Aber ich will gar nicht …”


  “Ich weiß, aber vielleicht kommt er dann aus seiner Deckung.” Logan klang bedrückt, aber entschlossen.


  Wieder musste Briana schlucken, dann jedoch nickte sie zustimmend.


  “Schließ hinter mir ab.” Mit diesen Worten verließ er das Haus.


  Briana folgte ihm und verriegelte die Tür, dann kehrte sie zu ihrem Platz zurück und setzte sich hin. Ihre Knie fühlten sich an wie aus Pudding.


  Augenblicke später steckte Alec den Kopf zur Wohnzimmertür herein. “Ist Logan weg?”, fragte er sichtlich enttäuscht. “Er hat gar nichts davon gesagt, dass er geht.”


  “Er kommt später wieder.”


  Alec streckte den gesunden Arm in die Luft und jubelte: “Super!”


  “Magst du Logan?”, fragte sie vorsichtig. Die Jungs wussten nichts von dem Zwischenfall mit dem Nachthemd, und dabei sollte es auch bleiben. Heather war von ihr ebenfalls nicht eingeweiht worden, als sie die Jungs bei ihr abholte. Irgendwie würde sie erklären müssen, warum sie für diese Nacht in Logans Haus umziehen mussten, aber ihr wollte beim besten Willen nichts Glaubwürdiges einfallen.


  “Er ist toll”, erklärte Alec. “Daddy sagt, dass Logan auf der Pirsch ist. Was heißt das?”


  Der gute alte Vance. Immer bereit, die Jungs in Verwirrung zu stürzen. “Das ist nur so eine Redewendung”, sprach sie in einem hoffentlich beiläufigen Tonfall. “Darüber musst du dir keine Gedanken machen.”


  “Logan hat gesagt, wir dürfen all seinen Pferden einen Namen geben”, warf Josh ein, zwängte sich an Alec vorbei und ging zielstrebig auf den Kühlschrank zu. “Was gibt’s zum Abendessen?”


  “Reste von gestern”, antwortete sie. War es schon wieder Essenszeit? Seit dem Morgen schien eine Ewigkeit vergangen zu sein.


  “Du nimmst zwei Pferde, ich nehme zwei Pferde”, machte Alec seinem Bruder klar. “Den Falben nenne ich Trigger, und das graue Pferd heißt Traveler.”


  “Das ist ja doof”, konterte Josh. “Die fangen beide mit T an.”


  “Na und?”, fragte Alec. Die wenigsten Kinder wussten, dass Trigger das Pferd von Roy Rogers, dem “singenden Cowboy”, gewesen war; es wurde sogar zu einem der bekanntesten Tiere im Showbusiness. Und vermutlich wussten noch weniger Kinder, dass der erfolgreichste General der Konföderierten, Robert E. Lee, auf einem grauen Pferd namens Traveler geritten war. Aber Brianas Jungs wussten es. Der Unterricht zu Hause beinhaltete eben einen recht vielseitigen Lehrplan.


  “Hört auf, euch zu streiten”, sagte Briana. “Ich bekomme davon Kopfschmerzen.”


  “Du willst uns nur Schuldgefühle einreden”, gab Josh triumphierend zurück. “Ein ganz mieser Trick, Mom.”


  Trotz der Kopfschmerzen, ihrer angegriffenen Nerven und trotz des nahezu überwältigenden Verlangens, so bald wie möglich wieder mit Logan Creed ins Bett zu gehen, musste Briana lachen. Eine öffentliche Schule war womöglich gar keine so schlechte Idee. Da mussten sich die Jungs auf Lesen, Schreiben und Rechnen konzentrieren, und ihnen blieb keine Zeit für scheinbar psychologische Analysen.


  Schuldgefühle einreden? Das hörte sich ja fast so an, als hätte sie zwei kleine Psychotherapeuten großgezogen.


  Logan achtete darauf, dass er erst lange nach Sonnenuntergang bei Brianas Haus ankam. Er parkte den Dodge hinter dem Haus, ließ Snooks und Sidekick aussteigen, nahm den Beutel mit Rasierzeug und frischer Kleidung und ging zur Tür. Dabei fragte er sich, ob der Freak sich irgendwo zwischen den Bäumen versteckt hielt, doch sein Instinkt gab Entwarnung.


  Und spätestens seit seiner Zeit im Irak hatte er gelernt, auf seine Instinkte zu hören.


  Er klopfte leicht gegen die Hintertür und wünschte, dieser Abend könnte völlig anders ablaufen – dass sie stattdessen in Ruhe beim Essen und vielleicht bei einer Flasche Wein zusammensitzen und sie sich anschließend erneut lieben würden, diesmal in einem richtigen Bett. Die Jungs waren in diesem Wunschtraum praktischerweise nicht zugegen.


  Briana öffnete die Tür, ihre Miene war besorgt und blass. “Ich habe Alec und Josh gesagt, dass morgen ein Klempner kommt, um etwas im Badezimmer zu reparieren”, flüsterte sie ihm zu, als würden zwei Agenten in einer düsteren Ecke Informationen austauschen. “Und du bleibst hier, um auf den Klempner aufzupassen. Habe ich eigentlich schon erwähnt, wie sehr es mir widerstrebt, meine Kinder zu belügen?”


  “Nein”, antwortete Logan und ging an ihr vorbei in die Küche. “Aber ich hätte es mir denken können.”


  Wanda begrüßte Sidekick und Snooks, indem sie sich gegenseitig kurz beschnupperten.


  Als Alec und Josh Logans Stimme hörten, kamen sie mit ihren Rucksäcken aus dem Wohnzimmer geschossen.


  “Das ist so cool”, rief Josh.


  “Dürfen wir die Pferde füttern?”, fragte Alec.


  “Ist schon erledigt”, antwortete Logan.


  Alec war enttäuscht. “Oh.”


  “Aber ihr könnt mir helfen, sooft es eure Mom euch erlaubt”, ergänzte Logan rasch.


  Briana errötete. “Hier”, sagte sie und hielt ihm eine zerknitterte Papiertüte hin. Er warf einen Blick hinein. Es war das hauchdünne Nachthemd, das so knapp geschnitten war, dass es mehr zeigen musste, als es verbarg.


  Beim Abschied entstand ein allgemeines Durcheinander, was so wohl auch am besten war. Schließlich half Logan Wanda, in den Truck einzusteigen, und Briana schob Alec an, obwohl der keine Hilfe zu benötigen schien.


  Logan stand auf dem Trittbrett und steckte den Kopf durch das Seitenfenster, um Briana einen leichten Kuss auf den Mund zu geben.


  Alec und Josh beobachteten das Geschehen von der Rückbank aus, stöhnten laut auf und gaben Würgelaute von sich, ehe sie zu lauten Schmatzern wechselten.


  Ohne von diesen Lautmalereien Notiz zu nehmen, sah sie Logan in die Augen. “Pass auf dich auf”, hauchte sie.


  “Mache ich immer”, sagte er. Am liebsten hätte er sie noch einmal geküsst, diesmal mit mehr Leidenschaft, aber er wollte den Jungs keinen Anlass bieten, erneut ihre Kommentare abzugeben.


  Sie nickte und schluckte mühsam.


  Dann sprang er vom Trittbrett und sah zu, wie Briana den ersten Gang einlegte und losfuhr, wobei sie fast eine der Metallstangen erwischt hätte, an denen die Wäscheleinen festgemacht waren.


  Als sie um die erste Kurve gebogen waren und die Rücklichter aus Logans Blickfeld verschwanden, zog er das Nachthemd aus der Papiertüte und hielt es mit zwei Fingern hoch.


  Briana musste es für Vance angezogen haben – oder für einen Mann nach Vance. Logan achtete sehr genau darauf, diesen Gedanken nicht weiterzuverfolgen. Stattdessen legte er das Nachthemd über die Leine und befestigte es mit einer Wäscheklammer. Dann drehte er sich um, und während Snooks und Sidekick ihm von der Veranda aus zuschauten, ließ er seinen Blick über die Umgebung schweifen.


  Okay, Mistkerl, dachte er. Du bist am Zug.


  Logan hatte auf einer großen Luftmatratze vor dem Kamin im Wohnzimmer für die Jungs Schlafsäcke ausgebreitet, und das Bett, in das er Briana nach ihrer Begegnung mit dem Bären gelegt hatte, war mit schneeweißen Laken frisch bezogen. Die Bettdecke war einladend umgeschlagen worden, und auf dem Nachttisch stand eine Vase mit frischen Blumen.


  Ein gemütliches Zuhause, dachte Briana bei dem Anblick.


  Ein gemütliches Zuhause, das so gut wie perfekt war, hätte da nicht Logan gefehlt.


  Sie wandte sich ab und wäre fast über Wanda gefallen, die geräuschlos zu ihr gekommen war.


  Im Wohnzimmer stritten sich die Jungs darüber, welche Namen Logans Pferde bekommen sollten.


  Nervös ging Briana in Richtung Wohnzimmer und dachte nach. In Logans Bett zu schlafen war eigentlich vermessen, aber als einzige Alternative bot sich die Couch an, und da würde sie ganz sicher nicht die Nacht verbringen.


  “Seid ruhig”, sagte sie zu ihren Söhnen, doch das geschah mehr aus Gewohnheit, weniger aus der Hoffnung heraus, sie könnten tatsächlich ein paar Minuten lang aufhören, sich zu streiten.


  Josh war mittlerweile zu Logans Computer vorgedrungen und betrachtete fasziniert die Monitore, die drei Drucker und die diversen elektronischen Spielereien.


  “Er ist eingeschaltet”, sagte er und bewegte leicht die schnurlose Maus. “Alles ist eingeschaltet und läuft.”


  Briana wusste, worauf das hinauslaufen sollte, und setzte dem Versuch sofort ein Ende. “Nein”, machte sie ihm klar. “Du wirst dich nicht an Logans Computer setzen. Er gehört ihm, und er ist sehr teuer.”


  “Ich glaube, es würde ihm nichts ausmachen”, beharrte Josh.


  “Du musst mich nicht für dumm verkaufen”, gab Briana zurück. “Finger weg, Josh. Das ist mein voller Ernst.”


  Der Junge ließ die Schultern sinken. “Meinst du, wir werden auch mal so einen Computer haben?”


  Sein Tonfall hatte etwas so Verlorenes, dass Briana zu ihm ging und eine Hand auf seinen Kopf legte. “Ich glaube, du wirst all die Dinge haben, die du wirklich willst”, erklärte sie sanft. “Nur weil ich arm bin, musst du später nicht auch arm sein. Du kannst das College besuchen, einen tollen Job kriegen …”


  Mit traurigen Augen schaute er sie an. “Ich werde mich um dich kümmern, Mom”, sagte er so ernst, dass Briana das Gefühl hatte, ihr Herz würde in Stücke gerissen. “Wenn ich groß bin und wenn ich auf dem College war, dann kümmere ich mich um dich.”


  Briana drückte ihn an sich und kniff die Augen zu, doch die Tränen wollten sich davon nicht aufhalten lassen. “Mir wird es dann gut gehen”, beteuerte sie, nachdem sie sich geräuspert hatte. “Du wirst dich nicht um mich kümmern müssen, mein Liebling.”


  “Aber ich will das tun”, sagte Josh.


  “Und ich will das noch viel mehr als Josh!”, warf Alec ein. “Ich kaufe dir ein schönes Haus und ein Pferd, und ich bezahle alle deine Rechnungen. Dann musst du auch nicht mehr in dieses doofe Kasino gehen.”


  Briana zwinkerte hektisch und wischte sich mit dem Handrücken über die Augen. “Was haltet ihr davon, wenn wir diese Diskussion erst dann führen, wenn ihr beide das College hinter euch habt und das große Geld verdient?”


  Josh stimmte ernst zu.


  Alec strahlte, aber es dauerte nicht lange, bis seine Freude ein jähes Ende nahm. “Logan”, verkündete er in düsterem Tonfall, “hat gar keinen Fernseher.”


  “Wie entsetzlich”, meinte Briana spöttisch und grinste ihren jüngeren Sohn an. “Dann werden wir irgendetwas schrecklich Altmodisches machen müssen. Zum Beispiel uns unterhalten.”


  “Und worüber?”, wollte Josh wissen.


  “Übers College?”, schlug sie vor.


  Entschieden schüttelte Josh den Kopf. “Das dauert noch viel zu lange bis dahin.”


  Sie zwang sich dazu, auf der Couch Platz zu nehmen. Dann klopfte sie auf die Kissen zu beiden Seiten, damit die Jungs sich zu ihr setzten.


  “Gefällt es euch, Dad und Heather zu besuchen?”, fragte sie.


  “Ist ganz okay”, antwortete Josh auf seine typische wortkarge Art.


  “Bei Heather dürfen wir länger aufbleiben”, ließ Alec sie wissen und bewegte den eingegipsten Arm. Mit großen Augen sah er sie an. “Dass sie mich angefahren hat, das hat sie nicht extra gemacht, Mom.”


  “Ich weiß”, sagte Briana und drückte ihn etwas fester an sich, was das Äußerste war, was er zuließ. Die Zeiten von Strampelanzügen und Teddybären, als kuscheln noch okay gewesen war, lagen längst weit hinter ihnen. Es stimmte Briana immer wieder traurig, wenn sie darüber nachdachte.


  “Hast du deine Stelle im Kasino nicht mehr?”, wunderte sich Josh. “Du bist heute nicht hingegangen.”


  “Ich habe die Stelle immer noch”, versicherte sie ihm mit einem Seufzer. “Aber nachdem sich Alec den Arm gebrochen hat, möchte ich einfach ein paar Tage zu Hause bei euch bleiben.”


  “Können wir uns das leisten?” Das kam natürlich von Josh, dem Mann der Familie, dem kleinen Atlas, der die ganze Welt auf seinen schmalen Schultern trug.


  “Eigentlich nicht”, gestand Briana ihm. Sie hatte bereits gelogen, warum sie diese Nacht in Logans Haus verbrachten; sie wollte nicht noch eins draufsetzen. Wenn sie ihre Söhne schon anlügen musste, dann lediglich, indem sie ihnen etwas verschwieg, aber nicht, indem sie eine dicke Lüge auftischte. “Aber wir kriegen das schon hin, so wie sonst auch. Du musst dir also keine Gedanken machen.”


  “Ich mag dieses Unterhalten”, entschied Alec.


  “Ja, es ist schön”, stimmte Briana ihm zu.


  “Wenn Daddy wieder geheiratet hat”, fuhr Alec unvermittelt fort, “warum machst du das nicht auch?”


  So wie jedes Mal, wenn ihre Jungs sie mit einer aus heiterem Himmel kommenden Frage auf dem falschen Fuß erwischten, fehlten ihr auch jetzt im ersten Moment die Worte. “Ich könnte wohl wieder heiraten”, sagte sie nach kurzem Grübeln. “Aber ich kenne niemanden, den ich heiraten könnte.”


  “Du kennst Logan”, argumentierte Alec.


  “Der ist sogar zu arm, um sich einen Fernseher zu kaufen”, wandte Josh ein.


  Briana lachte und drückte beide Jungs an sich.


  “Ist er nicht”, hielt Alec dagegen und lehnte sich vor, damit er seinen Bruder sehen konnte. “Guck dir doch den Computer an, du Blödi!”


  “Keine Schimpfworte”, ermahnte Briana ihn.


  “Wenn du Logan heiratest, kannst du auch Babys haben”, erklärte Alec. “Heather will ein Baby haben, aber Daddy sagt, dass er schon alle Hände voll zu tun hat mit den Kindern, die er schon hat.”


  Innerlich kochte Briana. Vance hatte alle Hände voll zu tun? Bis vor ein paar Tagen war er mit seinen Unterhaltszahlungen ständig im Verzug gewesen, und sein Kontakt zu seinen Söhnen beschränkte sich auf ein paar Anrufe – die meisten davon R-Gespräche – oder eine hingekritzelte Postkarte.


  Nach außen hin lächelte sie jedoch. Sie hatte mit Vance ein Hühnchen zu rupfen, sobald sich die Gelegenheit dazu ergab, aber Alec und Josh hatten damit nichts zu tun.


  “Ein Baby bedeutet große Verantwortung”, erklärte sie zurückhaltend. Das Thema erinnerte sie – zusammen mit der Couch, auf der sie saß – daran, dass sie sich so bald wie möglich die Pille besorgen musste. Sie war nicht so naiv, zu glauben, dass sich die Situation von heute Morgen nicht wiederholen würde. Und auch nicht, dass es über längere Zeit folgenlos bleiben konnte.


  “Können wir im Kamin ein Feuer anmachen?”, wollte Josh wissen.


  Ein Anzündholz lag auf dem Rost bereit, dazu zerknüllte Zeitungen sowie ein Stapel Holzscheite gleich neben dem Kamin. “Es ist doch eigentlich eine warme Nacht”, gab Briana zu bedenken und fragte sich, ob Logan den Kamin genauso vorbereitet hatte wie sein Bett.


  “Wir könnten so tun, als würden wir zelten”, sagte Alec hoffnungsvoll.


  “Okay”, lenkte sie ein. Sie musste den Jungs schon so viele Wünsche abschlagen. Das hier war etwas, dem sie zustimmen konnte.


  Sie schoben die Luftmatratze mit den Schlafsäcken fort vom Kamin, dann hockte sich Briana hin und zündete ein Streichholz an. Als die Flamme auf das Anzündholz übergesprungen war, legte sie einen kleineren Holzscheit ins Feuer, dann stellte sie den Schirm davor und betrachtete bewundernd ihr Werk.


  Als sie sich umdrehte, lagen Alec und Josh bereits in ihren Schlafsäcken, Wanda hatte es sich zwischen ihnen auf der Luftmatratze gemütlich gemacht. Das Kinn in die Hände gestützt, schauten sie in die Flammen.


  “Ich find’s hier schön”, sagte Alec und gähnte.


  “Ich auch”, stimmte Josh ihm zu.


  Nach nicht einmal einer Viertelstunde schliefen beide fest.


  Briana holte aus ihrer Reisetasche ein Buch aus der Bibliothek, aber nachdem sie eine halbe Stunde lang gelesen hatte, musste sie ebenfalls gähnen. Sie vergewisserte sich, dass alle Fenster und Türen geschlossen waren, dann löschte sie das Feuer und zog sich in Logans Schlafzimmer zurück.


  Im Badezimmer gleich nebenan, das von einer riesigen Badewanne mit Füßen beherrscht wurde, putzte sie sich die Zähne, wusch sich das Gesicht und widerstand erfolgreich der Versuchung, einen Blick ins Arzneischränkchen zu werfen.


  Man konnte eine Menge über einen Menschen herausfinden, wenn man sah, was er in seinem Medikamentenschränkchen aufbewahrte.


  Eine Auswahl frei verkäuflicher Hustensäfte und Schmerztabletten? Hypochonder.


  Verschreibungspflichtige Mittel, von mehr als nur einem Arzt verschrieben? Tablettensüchtiger.


  Farbige Kondome oder – Gott behüte – Kondome mit Geschmack? Spieler.


  Fest entschlossen wandte Briana den Blick von dem Arzneischränkchen ab und verließ das Badezimmer.


  In Logan Creeds Bett zu schlafen war schon Herausforderung genug, da musste sie sich nicht auch noch mit seinen Gewohnheiten in Sachen Medikamentengebrauch beschäftigen.


  Snooks und Sidekick schliefen längst tief und fest auf dem Hundekissen in einer Ecke der Küche, während Logan allein in der Dunkelheit saß und herauszufinden versuchte, wer hinter diesem Einbruch in Brianas Haus steckte.


  Kurz nach Mitternacht musste er sich eingestehen, dass sein Plan fehlgeschlagen war.


  Er fühlte sich nicht so ganz wohl dabei, in Brianas Bett zu schlafen, aber genau dort musste er die Nacht verbringen, falls dieser Perverse sich doch noch blicken lassen sollte. Logan ging nach nebenan, setzte sich auf die Bettkante und zog die Stiefel aus. Dann legte er sich hin.


  Die Kissenbezüge dufteten nach Briana – blütenfrisch, mit einem Hauch von Würze.


  Logan legte sich auf die eine Seite, drückte das Kissen zusammen, und dann drehte er sich auf die andere Seite. Am letzten Morgen war er auf seiner Couch aufgewacht, Briana an sich gedrückt. Am nächsten Morgen würde allenfalls Snooks auf seiner Brust stehen und ihm die Nase ablecken.


  Während Logan in der Dunkelheit lag, die nur ein wenig vom Mond erhellt wurde, musste er an das hauchdünne Nachthemd denken, an den Unbekannten und an Sheriff Books Warnung, nicht das Gesetz selbst in die Hand zu nehmen.


  Logan war nicht nach Stillwater Springs zurückgekehrt, um mit irgendwem Ärger anzufangen. Doch er würde einer Konfrontation auch nicht aus dem Weg gehen, das lag nicht im Wesen der Creeds. Sollte Brett Turlow oder sonst jemand sich in Brianas Haus herumtreiben, dann würde Logan tun, was notwendig war, um denjenigen dingfest zu machen.


  Er schloss die Augen, war aber davon überzeugt, keinen Schlaf zu finden.


  Als er irgendwann viel später von einem Geräusch geweckt wurde, glaubte er zunächst, dass er nur träumte.


  Ein Blick auf den Wecker zeigte ihm, es war nach drei.


  In der Küche war ein leises Poltern zu hören.


  Sidekick – oder vielleicht auch Snooks – knurrte so tief und leise, dass es fast nicht zu hören war.


  Logan stutzte und setzte sich auf, wobei er darauf achtete, möglichst keine Geräusche zu verursachen.


  Als er nach unten schaute, bemerkte er zwei Hundeschnauzen, die unter dem Bett hervorschauten.


  Wieder ein Poltern, diesmal gefolgt von einem heiseren Fluch.


  Er verließ das Bett, froh darüber, keine Stiefel zu tragen, sodass er auf bloßen Füßen aus dem Schlafzimmer in den Flur schleichen konnte.


  Im Flur herrschte völlige Dunkelheit, aber in der Küche bewegte sich ein Schatten. Logan spürte, wie das Adrenalin durch seinen Körper jagte.


  Wenn das nicht der Perverse war, der den Köder geschluckt hatte!


  Logan ging Schritt für Schritt weiter und kniff die Augen zusammen, doch er konnte nicht mehr erkennen als die Umrisse eines Mannes, der sich durch die Küche tastete und dabei einen Bogen um den Lichtkegel machte, den der Mond durch das Fenster vor der Spüle schickte.


  Dass der Eindringling bewaffnet sein könnte – dieser Gedanke war ihm nie gekommen. Logan folgte dem Mann und riss ihn dann mit einem Satz zu Boden.


  “Was soll denn das?”, fauchte der Einbrecher.


  Im Mondschein schien das blonde Haar des Fremden förmlich zu leuchten.


  “Shit!”, fluchte Logan und nahm die Hände vom Hals des Eindringlings.


  Dylan setzte sich auf. “Logan?”


  Der stand auf, fand den Lichtschalter und sah dann, wie sich Dylan vom Fußboden erhob.


  “Was zum Teufel hast du denn hier zu suchen?”, fuhr Dylan ihn an, seine blauen Augen funkelten wutentbrannt.


  “Das könnte ich dich auch fragen”, gab Logan zurück und verschränkte die Arme.


  “In der Stadt war nirgendwo mehr ein Zimmer frei”, erklärte Dylan und hob seinen Hut auf. “Ich rief Briana an, aber sie meldete sich nicht, also kam ich her, weil ich gehofft hatte, ich könnte auf der Couch schlafen.”


  “Wieso bist du überhaupt zurück in Stillwater Springs?”


  “Weil mir danach war, darum bin ich hier”, knurrte Dylan. “Ich hatte nicht erwartet von hundertneunzig Pfund Cowboy angegriffen zu werden, das kannst du mir glauben.”


  Logan grinste flüchtig, doch er wusste selbst, dass sein Gesichtsausdruck nur wenig Wärme ausstrahlte. “Und Briana hat bestimmt nicht erwartet, dass sie dich am Morgen schnarchend auf der Couch vorfindet.”


  “Ich hatte eine Nachricht hinterlassen”, betonte Dylan und hängte seinen Hut auf den Haken neben der Tür, als sei er hier zu Hause – was er eigentlich ja auch war. Mit einer Kopfbewegung deutete er auf das Telefon.


  “Offenbar hat sie die nicht bekommen”, konterte Logan. “Verdammt, Dylan, du kannst dich doch nicht mitten in der Nacht in ein Haus schleichen. Es gibt Leute, die schießen nämlich zuerst, bevor sie Fragen stellen.”


  Dylan reagierte mit einem säuerlichen Lächeln. “Und es gibt Leute, die einen niederschlagen und einem dann an die Gurgel gehen.” Er kniff seine Augen ein klein wenig zusammen. “Wo ist eigentlich Briana? Und was machst du hier?”


  “Lange Geschichte”, wich Logan ihm aus, ging zum Küchenschrank und fand eine Dose Kaffee.


  “Ich höre sie mir an”, gab Dylan zurück und setzte sich an den Küchentisch, während Logan den Kaffee aufbrühte. “Gibt’s noch was zu essen?”


  “Nein.”


  “Schon gut. Ich wollte es auch nur wissen.”


  Snooks und Sidekick kamen aus dem Flur in die Küche und steuerten zielstrebig auf Dylan zu, der die beiden freundlich begrüßte und streichelte. Tiere konnten Dylan gut leiden, und das galt auch für Frauen und Kinder.


  Logan fühlte sich abgemeldet. Frustriert öffnete er den Kühlschrank und entdeckte ein paar Becher Joghurt, von denen er Dylan einen zuwarf.


  “Wow”, sagte der, als er den Becher auffing. “Danke sehr.”


  “Du hast Hunger? Dann iss das.”


  “Du bist ziemlich unfreundlich, wenn man bedenkt, dass das hier nicht dein, sondern mein Haus ist.”


  “Es ist Brianas Haus.”


  “Wolltest du deswegen, dass ich zur Ranch zurückkehre? Damit du mir den Kopf abreißen kannst?”, fragte Dylan freundlich, stand auf und wühlte in der Schublade, bis er einen Löffel gefunden hatte.


  “Wann habe ich gesagt, dass du zurückkommen sollst?”


  Dylan lehnte sich gegen den Tresen. Zwischen zwei Happen entgegnete er: “Fünf Jahre lang höre ich von dir keinen Ton. Dann rufst du mich aus heiterem Himmel an, um mir zu sagen, dass mein Bulle eine Bedrohung darstellt und du einen Zaun errichten lässt. Warum solltest du so was machen, wenn du mich nicht provozieren willst, nach Hause zu kommen?”


  “Musst du nicht für irgendeinen Film vom Saloondach fallen?”, fragte Logan ihn und nahm zwei Becher aus dem Küchenschrank, die er dann auf den Tisch stellte. Natürlich hatte er gewollt, dass Dylan heimkehrte. Aber warum war er jetzt so wütend darüber?


  Die Antwort gefiel ihm nicht besonders. Vance war wieder verheiratet, also stellte er keine Konkurrenz dar, was Brianas Gunst betraf. Bei Dylan war das ein ganz anderes Thema.


  Dylans Augen funkelten. Er war schon immer gut darin gewesen, Logans Gedanken zu erraten. “Die Dreharbeiten waren schneller zu Ende”, sagte er. “Ich hatte etwas Freizeit, also bin ich hergekommen, um mir anzusehen, was genau du mit der Ranch vorhast.”


  Der Kaffee war noch nicht ganz durchgelaufen, doch Logan brachte die Kanne zum Tisch und schenkte ein.


  “Was ist los, Logan?”, fragte er leise. “Wäre Briana hier, dann hätte unser Lärm sie längst aufgeweckt.”


  “Sie ist bei mir zu Hause”, sagte er. “Zusammen mit den Jungs und dem Hund.”


  “Warum?”


  Logan fuhr sich durchs Haar und setzte sich hin, dann erzählte er seinem Bruder, was vorgefallen war.


  “Du hast mich für ihn gehalten”, stellte Dylan fest, nachdem er sich alles angehört hatte.


  “Ja”, meinte Logan lächelnd. “Und wenn ich ehrlich sein soll, dann bin ich sogar enttäuscht, dass du nicht dieser Typ bist. Den hätte ich nämlich zu gern in die Finger bekommen.”


  Dylan trank einen Schluck Kaffee und verzog das Gesicht. Der Anblick erinnerte Logan daran, dass sein jüngerer Bruder sich gern für einen Experten in Sachen Kaffee hielt – und auch für einen Experten auf allen anderen Gebieten. “Billiges Gesöff”, murmelte er herablassend.


  “Deine Mieterin”, sagte Logan und lehnte sich auf seinem Stuhl zurück, “ist nicht gerade das, was man als reich bezeichnet. Hast du etwa feinsten kolumbianischen Kaffee erwartet, für den Juan Valdez die Bohnen persönlich vorbeibringt?”


  “Oh Mann! Du bist aber gereizt. Was ist denn los mit dir? Schläfst du etwa mit Briana?”


  “Was ist denn das bitte für eine Frage?”


  “Eine ziemlich vernünftige. Du reagierst gereizt, sobald die Rede auf sie kommt. Und was hat das eigentlich mit diesem nicht jugendfreien Nachthemd auf sich, das draußen auf der Wäscheleine hängt?”


  Logan presste einen Moment lang die Lippen zusammen. “Ich habe dir doch erzählt, was passiert ist. Ich dachte, es würde vielleicht den Perversen anlocken.”


  “Bei mir hat’s ja schon mal ganz gut funktioniert”, meinte Dylan grinsend.


  “Mehr muss ich dazu wohl nicht sagen”, konterte Logan.


  “Sehr witzig.”


  “Ja, ich bin ein richtiger Komiker.”


  “Nein, das bist du nicht”, hielt Dylan dagegen. “Du bist immer noch der stocksteife, voreingenommene Hurensohn, der du schon früher warst.”


  “Läuft das jetzt wirklich darauf hinaus?” Logan lehnte sich vor, hielt die Arme verschränkt und ließ den Bizeps spielen. “Ich habe nämlich genug Wut im Bauch, die noch nicht verraucht ist.”


  “Das ist nicht zu übersehen.”


  “Warum bist du nicht zu mir gekommen?”


  “Was redest du da?”


  Logan verschränkte die Finger. “Als dir klar war, dass du in Stillwater Springs kein Hotelzimmer bekommst, warum bist du nicht zu mir gekommen?”


  “Ich wusste nicht, welcher Empfang mich da erwarten würde”, antwortete Dylan. “Aber das habe ich hier ja offensichtlich auch nicht gewusst.”


  “Hör zu”, lenkte Logan versöhnlich ein, “es tut mir leid, dass ich dich angegriffen habe. Ich dachte, du bist der Perverse.”


  Dylan feixte und trank wieder einen Schluck Kaffee. “Das ist nun wirklich nichts Neues.”


  Logans Augenbrauen schnellten nach oben. “Ich habe nie gesagt, dass du ein Perverser bist.”


  “Doch, das hast du.” Dylan grinste. “Als ich damals allen die Nacktfotos von dieser … wie hieß sie noch mal? Cindy? Suzanne? … gezeigt habe, hast du mich wutentbrannt durchs halbe County gejagt. Und du hast mich ‘kranken, perversen Hurensohn’ geschimpft.”


  “Ich kann immer noch nicht glauben, dass du das damals getan hast.”


  “Du kannst es ruhig glauben”, sagte Dylan. “Du hattest mir das Mädchen weggenommen, und das war meine Vergeltung. Du hast meinen Stolz verletzt.”


  “Ihr Vater hätte dich dafür umgebracht, wenn Jake nicht eingeschritten wäre.” Zu spät erkannte Logan, dass es ein Fehler war, ihren Dad zu erwähnen. Schließlich war er der wunde Punkt zwischen den drei Brüdern gewesen, und sein Tod hatte sie alle in verschiedene Richtungen versprengt.


  Dylans Gesicht nahm einen traurigen Ausdruck an, und für einen Moment sah er wesentlich älter aus als die zweiunddreißig Jahre, die er tatsächlich war. Doch was Logan wirklich überraschte, das war seine Erwiderung: “Was glaubst du, was ihn so verdammt verrückt gemacht hat?”


  Logan antwortete nicht sofort. Das war ein Terrain, auf dem er sich nur sehr vorsichtig bewegen wollte, und davon abgesehen war er sich nicht sicher, dass er die Wahrheit kannte. “Du glaubst, er war verrückt?”, gab er schließlich zurück. Diese Technik hatte er bei der Eheberatung gelernt, als er und Laurie noch ernsthaft daran glaubten, einen Schiffbruch verhindern zu können. Es gab dafür auch irgendeinen Fachbegriff, der ihm aber nicht einfallen wollte.


  “Hör auf, wie ein Anwalt zu reden, Logan”, konterte Dylan. “Was stimmte nicht mit Dad?”


  Dass Logan darauf mit den Schultern zuckte, war kein Zeichen für Ratlosigkeit, sondern eine resignierende Geste. “Er war Alkoholiker, Dylan.”


  “Aber was hat ihn dazu gebracht? Wurde er als Kind misshandelt oder so?”


  Während er leise seufzte, tat er alles, um nicht seinem Bruder in die Augen sehen zu müssen. “Manche Menschen sind einfach falsch gepolt. Vielleicht war Jake manisch-depressiv, vielleicht auch wirklich verrückt. Ich weiß es nicht, und ich bin es leid, mir darüber Gedanken zu machen.”


  “Ich auch”, stimmte Dylan ihm nach einer Weile zu. Er stand auf und streckte sich. “Wenn du nichts dagegen hast, werde ich mich jetzt aufs Sofa legen und schlafen.”


  “Augenblick mal.”


  “Was?”


  “Es mag zwar dein Haus sein, aber im Moment wohnt hier Briana. Sie hat schon genug Probleme, da braucht sie nicht auch noch ihren Vermieter um sich, der ihr den gesamten Joghurtvorrat wegisst.”


  “Okay”, meinte Dylan gut gelaunt. “Morgen ziehe ich in mein altes Zimmer im Haupthaus.”


  Also würde Dylan zumindest für eine Weile bleiben.


  Logan betrachtete diese Entwicklung mit sehr gemischten Gefühlen.


  14. KAPITEL


  “Wir haben die Pferde gefüttert!”, verkündete Alec stolz, als Logan in Brianas altem Wagen zum Ranchhaus zurückkam. Dylan folgte ihm in seinem glänzenden roten Pick-up.


  “Sehr gut”, lobte Logan ihn, während Sidekick und Snooks hinter ihm aus dem Wagen sprangen und losliefen, um Wanda und die Jungs zu begrüßen.


  Briana sah aus wie der Traum eines jeden Ranchers, wie sie am Zaun dastand, im Hintergrund die halb fertiggestellte Scheune. Zunächst betrachtete sie den anderen Wagen mit Unbehagen, begann dann aber zu lächeln, als sie Dylan aussteigen sah. Sofort verkrampfte sich Logans Magen, und mit einem Mal fühlte er sich wieder wie mit vierzehn, als er aufs Neue ein Stück in die Höhe geschossen war und schrecklich ungelenk aussah.


  Mist, dachte er. Sie mag ihn.


  Briana ging zu Dylan und umarmte ihn – jawohl, sie umarmte ihn! –, und Dylan erwiderte die Umarmung. Der vertraute Schalk blitzte in seinen Augen auf, als er über ihren Kopf hinweg zu Logan sah.


  “Dylan!”, riefen die Jungs gleichzeitig und stürmten ebenfalls zu ihm, während Briana einen Schritt nach hinten trat und ihre Bluse glatt strich, wobei sie aus dem Augenwinkel zu Logan sah.


  Der zwang sich, seine zusammengepressten Lippen zu einem Lächeln zu verziehen, als Briana auf ihn zukam.


  “Erfolg gehabt?”, fragte sie.


  Sieht nicht so aus, dachte Logan und beobachtete, wie angeregt sich Dylan mit Alec und Josh unterhielt. Sie hatten sich ein- oder zweimal getroffen, aber man konnte meinen, dass sie seit Jahren beste Freunde waren.


  Dylan hatte diese Wirkung auf andere Menschen.


  Briana fasste ihn am Arm. “Logan?”


  “Oh, du meinst den Perversen”, erwiderte er und kam sich wie ein Idiot vor. Er schüttelte den Kopf. “Der hat sich nicht blicken lassen, dafür hätte ich letzte Nacht beinahe Dylan umgebracht.”


  “Ich nehme an, er will sein Haus zurückhaben”, überlegte sie und biss sich besorgt auf die Unterlippe. Logan hätte grundsätzlich nichts dagegen einzuwenden gehabt, doch er wusste, wie schwer sie mit ihrem Geld über die Runden kommen würde, wenn sie auch noch Miete zahlen musste.


  “Vorläufig bleibt er hier bei mir.”


  “Oh”, machte Briana und wirkte so, als meine sie, sie müsse noch irgendetwas dazu sagen, ohne jedoch zu wissen, was das sein sollte.


  “Hör zu”, redete er leiser weiter. “Mir gefällt nicht, dass du weiter da drüben allein bist. Vielleicht wäre es besser, wenn du hierbleibst und Dylan in seinem Haus schläft.”


  Sie lächelte wehmütig und schüttelte den Kopf. “Unmöglich.”


  Er stutzte verständnislos.


  “Die Jungs”, schob sie nach.


  Dylan näherte sich ihnen, also musste sich Logan beeilen, wenn er noch zum Zug kommen wollte. “Du kannst ein eigenes Zimmer haben.”


  “Und was glaubst du, wie lange das gut gehen würde?”, fragte Briana und strich mit dem Zeigefinger über seinen Bizeps.


  Seufzend fuhr er sich durchs Haar. “Du hast recht”, sagte er.


  “Ich gehe heute wieder arbeiten”, ließ sie ihn wissen. “Alec und Josh werde ich mitnehmen.”


  “Du weißt, wie sehr sie sich in der Cafeteria langweilen”, hielt Logan dagegen. “Warum lässt du sie nicht bei mir?”


  “Jaa!”, jubelte Alec.


  “Jaa!”, stimmte Josh ihm zu.


  “Jaa!”, kam es auch von einem amüsierten Dylan. Diesem Mistkerl. “Und nachdem ich den alten Cimarron begrüßt habe, können wir zum Wasserloch gehen.”


  Logan beobachtete mit einer gewissen Befriedigung, wie Briana eine skeptische Miene aufsetzte. “Was für ein Wasserloch?”, wollte sie wissen.


  Dylan sah zu Logan. Er wusste ganz genau, wie sehr er seinem Bruder auf die Nerven ging. “Du hast ihnen nichts von dem geheimen Wasserloch gesagt?”


  “Nein”, fauchte Logan gereizt. “Ich hatte andere Dinge um die Ohren.”


  Briana willigte glücklicherweise nicht ein. Womöglich war sie ja immun gegen Dylans Charme, auch wenn das nur für sehr wenige Frauen galt. “Alec hat den Arm in Gips und …”


  “Bitte, Mom”, bettelte Alec sie an.


  “Eine Plastiktüte und ein Stück Klebeband”, warf Dylan ein, “und schon sind wir bereit.”


  “Wir können gut schwimmen, Mom”, betonte Josh.


  Logan wartete immer noch auf eine passende Gelegenheit, um sich in diese Diskussion einzumischen, da setzte Briana plötzlich ein atemberaubendes Lächeln auf … das Dylan galt.


  Verdammt!


  “Okay”, sagte sie. “Alec, gehst du bitte ins Haus und holst meine Handtasche?”


  Alec und Josh lieferten sich einen Wettlauf ins Haus. Dylan zögerte kurz, dann folgte er ihnen nach drinnen.


  “Bist du dir sicher, dass es eine gute Idee ist, die Jungs den Tag über hier bei dir zu lassen?”


  Sein Blick war noch immer auf Dylan gerichtet.


  “Logan?”, fragte sie und stupste ihn leicht an.


  “Ganz sicher”, bestätigte er.


  Winzige Falten bildeten sich zwischen ihren Brauen. “Alles in Ordnung?”


  “Ja, alles bestens. Und bei dir?”


  Mit einem leisen Seufzer sah sie ihm in die Augen. “Ich gehe eigentlich gar nicht arbeiten”, gestand sie ihm.


  “Sondern?”


  “Ich fahre nach Choteau, zur Klinik. Ich brauche die Pille, und wenn ich mir in Stillwater Springs ein Rezept ausstellen lasse, weiß fünf Minuten später die ganze Stadt davon.”


  Logan stutzte, dann setzte er zu einem Lächeln an, das aber gleich wieder verschwand. “Hast du vor, mit jemandem zu schlafen?”


  Sie grinste, ihre Wangen röteten sich leicht. “Ja”, antwortete sie. “Mit dir.”


  “Oh.” Sein Lächeln kehrte zurück.


  Briana beugte sich vor und redete mit gesenkter Stimme weiter: “Was hast du denn gedacht, Logan Creed?” Als sie zum Ranchhaus sah, verfinsterte sich abrupt ihr Gesichtsausdruck. “Dylan?”


  “Vor ihm ist keine Frau sicher”, sagte Logan bedrückt.


  “Diese Frau schon”, widersprach sie und tippte mit dem Zeigefinger energisch auf seine Brust.


  Alec kam mit Brianas Handtasche aus dem Haus und lief zu ihr.


  “Und du benimmst dich”, ermahnte sie ihn. “Pass auf, dass der Gips nicht nass wird.”


  “Mom, ich bin nicht blöd”, gab er zurück und verdrehte dabei die Augen.


  Sie gab ihm einen Kuss auf die Stirn, hätte ihn aber beinahe verfehlt, da er sich zu Logan umdrehte.


  “Dylan sagt, dass er so hungrig ist, dass er das nördliche Ende eines nach Süden gehenden Stinktiers essen würde. Und er will wissen, ob du Frühstücksspeck hast.”


  Kopfschüttelnd begann Logan zu lachen.


  Oh ja, Dylan war tatsächlich wieder da.


  Pass lieber auf, was du dir wünschst, dachte Logan. Sonst geht dein Wunsch noch in Erfüllung.


  Als Briana gegen Mittag ins Kasino kam, hatte sie zwar die Pille in ihrer Tasche, doch auf ihren Schultern lasteten Sorgen.


  Vielleicht war sie ja bereits schwanger.


  Und vielleicht wollte Dylan Creed sein Haus selbst bewohnen.


  Und vielleicht würde Alec oder Josh in diesem “Wasserloch” auf der Ranch ertrinken.


  Und vielleicht würden Außerirdische auf der Erde landen und die Weltherrschaft an sich reißen. Na, immerhin war auch etwas Erfreuliches dabei.


  An den einarmigen Banditen herrschte der gewohnte Hochbetrieb, auf dem Parkplatz standen gleich drei Busse, die Senioren hergebracht hatten.


  Briana sah sich noch um, als Jim wie aus dem Nichts neben ihr auftauchte. Seinen Adleraugen entging offenbar nie etwas.


  “Hey”, begrüßte er sie.


  “Habe ich noch meinen Job?”, fragte sie unverblümt.


  Er reagierte mit einem schiefen Grinsen. “Du kannst meinen haben, wenn du willst”, gab er zurück. In seinem neuen Anzug, der ihm auf den beeindruckend muskulösen Körper geschneidert worden sein musste, sah er heute besonders elegant aus.


  “Ein heißes Date?”, zog sie ihn auf, während sie zum Büro ging, um sich anzumelden.


  Jim zog seine geschmackvolle Krawatte gerade. “Ich gebe heute offiziell meine Kandidatur bekannt”, erwiderte er und ging neben ihr her. “Nachher kommt jemand vom Courier vorbei.”


  “Meinen Glückwunsch”, sagte sie mit strahlender Miene. “Meine Stimme ist dir sicher.”


  “Es gibt da etwas, das ich dich fragen möchte”, fuhr er fort.


  An der Tür zum Büro blieb sie stehen, die Hand erhoben, um sie aufzudrücken. “Was denn?”


  “Ich habe überlegt … na ja, für den Fall, dass ich gewählt werde …”


  “Jim”, forderte sie ihn auf. “Raus mit der Sprache.”


  “Ich brauche eine Büroleiterin. Es ist ein Verwaltungsjob, aber …”


  “Du bietest mir einen Job als deine Büroleiterin an?”


  Er nickte. “Natürlich muss ich dafür erst einmal die Wahl gewinnen, trotzdem … ja. Angie Wilson hat den Posten jetzt seit drei Amtszeiten, aber sie möchte in den Ruhestand gehen, wenn Floyd aufhört.”


  Briana streckte ihre Hand aus. “Sheriff Huntinghorse, ich nehme das Angebot an. Ich werde sogar für dich Wahlkampf machen.”


  Jim schluckte gerührt und rückte wieder die Krawatte gerade. “Da wäre noch etwas.”


  Jetzt kommt’s, dachte Briana. Die Arbeit im Kasino stellte irgendeinen Interessenkonflikt dar, und wenn es so weiterging, würde sie am Ende ohne Anstellung und ohne Dach über dem Kopf dastehen.


  Wo zum Teufel blieb das Raumschiff mit den Außerirdischen? Vielleicht konnten die sie und ihre Jungs zu irgendeinem Planeten bringen, auf dem alleinerziehende Mütter nicht mehrere Jobs gleichzeitig brauchten, um über die Runden zu kommen.


  “Du machst dir viel zu viele Gedanken”, meinte Jim, der offenbar ihren Gesichtsausdruck richtig gedeutet hatte. Er nahm sie am Ellbogen und ging mit ihr ins Büro, das ausnahmsweise einmal menschenleer war. “Ich hatte gehofft, du würdest meine Exfrau dazu bewegen können, sich mit mir fotografieren zu lassen – sie, ich und unser Sohn Sam. Du weißt schon, ein paar schöne Motive für die Zeitungen und für Wahlplakate.”


  Briana stutzte. “Jim, ich kenne deine Exfrau nicht mal. Warum sollte ich bei ihr mehr erreichen können als du?”


  “Weil jeder bei ihr mehr erreichen kann als ich”, gestand er ihr. “Das ist wichtig, Briana. Freida Turlow wird heute ebenfalls ihre Kandidatur einreichen, außerdem Mike Danvers von Danvers Chevrolet, und …”


  Briana hob eine Hand, um ihn zu unterbrechen. “Warte! Was haben Miss Turlow und der Besitzer des größten Autohauses im ganzen County damit zu tun, dass ich mit deiner Exfrau reden soll?”


  “Freida ist die Letzte einer Dynastie, der Name Turlow hat immer noch Gewicht, auch wenn ihr Bruder ein Versager ist. Und Mike hat eine Familie – eine lächelnde blonde Ehefrau, zwei reizende Kinder und sogar einen dreibeinigen Hund, den er aus dem Tierheim gerettet hat. Das muss man sich mal vor Augen halten!”


  “Ihr Bruder?”, wiederholte Briana, die nicht mehr so ganz folgen konnte.


  “Brett.”


  “Ach, der. Oh ja, er stellt auf jeden Fall politisch eine Belastung dar.”


  “Freida ist völlig anders, sie hat mit Brett nichts gemeinsam. Jeder mag sie. Und Mike …”


  “Jim”, unterbrach ihn Briana. “Überleg doch mal. Fotos mit deinem Sohn sind eine Sache, aber wenn du deine Frau da hineinziehst, dann kann das sehr … eigenartig wirken. Die Leute könnten sogar meinen, du wolltest sie hinters Licht führen.”


  “Ich muss irgendetwas tun.”


  “Du wirst ein großartiger Sheriff sein, so viel ist sicher. Das wird genügen.”


  Er beugte sich vor, bis sich ihre Nasenspitzen fast berührten. “Ich bin ein Nachfahre der amerikanischen Ureinwohner”, flüsterte er.


  Briana grinste. “Ja, ist mir aufgefallen.”


  Jim straffte die Schultern, zog einen Zettel aus der Tasche seiner tadellos sitzenden Jacke und drückte ihn ihr in die Hand. “Das ist deine erste Aufgabe als meine zukünftige Büroleiterin: Ruf Caroline an und bring sie dazu, mich bei meiner Kampagne zu unterstützen. Hier ist ihre Nummer.”


  “Jim …”


  “Bitte.”


  “Okay”, nickte Briana. “Ich werde sie anrufen. Aber wahrscheinlich wird sie mir sagen, dass ich mich zum Teufel scheren soll.”


  “Ruf sie jetzt an”, sagte Jim. “Ich springe solange draußen für dich ein. Du kannst das Telefon in meinem Büro benutzen.”


  “Das kann doch nicht dein Ernst sein.”


  “Wirst du auch so mit mir diskutieren, wenn ich erst mal Sheriff bin?”


  Sie lächelte. “Stempel meine Zeitkarte ab. Wenn ich das hier schon machen muss, dann will ich dafür auch bezahlt werden.”


  Jim nickte und sah ihr nach, wie sie in sein Büro ging.


  Caroline Huntinghorse nahm beim zweiten Klingeln den Hörer ab. “Jim?”


  “Ähm … nein”, meldete sich Briana, nachdem sie sich geräuspert hatte. “Mein Name ist Briana Grant, und ich arbeite für Ihren … ähm … Exmann …”


  “Oh”, machte Caroline. Ihre Stimme hatte einen angenehmen Klang, aber der Tonfall verriet, dass es ihr nicht gefiel, von einer wildfremden Frau angesprochen zu werden. “Ich verstehe.”


  Briana schloss einen Moment lang die Augen. Alle Lämpchen an Jims Telefon blinkten und leuchteten. Sie ließ sich auf seinen Bürostuhl sinken, sprang jedoch gleich wieder auf.


  “Wie Sie vermutlich wissen”, redete Briana weiter und fragte sich, ob sie so etwas noch häufiger würde machen müssen, bis Jim hoffentlich Sheriff war, “kandidiert Jim für den Posten des Sheriffs. Ich helfe ihm bei seinem Wahlkampf und …”


  “Darauf möchte ich wetten”, fiel ihr Caroline ins Wort.


  “So ist es nicht”, widersprach Briana.


  “Wollen Sie behaupten, Sie sind nie mit meinem … mit Jim ausgegangen?”


  “Wir waren mal zusammen essen, und auch mal im Kino. Aber es war nichts …”


  Caroline seufzte. “Tut mir leid, aber manchmal benehme ich mich immer noch besitzergreifend.” Das nachfolgende leise Lachen hatte etwas Rührendes an sich. “Also, Miss Grant, was traut sich Jim denn nicht zu fragen, dass er Sie vorschickt?”


  Ich mag die Frau, dachte Briana. “Er hat überlegt, ob Sie sich für ein paar Wahlkampfmotive mit ihm und Ihrem Sohn fotografieren lassen würden.”


  “Ist es heute etwa von Vorteil für einen Wahlkampf, wenn man geschieden ist?”


  “Das habe ich ihn auch gefragt”, bestätigte Briana die Bemerkung. “Aber Jim hält es für eine gute Idee.”


  Danach schwieg Caroline so lange, dass Briana glaubte, sie habe den Hörer weggelegt.


  “Sagen Sie ihm”, erwiderte sie schließlich, “das muss er mich persönlich fragen.”


  Briana nickte lächelnd, auch wenn die andere Frau sie nicht sehen konnte. “Das machen Sie genau richtig!”


  Caroline lachte und fügte freundlich hinzu: “Sagen Sie ihm, er soll mich anrufen.”


  In seinen Gipsschutz aus Plastiktüte und Paketklebeband gepackt, planschte Alec ausgelassen im Wasserloch und versuchte, Josh nass zu machen, während die drei Hunde am Ufer standen und wie verrückt bellten.


  “Das erinnert mich an früher”, meinte Dylan, der einen Schluck aus der Wasserflasche nahm und sich zu Logan auf den vertrauten Baumstamm setzte, “als du, Ty und ich herkamen.”


  Ein Stich ging Logan durchs Herz. Auch wenn Jake ein Trinker und Raufbold gewesen war und sie eine liebevolle Mutter nach der anderen erlebten, hatten er und seine Brüder doch viele schöne heiße Sommertage an diesem Teich verbracht.


  Was war bloß mit ihnen geschehen?


  Er wollte diese Frage laut aussprechen, aber sein verdammter Creed-Stolz hielt ihn davon ab.


  “Das waren schöne Zeiten”, murmelte er schließlich nach langem Schweigen.


  Dylan nickte, ohne ihn anzusehen. “Es tut gut, hier wieder Kinder zu sehen.” Dann drehte er sich zu Logan um. “Du und Briana …?”


  “Was ist mit uns?”


  “Komm schon, Logan. Sogar ein Blinder mit Krückstock sieht, dass du entweder mit ihr schläfst oder es zumindest unbedingt willst. Wie ernst ist das mit euch?”


  “Ernst genug”, erwiderte er. “Und zwar so ernst, dass du es mit mir zu tun bekommst, wenn du dich dazwischendrängst.”


  Dylan begann zu lachen und fuhr sich durch sein verdammtes goldblondes Haar, das wie üblich zerzaust war, was die Frauen so sehr an ihm liebten. “Na, sieh mal einer an! Endlich bekomme ich von dir eine klare Antwort zu hören.” Er sah wieder zu den Jungs und den Hunden und schien sich an deren ausgelassenem Treiben zu erfreuen. “Egal, was sonst zwischen uns beiden ist oder auch nicht ist, Logan, ich werde sie dir nicht ausspannen. Also musst du dir keine Sorgen machen.”


  Logans Nackenhaare sträubten sich, als ihm klar wurde, dass er sich wie ein eitler Pfau aufführte. Er bemühte sich, zur Ruhe zu kommen.


  “Hast du Kristy noch mal gesehen?”, fragte Dylan ein paar Sekunden später.


  “Kristy?”


  “Kristy Madison. Du weißt doch, die Bibliothekarin. Als ich Stillwater Springs verließ, war sie mit Mike Danvers verlobt und auf dem besten Weg in ein Leben voller Luxus.”


  Als er seinen Bruder reden hörte, musste Logan sich ein Lächeln verkneifen, damit Dylan davon nichts mitbekam. Offenbar hatte er den Stillwater Springs Courier nicht abonniert. Dylan war hochintelligent, aber als Kind hatte er unter Dyslexie gelitten. Lesen gehörte auch heute noch nicht gerade zu seinen Lieblingsbeschäftigungen.


  “Mike Danvers hat Becky Hammond geheiratet”, sagte Logan.


  Dylan drehte den Kopf so hastig herum, dass Logan kaum Zeit blieb, eine andere Miene aufzusetzen. “Ist das dein Ernst?”


  “Ja, ist es”, bestätigte Logan.


  “Und Kristy …?”


  “Soweit ich weiß, arbeitet sie immer noch in der Bibliothek.” Über Kristy war in den letzten Jahren wiederholt im Courier berichtet worden, und Danvers musste nur einmal laut husten, schon fand er im Lokalteil Erwähnung. “Sie wohnt jetzt im alten Haus der Turlows.”


  “Ich werd verrückt.”


  “Nicht nötig”, scherzte Logan. “Das bist du schon längst.”


  “Na, wenn du es sagst, Bruder”, meinte Dylan beiläufig. “Du musst ja aus erster Hand wissen, wie das ist.”


  Logan trank einen Schluck aus seiner Wasserflasche, da seine Kehle mit einem Mal so trocken war wie eine staubige Landstraße mitten im August. “Tut mir leid, Dylan”, brachte er schließlich heraus, auch wenn jedes Wort ihm scheinbar körperlichen Schmerz bereitete. “Ich meine die Dinge, die ich bei der Beerdigung über Jake gesagt habe …”


  Dylan schlug ihm auf den Rücken.


  Logans Augen brannten, er musste ein paar Mal blinzeln.


  “Er war ja auch ein verdammter alter Drecksack”, sagte Dylan. “Aber an dem Tag, an dem wir ihn beigesetzt haben, war ich einfach nicht in der Laune, mir das anzuhören.”


  “Ich weiß”, gab Logan zurück. “Ty ging es nicht anders. Ich hätte einfach meinen Mund halten sollen.”


  Danach schwiegen sie beide für lange Zeit. Logan vermutete, dass Dylan erst einmal eine Weile abschalten musste, so wie er selbst auch. Also beobachteten sie die Jungs und die Hunde, ohne sich von dem Baumstamm zu rühren, und dachten an andere Hunde, die längst nicht mehr lebten, und an die Jungs, die sie selbst mal gewesen waren.


  “Was hat das eigentlich mit dem verdammten Bullen auf sich?”, fragte Logan, als er das Gefühl hatte, seiner Stimme wieder trauen zu können.


  Dylan streckte sich gemächlich und stand auf. “Cimarron? Er ist der letzte Bulle, auf dem ich geritten bin, bevor ich das Rodeo aufgab. Er war einfach perfekt, denn er war zuvor nie geritten worden – und ich war nie abgeworfen worden. Er gewann die Runde, und sie wollten ihn in den Ruhestand schicken. Also kaufte ich ihn und brachte ihn zur Ranch. Ich hatte immer vor, ihn für die Zucht einzusetzen.”


  Auch Logan stand nun auf und gab den Jungs und den Hunden mit einem Pfiff zu verstehen, dass es Zeit war aufzubrechen.


  Widerstrebend verließen Alec und Josh das Wasserloch, während Sidekick, Snooks und Wanda zu ihm gelaufen kamen und für das nächste große Abenteuer bereit waren.


  “Futterzeit”, sagte er zu den Jungs. Wann genau hatte er eigentlich damit begonnen, so sehr auf ihr Wohl bedacht zu sein?


  Wusste Vance Grant eigentlich, wie glücklich er sich schätzen konnte?


  “Können wir in der Stadt essen gehen?”, fragte Alec, dem es in seiner nassen Jeans schauderte. Er hatte ein altes, durchgescheuertes Badetuch umgelegt, auf das Logan im Badezimmerschrank gestoßen war, bevor sie sich auf den Weg gemacht hatten.


  “Warum nicht?”, gab Logan gut gelaunt zurück.


  Eine Stunde später fuhren sie alle zusammen in Dylans glänzendem Truck auf den Kasinoparkplatz. Unterwegs hatten sie noch bei Brianas Haus angehalten, damit die Jungs etwa Trockenes anziehen konnten. Da es keine Hinweise auf einen zwischenzeitlich stattgefundenen Einbruch gab, ließen sie Wanda im Haus zurück, damit sie sich von der Aufregung des Vormittags erholen konnte.


  Briana bemerkte sie auf Anhieb. Vermutlich so etwas wie ein mütterlicher Radar, überlegte Logan. Während Alec und Josh nach einem freien Tisch suchten, blieben er und Dylan stehen und warteten, bis sie bei ihnen war.


  “Hey, Mom”, rief Alec. “Wir waren schwimmen, und mein Gips ist nicht nass geworden. Wanda ist ins Wasser gesprungen, um ein Stöckchen zu holen, und als sie aus dem Wasser war, hat sie sich so geschüttelt, dass alle nass geworden sind …”


  Briana betrachtete den Jungen so liebevoll, dass Logans Herz einen heftigen Satz machte, der ihn fast befürchten ließ, er könnte soeben einen Herzinfarkt erlitten haben.


  “Oh Mann”, murmelte Dylan, der mitangesehen hatte, wie sein Bruder eine Hand auf seine Brust legte.


  “Das ist toll”, sagte sie zu Alec, ihr Blick war dabei jedoch auf Logan gerichtet. “Wovon ich dir heute Morgen erzählt habe”, ließ sie ihn wissen, “das ist jetzt geregelt.”


  “Gut”, brachte Logan mit rauer Stimme heraus. Er merkte, wie sein Nacken heiß wurde. Wie angekündigt, war sie zur Klinik in Choteau gefahren, um sich die Pille verschreiben zu lassen. Das bedeutete …


  Nein, denk gar nicht erst darüber nach!


  “Willst du dich zu uns setzen?”, fragte Dylan. Wenn es um Frauen ging, wusste er immer ganz genau, was er sagen musste – und er sagte es auch als Erster.


  Aber womöglich nicht bei Kristy Madison.


  Briana schüttelte den Kopf. “Ich muss arbeiten”, erwiderte sie und fügte mit einem Augenzwinkern an: “Ich bastele gerade an meiner Beförderung.”


  Logan war nicht besonders begeistert. In diesem Moment fühlte er sich sogar eher wie ein Höhlenmensch. Er wollte Briana Grant über seine Schulter werfen und sie aus diesem Laden schleppen, damit sie ihren Nachnamen in Creed änderte und sie beide ein Baby zeugten. Und dann würde er sie für den Rest ihrer Tage unterstützen.


  Ganz langsam, bremste er sich.


  “Sehen wir uns heute Abend?”, fragte er sie stattdessen.


  “Das kommt drauf an”, antwortete sie. “Ich muss länger arbeiten, um meine versäumten Stunden wieder reinzuholen. Außerdem hat Vance vorhin angerufen.” Sie wandte ihr strahlendes, göttliches Gesicht ihren Jungs zu. “Er und Heather fahren heute Abend ins Autokino, und ihr beide seid eingeladen. Euer Dad hat das Wochenende frei, und ihr könnt bei ihm bleiben, solange ihr wollt.”


  Dylan sah zwischen Briana und Logan hin und her, verkniff sich ein Grinsen und setzte sich hin, um einen Blick auf die Speisekarte zu werfen.


  “Toll!”, rief Alec, der für jeden Spaß zu haben war.


  “Denk aber dran, dass du nicht wieder um den Van rumläufst”, machte Josh ihm klar und rollte demonstrativ mit den Augen.


  “Wenn wir da sind, wird Daddy Heather bestimmt nicht fahren lassen”, gab Alec todernst zurück.


  “Dann wäre das ja wohl geklärt”, meinte Briana.


  “Ja, das wäre wohl geklärt”, pflichtete Logan ihr bei, wirkte aber geistesabwesend.


  Diesmal war es Dylan, der mit den Augen rollte.


  Walter, ein stämmiger Wachmann im Kasino, der alt genug war, um Brianas Großvater zu sein, begleitete sie zu ihrem Wagen, als sie am Abend ihren Dienst beendete. Vance hatte die Jungs gleich nach der Arbeit um halb sechs abgeholt, und davon abgesehen, dass sie noch Wanda füttern und aus dem Haus lassen musste, war sie eine freie Frau.


  Eine freie Frau mit der Pille in der Handtasche.


  “Man kann heutzutage gar nicht vorsichtig genug sein”, meinte Walter freundlich und wartete, dass Briana den Truck aufschloss.


  Das kann man wohl sagen.


  Von Brett Turlow war den ganzen Tag über nichts zu sehen gewesen, aber wenn Sheriff Book recht hatte, stellte Brett ohnehin kein Problem dar. Damit blieben nur noch rund hundert Stammgäste übrig, die vielleicht nur zum Schein ein verständnisvolles Lächeln aufsetzten, wenn Briana ihnen erklärte, dass die Arbeit und ihre beiden Söhne sie zu sehr in Beschlag nahmen, um sich nebenbei auch noch mit Männern zu treffen.


  “Verriegeln”, rief Walter durch das offene Seitenfenster, nachdem Briana den Gurt angelegt hatte. Es war ein angenehm warmer Abend. “Bei diesen alten Karren muss man noch diesen Knopf von Hand runterdrücken.”


  Briana lächelte ihn an und beugte sich zur Seite, um die Beifahrertür zu verriegeln. Hätte man sie in diesem Moment angegriffen, dann hätte sie Walter zu Hilfe eilen müssen, aber nicht umgekehrt. Der Mann trug sein Herz auf dem rechten Fleck, und sie konnte ihn einfach gut leiden.


  “Alles klar”, erwiderte sie und drückte auch den Knopf an der Fahrertür nach unten, dann kurbelte sie das Fenster hoch und fuhr fröhlich hupend davon, während Walter ihr nachwinkte.


  Obwohl Wanda zu Hause darauf wartete, gefüttert und aus dem Haus gelassen zu werden, machte Briana einen Abstecher zu Heather und Vance. Der Van stand nicht in der Auffahrt, aber durch die Fenster des Trailers drang Licht nach draußen.


  Hier war offenbar alles bestens.


  Sie fuhr weiter und war ein wenig überrascht, als sie sah, dass Logans Truck nahe dem Haus parkte. Verfügte die Pille in ihrer Handtasche etwa über magische Kräfte? Sie beschloss, sich darüber keine Gedanken zu machen. Vermutlich war nicht nur Logan, sondern auch Dylan da. Und damit war Sex ohnehin kein Thema.


  Kein Sex, keine Schwangerschaft.


  Es sei denn, sie und Logan hatten bereits auf seiner Couch ein Kind gezeugt.


  Ihre Wangen glühten, dennoch lächelte sie auch ein wenig. Mit Alec und Josh schwanger zu sein war wunderschön gewesen, auch wenn sie und Vance ihre Probleme hatten. Immer wieder waren sie umgezogen, nie hatte das Geld gereicht, und ständig hatte es an irgendetwas gefehlt.


  Ihr gefiel es, ein Baby in den Armen zu halten, dessen Geruch einzuatmen und die Wärme zu spüren. Es wäre wundervoll, noch ein Kind zu bekommen – ein kleines Mädchen.


  Die Zeiten ändern sich, sagte sie sich. Und niemand kann immer alles haben.


  In diesem Moment ging die Hintertür auf und Logan kam heraus. Er war ein Rancher, ein Cowboy, der Typ Mann, den sie kannte und verstand.


  Aber stimmte das auch so? Hinter Logan Creed verbarg sich einiges mehr, als er bislang über sich enthüllt hatte, und das machte sie nervös.


  Abrupt blieb sie mitten auf dem Hof hinter dem Gebäude stehen.


  Wanda zwängte sich an Logan vorbei und lief auf sie zu. Sie wedelte vor Freude mit dem Schwanz.


  Briana begrüßte den Hund, wappnete sich und ging weiter.


  “Dylan ist bei mir”, ließ Logan sie ungefragt wissen.


  Briana sah ihn an und fühlte sich mit einem Mal schüchtern und verlegen.


  Er hielt ihr seine Hand hin, und erst da wurde ihr bewusst, dass sie abermals stehen geblieben war.


  Sie setzte einen Fuß vor den anderen, er nahm ihre Hand und zog sie die Stufen zur Veranda hinauf, küsste sie leicht und führte sie dann ins Haus. Wanda folgte den beiden, so aufgedreht wie ein Welpe.


  “Was hast du dem Hund gegeben?”, wunderte sie sich. “Speed?”


  “Es war ein guter Tag”, sagte Logan. “Sie freut sich einfach nur.”


  Von hinten kommend, fasste er sie an den Schultern und dirigierte sie zum Esstisch, damit sie sich hinsetzte.


  “Was soll …”


  “Ich habe dir was zu essen gemacht”, erklärte Logan. “Na ja … eigentlich habe ich was zu essen gekauft.” Mit einer ausholenden Geste öffnete er den Backofen, und der Duft nach gebratenem Hähnchen schlug ihr entgegen.


  Briana setzte zum Reden an, machte aber den Mund wieder zu.


  Dann servierte er das Festmahl. Außer dem Brathähnchen gab es Brötchen, zwei Sorten Nudelsalat und einen Käsekuchen.


  “Feiern wir irgendetwas?”, fragte sie beim Anblick dieser Auswahl.


  Grinsend verbeugte er sich wie ein Kellner. “Möglicherweise.”


  Er brachte Teller und Besteck an den Tisch, dann trennte er ein paar Küchentücher von der Rolle ab, damit sie sie als Servietten benutzen konnten.


  Briana war ausgehungert. Sie fiel über das Essen her, auch wenn sie gleichzeitig Schmetterlinge im Bauch hatte.


  “Willst du mich damit verführen?”, fragte sie, als sie beim Käsekuchen angelangt war.


  “Das hängt ganz von dir ab”, erwiderte Logan. “Wenn du nicht zu erschöpft bist von deiner Arbeit, dann würde ich gern nach dem Essen zusammen mit dir noch einen Ausflug unternehmen. Es gibt da ein paar Plätze, die ich dir gern zeigen würde.”


  Briana wusste nicht, ob diese Antwort bei ihr Enttäuschung oder Erleichterung ausgelöst hatte, aber vermutlich war es beides gewesen. “Zum Beispiel?”


  “Zum Beispiel das Wasserloch, an dem Dylan und ich heute mit den Jungs waren. Und eine Stelle oben auf dem Berg, wo die Sterne so nah sind, dass man glaubt, man könnte die Hand ausstrecken und sie berühren.”


  Na toll. Logan Creed war nicht nur sexy, sondern er besaß auch noch eine romantische Ader. Bestimmt merkte er sich jeden Geburtstag und jeden Jahrestag, und natürlich würde er auch nicht den Valentinstag vergessen.


  Das letzte Valentinstagsgeschenk von Vance war das knappe Nachthemd gewesen, mit dem er sich in erster Linie selbst beschenkt hatte. Warum sie es aufbewahrt hatte, konnte sie beim besten Willen nicht sagen. Und jetzt hatte es auch noch ein wildfremder Mann in den Fingern gehabt. Sie musste das Teil unbedingt auf den Müll werfen.


  “Ich weiß nicht so genau …” Ihre Augen flackerten, und sie wünschte, sie könnte auf der Stelle im Erdboden versinken.


  Logan musterte sie aufmerksam. “Du bist nicht die Einzige, die heute im Drugstore war”, erwiderte er dann, als könnte er ihre Gedanken lesen. “Entspann dich, Briana. Niemand hat gesagt, dass wir auf der Stelle miteinander ins Bett gehen müssen.”


  “Du hast Essen mitgebracht. Du redest davon, nach den Sternen zu greifen …”


  “Und das bedeutet, ich werde in den nächsten zwei Minuten über dich herfallen?”


  “Wirst du das nicht?”


  Seine Augen blitzten für eine Sekunde amüsiert auf, bevor sein hitziger Blick langsam über Brianas Körper wanderte. “Es soll niemand behaupten”, sprach er, “dass ein Creed etwas anderes als ein Gentleman ist.”


  “Ich will dir nicht deine Illusionen rauben”, gab sie zurück und stand auf. “Aber ich fürchte, das ist schon längst passiert.”


  Logan legte seine Hand auf seine Brust, als sei er mitten ins Herz getroffen worden. “Unser Ruf eilt uns voraus”, klagte er, konnte aber nicht ernst bleiben.


  “Sogar mit Lichtgeschwindigkeit.” Briana lächelte.


  Logan stand auf. “Ich räume alles weg. Zieh du dir in der Zwischenzeit etwas an, das bequem genug ist, um nach den Sternen zu greifen. Über die Sache mit dem Sex können wir später immer noch reden.”


  “Wie viel später?”


  “Wann immer du dazu bereit bist, Briana. Heute, morgen, nächste Woche oder auch nächstes Jahr. Wir wissen beide, es wird dazu kommen, aber wir setzen uns nicht unter Druck, einverstanden?”


  “Einverstanden”, stimmte sie ihm zu.


  Sie duschte kurz, dann zog sie Jeans und einen dünnen Pullover an. Die Nächte in Stillwater Springs konnten selbst im Sommer recht kühl sein.


  Dann schlossen sie das Haus ab, hoben Wanda in Logans Truck und machten sich auf den Weg durchs Gelände.


  Logan war ein Junge vom Land. Wer brauchte da schon eine Straße?


  Als Erstes fuhren sie zum Wasserloch, das eigentlich mehr ein kleiner Teich war. Logan stellte den Wagen am hoch gelegenen Ufer ab und ließ die Scheinwerfer eingeschaltet, damit sie auf das Wasser schienen. Der Ort hatte etwas Magisches an sich, vor allem im Mondlicht. In der Mitte des Teichs trieb ein altes, verwittertes Floß, und von einem Ast hing ein Seil herab, damit man sich hinüberschwingen konnte.


  Davon abgesehen konnte Briana in der Dunkelheit kaum mehr erkennen.


  “Meine Brüder und ich kamen als Kinder oft hierher”, erklärte er, während er durch die Windschutzscheibe starrte, als könne er in diese Vergangenheit blicken.


  “Du und Dylan und …?”


  “Tyler”, sagte er mit heiserer und sehr trauriger Stimme.


  Spontan griff Briana nach seiner Hand und drückte sie. “Willst du reden, Cowboy?”


  Er drehte den Kopf und sah sie an. “Dylan ist in ein paar Tagen wieder weg. Er kam nur her, um nach dem Bullen zu sehen und sich davon zu überzeugen, dass ich den Zaun nirgendwo bauen lasse, wo es ihm nicht gefällt.”


  “Ist das gut oder schlecht?”


  Logan fuhr sich durchs Haar, starrte vor sich hin, dann auf einmal startete er den Motor und legte den Rückwärtsgang ein. “Sowohl als auch, würde ich sagen. Ich hatte gehofft …”


  “Was, Logan?”, hakte sie nach, als er nicht weiterreden wollte. “Was hast du gehofft?”


  “Dass das Verhältnis zwischen Dylan, Tyler und mir anders sein könnte.”


  “Und was ist geschehen?”


  “Dylan und ich sind zu einer Übereinkunft gelangt. Zumindest haben wir die Grundlage dafür geschaffen”, berichtete Logan, während sie zwischen den Bäumen hindurchfuhren, vermutlich auf dem Weg zu jenem Ort, an dem man die Sterne vom Himmel holen konnte. Er schüttelte den Kopf. “Tyler dagegen … das wird schwieriger werden.”


  “Was genau ist denn zwischen euch vorgefallen?” Briana wusste, es war eigentlich eine viel zu persönliche Frage. Aber da sie sie bereits ausgesprochen hatte, konnte sie nichts weiter tun, als auf seine Antwort zu warten.


  Logan atmete tief aus. Der Truck holperte die Steigung hinauf, bis sie am Ziel angekommen waren. Über ihnen funkelten Millionen Sterne am Himmel von Montana.


  “Am Tag, als unser Vater beerdigt wurde”, sagte er schließlich, “fielen einige hässliche Bemerkungen. Ich hatte noch Alkohol von der Totenwache am Abend zuvor im Blut. Tyler hielt einen Nachruf auf Dad und redete davon, was für ein toller Kerl er doch gewesen sei.” Von den Sternen schien er gar keine Notiz zu nehmen, obwohl er so davon geschwärmt hatte. Sein Profil wirkte wie versteinert. “Dylan kam mit seiner neuesten Eroberung zur Beerdigung – irgendeinem Showgirl im tief ausgeschnittenen roten Kleid –, und nachdem alle anderen das Grab verlassen hatten, ließen wir drei eine Schnapsflasche herumgehen.”


  Briana wartete weiter und hätte zu gern wieder nach Logans Hand gegriffen. Doch diesmal wagte sie es nicht so recht.


  “Danach gingen wir in Skivvie’s Tavern, um uns so richtig zu betrinken”, fuhr er fort. “Sogar diese Tänzerin lief uns irgendwann davon und ließ sich von einem Trucker auf der Durchreise mitnehmen. Tyler packte seine Gitarre aus und fing an, schon wieder dieses verdammte Lied zu singen …”


  “Und?”, forderte sie ihn behutsam zum Weiterreden auf.


  “Ich hielt es nicht länger aus”, erzählte er. “Ich riss Tyler die Gitarre aus der Hand und zerschmetterte sie an der Bar. Ich brüllte ihn an, er würde nur Scheiße reden, und Jake sei nichts weiter als ein elender Säufer gewesen, und wir seien keinen Deut besser.” Er machte eine Pause und atmete angestrengt durch. “Tylers Gitarre war nur noch Schrott. Und sie war das Einzige, was ihm von seiner Mutter geblieben war und was Jake nicht kurz und klein geschlagen, verschenkt oder im Garten verbrannt hatte. Dann begann die Schlägerei, und Sheriff Book musste auf der Stelle zwei Deputys rekrutieren, um uns zu trennen und in die Ausnüchterungszellen zu bringen. Und das ist auch schon alles.”


  Briana nahm wieder seine Hand und hielt sie fest. Nach einer Weile sagte sie: “Was hältst du davon, wenn wir aussteigen und uns diese Sterne etwas genauer ansehen?”


  15. KAPITEL


  Sie lagen im Gras, hielten sich an den Händen und betrachteten die Sterne, während Brianas alte Hündin friedlich im Truck schlief. Der Augenblick war so vollkommen wie kaum ein anderer in Logans Leben. Und er wünschte sich, er würde für immer so bleiben.


  Dieser schwarze, samtene Himmel, der sich in alle Richtungen erstreckte und an dem das Licht von Millionen fernen Welten funkelte, war wie eine heilige Segnung.


  Briana gleich neben ihm seufzte leise. Sie hatten sich nicht geliebt, und doch schien es, als sei genau das geschehen. Es war, als hätten sich im Angesicht der Ewigkeit ihre Seelen auf eine unerklärliche Weise vereint, während sie einfach dalagen. “Du hast recht”, flüsterte sie. “Es ist wunderschön.”


  Er zog sie ein Stück weit an sich, sodass ihr Kopf auf seiner Schulter lag. Seine Hand strich über ihren langen Zopf. Vermutlich hätte Dylan jetzt den perfekten Spruch auf Lager gehabt, aber Logans Kehle war wie zugeschnürt, zu ergriffen war er vom Wunder des Lebens und von der Tatsache, dass es gerade diese Frau war, die diesen Moment mit ihm teilte.


  “Geht es dir gut?”, fragte sie und strich mit der Hand über seine Brust.


  Frauen, dachte er. Nur, weil man nicht redet wie ein Wasserfall, glauben sie gleich, dass etwas nicht stimmt.


  Logan lächelte. “Mehr als gut.”


  Sie schwieg wieder.


  Er küsste sie auf die Stirn und ließ sein Kinn auf ihrem Haaransatz ruhen.


  Lange Zeit geschah nichts.


  Schließlich setzte Briana der Stille ein Ende. “Wer bist du, Logan Creed?”, fragte sie ganz leise.


  “Gute Frage. Mitglied der Anwaltsvereinigung von Nevada. Möchtegern-Rancher. Sohn von Jake Creed. Darüber hinaus weiß ich nichts.”


  “Du hast ein anderes Leben geführt, bevor du nach Stillwater Springs zurückgekommen bist, nicht wahr?”


  Behutsam ließ er sie ins Gras sinken, damit er sich umdrehen und sich auf dem Ellbogen aufstützen konnte, dann sah er ihr ins Gesicht. “Ja. Ich habe eine Wohnung in Las Vegas. Ich war mehrmals verheiratet.” Mit einem Finger zeichnete er den Schwung ihrer Wange nach. “Fragst du dich, ob ich dir irgendwelche dunklen Geheimnisse verschweige?”


  Obwohl der Mond und die Sterne nur wenig Licht spendeten, konnte er sehen, wie sie errötete. “Ich versuche nur zu verstehen”, entgegnete sie kopfschüttelnd.


  “Was gibt es da zu verstehen?”


  “Dich. Es gibt einen anderen Ort, an dem du ein anderes Leben führst. Warum bist du hierher zurückgekommen?”


  “Wenn ich dir das sage, bekommst du es vielleicht mit der Angst zu tun.”


  Lächelnd meinte sie: “Lass es darauf ankommen.”


  “Ich kam zurück, damit ich wieder hier im Gras liegen und die Sterne beobachten kann. Denn hier bin ich geboren, und hier gehöre ich hin.”


  “Das ist aber bislang nicht sehr beängstigend”, kommentierte Briana.


  Amüsiert küsste er sie. “Jetzt kommt der gruselige Teil: Ich will die Ranch wiederaufbauen und sie in ihrem alten Glanz erstrahlen lassen. Ich will eine Ehefrau und einen Haufen lebhafter Kinder, und ich will beweisen – notfalls mir selbst, wenn es sonst niemanden interessiert –, dass ich nicht so bin wie mein Vater.”


  Sie nahm alles in sich auf, ohne aufzuspringen und davonzustürmen. Das machte ihm Mut. “Was für ein Mensch war dein Vater?”


  “Er war ein Tri…”


  “Vom Trinken einmal abgesehen”, unterbrach sie ihn und legte einen Finger auf seine Lippen. Ihre Augen leuchteten und spiegelten das Funkeln der Sterne wider.


  “Ein zäher Mann”, beschrieb Logan ihn nach einer Pause. “Und er hatte ein aufbrausendes Temperament. Sein Leben lang arbeitete er als Holzfäller, und auch wenn wir nur mit allergrößter Mühe die Ranch behalten konnten – vor allem in den Wintermonaten, wenn er keine Arbeit hatte –, mussten wir nie auf eine Mahlzeit verzichten. Wir hatten Schuhe, und einmal im halben Jahr gingen wir zum Zahnarzt.”


  “War er brutal zu euch?” Es kostete sie Überwindung, ihn das zu fragen. Das sah er daran, wie angespannt sie mit einem Mal wirkte.


  “Nicht so sehr im Sinne von körperlicher Gewalt. Ein paar Mal zerrte er einen von uns hinter sich her in den Schuppen, aber so erging es zu der Zeit den meisten Kindern hier. Doch wenn er betrunken war, was oft vorkam, dann wurde er zum Berserker. Er hatte dann seine Wut nicht im Griff, deshalb gingen Dylan, Ty und ich sofort in Deckung, sobald wir ihn mit einer Flasche sahen. Erst wenn er nüchtern war, kamen wir wieder zum Vorschein.”


  Brianas Hand kreiste über seine Brust. “Mir ist nicht aufgefallen, dass du dich betrinkst und dann handgreiflich wirst”, sagte sie leise. “Dir etwa?”


  “Seit diesem Desaster auf der Beerdigung nicht mehr”, antwortete er und schloss die Augen. “Am nächsten Tag habe ich dem harten Stoff abgeschworen. Ich sage dir, das war ein mörderischer Kater. Heutzutage kann ich sogar kaum ein Bier austrinken.”


  “Wollte dein Dad die Farm aufbauen und mehr Kinder haben?”


  Wieder zog sich seine Kehle zu, und er schüttelte den Kopf. “Er wollte eigentlich nicht mal uns drei, von noch mehr Kindern ganz zu schweigen. Und er hasste die Ranch wie die Pest – ein Überbleibsel von seinem Vater, nehme ich an. Die Ranch lief über Generationen hinweg bestens, aber dann schlug die Depression zu, und niemand wollte noch Fleisch kaufen. Nach und nach erschossen und aßen sie die wenigen abgemagerten Rinder, die ihnen noch geblieben waren. Ich glaube, meine Großeltern haben das niemals verwinden können, und Jake wohl auch nicht. Er sagte, das Land sei wie ein Mühlstein, der um seinen Hals hing. Nach dem Selbstmord von Tylers Mutter wurde es noch schlimmer. Er trank immer mehr, auch wenn das kaum möglich war.”


  “Logan, siehst du denn nicht, wie sehr du dich von deinem Vater unterscheidest?”


  “Können wir zur Abwechslung mal über deinen Dad reden?”, gab Logan zurück. Jake als Gesprächsthema machte ihn depressiv und gab ihm ein Gefühl von Hoffnungslosigkeit, obwohl er mehr Geld besaß, als er ausgeben konnte. Er war davon ausgegangen, dass sein Reichtum ihn glücklich machen würde.


  Dieser Wunsch hatte sich nicht erfüllt.


  Sie lächelte; zweifellos sah sie Bill “Wild Man” McIntyre vor ihrem geistigen Auge, den König der Rodeo-Clowns. “Er hat gern gelesen”, sagte sie. “Wir hatten einen ganzen Schuhkarton voll mit Bibliotheksausweisen, aus allen möglichen Städten in einem halben Dutzend Bundesstaaten. Einmal vergaß er, ein Buch zurückzubringen, bevor wir zur nächsten Stadt aufbrachen, und wir fuhren von dort fast hundert Meilen zurück, um das Buch abzugeben und die Strafe für die verspätete Rückgabe zu zahlen. Ganze fünfzig Cent.”


  “Und es hat dir nie etwas ausgemacht, sozusagen auf der Straße aufzuwachsen?”


  “Ich würde es nicht noch mal machen wollen”, entgegnete sie nach einer Weile. “Jedenfalls aus heutiger Sicht. Aber damals war es wundervoll, so zu leben. Vor uns der weite Highway, aus dem Radio Musik von Johnny Cash oder Patsy Cline oder George Jones. Unser Lieblingssong war ‘Old Dogs, Children and Watermelon Wine’ von Tom T. Hall.” Sie hielt kurz inne und seufzte abermals. “Jedes Jahr zu Weihnachten fuhren wir nach Idaho, nach Boise, um meine Tante Barbara und ihre Familie zu besuchen. Da gab es immer einen großen Weihnachtsbaum, ein Festessen und Berge von Geschenken. Aber ich konnte das Ganze kaum genießen, weil ich immer Angst hatte, meine Tante könnte Dad doch noch überreden, mich bei ihr zu lassen, damit ich auf eine ‘richtige’ Schule gehen konnte. Aber er hörte nicht auf sie, nicht mal, als ich ein Teenager war. Als ich zwölf war, kaufte er ein größeres Wohnmobil mit zwei Schlafzimmern – natürlich ein gebrauchtes. Bis dahin hatte ich auf einem Klappbett geschlafen und er auf der Couch.”


  “Hast du dir nie gewünscht, er würde sich irgendwo niederlassen? Nicht ein einziges Mal?”


  “Ein paar Mal schon. Wenn ich Mädchen in meinem Alter sah, die in einer Mall rumhingen und fröhlich lachten, die mit ihren Müttern oder ihren Freundinnen in einem Lokal saßen. Es wäre schön gewesen, eine Mutter zu haben – vor allem bei meiner ersten Periode und als ich mich für Jungs zu interessieren begann.”


  Logan fühlte mit dem Mädchen mit, das Briana einmal gewesen war, und drückte tröstend ihre Hand.


  “Unmittelbar bevor Dad beschloss, nicht weiter den Rodeos hinterherzureisen und stattdessen in Boise zu bleiben, lernte ich Vance kennen.”


  “Liebe auf den ersten Blick?”


  “Lust auf den ersten Blick trifft es wohl besser”, erwiderte sie.


  “Kann ich gut verstehen”, meinte er lachend. “Ich habe meine beiden Frauen geheiratet, weil ich jung und dumm war und mit ihnen schlafen wollte. Mir war nie in den Sinn gekommen – und den beiden offenbar auch nicht –, dass es besser gewesen wäre, auf die Hochzeit zu verzichten und stattdessen so miteinander ins Bett zu gehen.”


  Kaum hatte er das gesagt, begann Logan zu grübeln, ob er seine Worte vielleicht noch bereuen würde.


  “Ich glaube, alles geschieht aus einem bestimmten Grund”, gab sie zurück. “Mit Vance hat es nicht geklappt, aber dafür habe ich Josh und Alec, und das war es wert.”


  “Die beiden sind großartige Kinder”, stimmte Logan ihr zu. “Und …”


  “Und?”


  “Und es wird hier draußen allmählich kalt. Lass uns zu dir fahren.”


  Logan setzte sich hin, stand auf und zog Briana hoch.


  “Das hier”, meinte sie mit einem schelmischen Lächeln auf den Lippen, “wäre ein fantastischer Ort für Sex gewesen.”


  Er lachte und gab ihr einen Kuss. “Ein Bett wäre mir lieber.”


  Brianas Magen verkrampfte sich, als sie von der Landstraße abbogen und sich ihrem Haus näherten. Sie hatte ein sonderbares Gefühl, und auf dem Rücksitz gab Wanda ein leises Knurren von sich.


  Noch bevor sie um das Gebäude herumfuhren und die offene Hintertür sehen konnten, wusste Briana, dass etwas nicht stimmte.


  Ihr erster Gedanke galt wie immer den Jungs, aber es war natürlich unsinnig, sich um die beiden Sorgen zu machen. Sie waren mit Vance und Heather ins Autokino gefahren, wo sie sich vermutlich mit Popcorn vollgestopft hatten. Trotzdem griff sie nach ihrem Telefon, als Logan auf die Bremse trat, den Motor abstellte und mit einem Satz aus dem Wagen sprang, um zum Haus zu laufen.


  Niemand meldete sich auf Joshs und Alecs Nummer. Wahrscheinlich hatten sie das Telefon ausgeschaltet, um nicht beim Film gestört zu werden.


  Briana stieg aus und lief hinter Logan her, bis ihr Wanda einfiel. Sie machte kehrt, um den Hund zu holen, doch dann entschied sie sich dagegen.


  “Logan?”, rief sie.


  Er kam soeben aus dem Flur gelaufen, der zu ihrem Schlafzimmer und ins Bad führte. Hätte sie nicht gewusst, dass Logan auf ihrer Seite war, dann wäre sie beim Anblick seiner Miene zu Tode erschrocken.


  Jemand war im Haus gewesen. Und diesmal hatte der Unbekannte die Küche verwüstet, alle Schubladen ausgekippt und jeden Teller und jede Tasse zerschlagen.


  Sie drehte sich um und sah sich die Hintertür genauer an. Sie war eindeutig nicht aufgebrochen worden. Besaß der Einbrecher etwa einen Nachschlüssel?


  Briana fiel das Fotoalbum ein, das Album mit all den Aufnahmen von ihrem Dad, von sich selbst als Kind, von ihren Söhnen, und stürmte ins Wohnzimmer.


  Die Fotos lagen auf dem Boden verstreut, einige von ihnen waren zerrissen worden. Von einem Entsetzensschrei begleitet, sank sie auf die Knie und begann hektisch alles einzusammeln, was auf dem Boden lag.


  Hinter ihr hörte sie Logan, wie er mit Sheriff Book telefonierte.


  Ihr Hochzeitsfoto – ein Erinnerungsstück, von dem sie Abzüge machen und ihren Söhnen schenken wollte, wenn beide etwas älter waren – war in der Mitte durchgerissen worden. Alecs erstes Babyfoto bestand nur noch aus winzigen Fetzen, während Joshs Foto zu einer kleinen Kugel zusammengeknüllt war.


  Briana schaffte es nicht länger, ihr Schluchzen zu unterdrücken. Hilflose Wut und ohnmächtige Verzweiflung überschwemmten ihre Augen mit Tränen, die langsam über ihre Wangen kullerten.


  Logan zog sie hoch und legte seine Arme um sie. Sie zitterte am ganzen Leib.


  “Warum macht jemand so etwas?”, rief sie und drückte den Kopf gegen seine Brust.


  “Ich weiß es nicht”, sagte er. “Sheriff Book wird in ein paar Minuten hier sein.”


  Sie stieß Logan von sich weg. “Sheriff Book?”, wiederholte sie. “Was soll das denn bringen?” Von draußen war Wandas Bellen zu hören, eindringlicher als noch gerade eben.


  “Ich hole sie”, erklärte Logan.


  Briana nickte und zwang sich, das Wohnzimmer genauer zu betrachten und nicht nur die zerstörten Fotos in der Mitte wahrzunehmen.


  Die Sofakissen hatte man aufgeschlitzt, die Vorhänge runtergerissen. Die Bildröhre des Fernsehers war eingeschlagen worden.


  Sie legte die Hand vor den Mund und drehte sich langsam im Kreis, während Übelkeit in ihr hochstieg. Als sie die Küche durchquerte, um sich im Kinderzimmer und im Schlafzimmer umzusehen, kam Logan mit Wanda ins Haus.


  “Nicht”, warnte er sie. “Geh da nicht rein.”


  Sofort rannte sie los, um ihm zuvorzukommen, doch er war schneller und bekam ihren Arm zu fassen.


  “Nein, Briana. Nicht jetzt.”


  “Ist es so schlimm?”


  “Es ist noch schlimmer.”


  Sie begann zu zittern.


  Logan brachte sie zum Tisch und setzte sie auf einen Stuhl, dann reichte er ihr die Handtasche.


  Sie holte ihr Handy heraus und wählte erneut.


  Noch immer nichts.


  Ihre Kinder! Was, wenn dieser Unbekannte irgendwie Alec und Josh in seine Gewalt gebracht hatte?


  “Welche Nummer hat Vance?”, fragte Logan ruhig.


  Wanda kam dazu und ließ sich auf Brianas Füße plumpsen. Die Hündin hatte Angst. Sie beide konnten sich die Hand reichen – eigentlich sogar sie drei, denn Logans versteinerte graue Miene verhieß nichts Gutes.


  Es gelang Briana, sich an die Telefonnummer zu erinnern, und sie nannte sie Logan. In der Ferne war eine Polizeisirene zu hören.


  “Vance?”, sprach Logan in das Telefon. “Logan Creed hier. Sind Josh und Alec bei Ihnen?”


  Dann zog er irritiert die Brauen zusammen.


  Abrupt riss ihm Briana das Telefon aus der Hand. “Vance?”, fauchte sie. “Wo sind meine Kinder?”


  “Nur die Ruhe”, gab Vance zurück. “Ich konnte überraschend ein paar Überstunden machen, darum ist Heather allein mit ihnen ins Autokino gefahren.”


  Logan rührte sich nicht von der Stelle, obwohl die Sirene lauter und lauter wurde und zudem auch noch Wanda anfing zu bellen.


  “Die beiden melden sich nicht”, erklärte Briana und hob die Stimme an, damit sie die Sirene und das Gebell übertönte.


  “Sie sind bestimmt in diesem neuen Kino in der Nähe des Highway”, vermutete Vance. “Da müssen sie ihr Telefon ausmachen. Und hör schon auf, mich anzubrüllen.”


  Sheriff Book tauchte in der Tür auf, dann kam er ins Haus, sah die Verwüstungen und stieß einen leisen Pfiff aus.


  “Ich muss mit Alec und Josh reden”, beharrte sie. “Wenn du eine Möglichkeit hast, Heather zu erreichen, dann ruf sie an!”


  Mittlerweile musste Vance ein Licht aufgegangen sein. “Stimmt was nicht?”


  Na, endlich, dachte Briana. “Jemand ist in meinem Haus gewesen”, erwiderte sie und konnte endlich wieder durchatmen, “und hat hier alles kurz und klein geschlagen. Ich muss wissen, ob es Alec und Josh gut geht, Vance!”


  “Ich hole sie ab und bringe sie zu dir …”


  “Nein!”, fiel sie ihm lautstark ins Wort. Sie versuchte, ruhig und tief durchzuatmen, aber es nützte nicht viel. “Erst muss ich hier Ordnung schaffen. Ich will nicht, dass sie zu sehen bekommen, was hier passiert ist.”


  “Verstehe”, murmelte Vance.


  “Logan ist hier”, redete Briana weiter. “Und Sheriff Book ist auch gerade angekommen. Mach du dich auf die Suche nach Heather, und dann sag ihr, die Jungs sollen mich sofort anrufen. Okay?”


  “Ja”, lenkte Vance matt ein.


  Sie legten auf, ohne sich zu verabschieden.


  Inzwischen waren Logan und Sheriff Book wohl ins Schlafzimmer gegangen, was die gedämpften Stimmen erklären würde. Ab und zu war der eine oder andere gemurmelte Fluch zu hören.


  Sie hielt das Handy in ihrer Hand und wünschte, es würde endlich klingeln. Schließlich stand sie auf, flüsterte Wanda zu, es werde alles wieder gut, und ging zum Schlafzimmer.


  Auf der Türschwelle blieb sie dann wie erstarrt stehen.


  Das Wort Hure war mit Lippenstift auf die Schranktüren geschrieben worden.


  Bett, Fenster und Wände waren in Rot getaucht, und im ersten Moment hielt Briana es für Blut, doch als sie dann durch die Nase einatmete, erkannte sie den Geruch von frischer Farbe.


  “Oh mein Gott”, flüsterte sie. Hatte sie tatsächlich vor nicht mal einer Stunde zusammen mit Logan den Sternenhimmel bewundert?


  Logan legte seinen Arm um ihre Schultern.


  “Jetzt reicht’s”, sagte Sheriff Book und zog das Funkgerät vom Gürtel. “Ich werde Brett Turlow aufs Revier bringen lassen, um ihn zu befragen. Versuchen Sie, so wenig wie möglich anzufassen, bis die State Police ihre Leute von der Spurensicherung hat antanzen lassen.”


  Briana biss sich auf die Unterlippe und nickte wie benommen.


  Ihr Telefon klingelte und ließ ihre ganze Hand vibrieren.


  “Alec? Josh?”, fragte sie ohne Vorrede.


  “Mom?” Es war Josh. “Wie geht’s dir? Dad hat gesagt, jemand ist bei uns eingebrochen …”


  “Mir geht es gut”, gab sie zurück und fühlte sich vor Erleichterung schwindlig. “Wanda ebenfalls. W-wie war der Film?”


  “Wir waren nicht im Kino”, kam Joshs sonderbar kleinlaute Antwort.


  Sofort begann Brianas Herz wieder schneller zu schlagen. “Und wo seid ihr jetzt?”


  “Dad hat gesagt, ich soll das nicht sagen.”


  “Mir ist egal, was dein Dad sagt”, fuhr Briana ihn an. “Ich will wissen, wo ihr seid, und zwar sofort.”


  Sheriff Book hatte das Schlafzimmer verlassen, aber noch aus der Küche war das Krachen seines Funkgeräts zu hören – ebenso wie die Befehle, die er in das Mikrofon bellte. Logan war immer noch bei ihr und hatte den Arm um sie gelegt.


  “Er ist unterwegs, um uns abzuholen, Mom”, versuchte Josh, sich aus der Affäre zu ziehen. “Reicht das nicht, Mom? Ich will nicht mein Versprechen brechen.”


  Briana kniff die Augen zu und zählte bis zehn, dann schlug sie sie wieder auf. “Joshua William Grant”, sprach sie mit Nachdruck, “ich will jetzt eine Antwort auf meine Frage.”


  “Wir sind im Kasino.”


  “Was?”


  “In der Cafeteria.” Josh begann zu weinen. “Alec ist hier, und es geht uns gut. Ehrlich.”


  “Wo ist Heather?”


  Logan stutzte. Er konnte ja nur Brianas Seite der Unterhaltung mit anhören.


  “Sie hat gesagt, sie wolle Blackjack spielen, und danach würden wir ins Kino fahren. Aber wir sollten dir und Dad davon nichts sagen, weil ihr dann total ausrasten würdet.”


  Briana musste schlucken und hob den Blick, nur um in Logans besorgte Augen zu sehen. “Hör zu, Liebling, du bekommst keinen Ärger, und Alec auch nicht. Aber warum hast du dein Handy ausgeschaltet? Ich war in Sorge, weil ich euch nicht erreichen konnte.”


  “Heather hat es sich ausgeliehen”, antwortete Josh “Sie hat vergessen, ihr Handy aufzuladen. Sie hat wohl Dad angerufen, weil sie auf einmal an unseren Tisch kam und das Handy hingeknallt hat. Sie hat gesagt, dass wir jetzt hoffentlich zufrieden sind, weil wir alle drei Ärger kriegen. Ich habe Dad angerufen, weil wir ja eigentlich bei ihm sein sollten. Und er hat gesagt, ich soll nichts verraten …”


  “Ist Heather bei euch?”


  “Nein”, sagte Josh. “Alec will dich sprechen.”


  “Er muss noch einen Moment warten”, gab sie zurück. “Hör mir gut zu, Josh. Du musst den nächsten Kasino-Angestellten bitten, dass er Jim holt oder einen Wachmann. Ihr werdet nicht zusammen mit eurem Dad das Restaurant verlassen! Und mit Heather schon gar nicht!”


  “O-okay”, bestätigte Josh. “Aber wie kommen wir jetzt nach Hause?”


  “Logan und ich werden hinkommen und euch abholen.”


  Logan nickte bestätigend, während sie redete.


  “Hast du mich verstanden?”, fragte sie nach, als keine Antwort kam.


  “Dad ist hier”, ließ Josh sie auf einmal wissen.


  Die nächste Stimme, die sie hörte, war die von Alec. “Mom? Ich hab Angst! Daddy sieht total sauer aus. Heather ist auch wieder da, und er brüllt sie an …”


  Sie und Logan waren bereits auf dem Weg, Wanda folgte ihnen zum Auto, während der Sheriff weiter auf die Leute von der Spurensicherung wartete. “Bleib da, Liebling”, entgegnete sie. “Ich bin schon unterwegs.”


  Logan hob Wanda auf den Rücksitz und setzte sich ans Steuer, gleichzeitig tippte er eine Nummer in sein Handy ein. “Dylan?”, rief er. Briana legte ihren Gurt an und hörte Logan nur mit einem halben Ohr zu, da sie immer noch Alec zu beruhigen versuchte.


  “Ich muss jetzt auflegen”, sagte der.


  “Warte, Alec!”, rief Briana, doch dann war die Leitung auch schon unterbrochen.


  “Ausnahmsweise”, hörte sie Logan zu seinem Bruder sagen, “bin ich froh, dass du Poker spielst. Hör zu, Alec und Josh sind in der Cafeteria, und irgendwas läuft da – ich habe nur keine Ahnung, was genau. Kannst du dafür sorgen, dass niemand – und damit meine ich wirklich niemand – mit den beiden Jungs das Lokal verlässt?”


  Brianas Herz raste, ihr Rücken war klatschnass vor kaltem Schweiß. Sie spielte nervös mit ihrem Telefon, bis es ihr aus der Hand rutschte und sie auf dem Boden danach tasten musste.


  “Danke”, fügte Logan an und beendete das Gespräch, dann schaltete er zügig in den ersten Gang und trat das Gaspedal durch, sodass Briana in den Sitz gedrückt wurde.


  “Denkst du, was ich denke?”, fragte er, nahm ihr das Handy aus der Hand und steckte es in seine Tasche.


  “Heather.”


  “Genau.”


  Logans Telefon klingelte, als sie in Richtung Landstraße davonrasten. Die arme Wanda zitterte auf dem Rücksitz vermutlich um ihr Leben.


  “Okay”, sagte er, nachdem er ein paar Sekunden lang dem Anrufer zugehört hatte. “Wir sind gleich da.”


  “Ist Dylan bei ihnen?”, wollte Briana wissen.


  “Ja, und Jim ist auch da. Den Kindern geht es gut, Briana. Sie sind nur ein bisschen durcheinander.”


  “Vance …?”


  “Er und Heather haben wohl ziemlich rumgetobt”, berichtete Logan widerstrebend. “Sie werden momentan von den Sicherheitsleuten festgehalten.” Er konzentrierte sich auf die Fahrbahn, ein langes, in fahles Mondlicht getauchtes Asphaltband, das Briana unendlich lang vorkam. “Du kannst aufatmen, Briana. Dir geht es gut, und den Jungs ist auch nichts passiert. Alles andere ist jetzt nicht so wichtig.”


  “Mir ist egal, was Vance dazu zu sagen hat”, brauste Briana auf. “Dieser Frau werde ich nie wieder meine Kinder anvertrauen!”


  “Warten wir erst mal ab, bis wir alle Seiten gehört haben”, beschwichtigte Logan sie. “Vielleicht ist das ja auch alles nur ein großes Missverständnis.”


  “Vielen Dank”, fuhr sie ihn an. “Hast du nicht gerade eben noch selbst angedeutet, Heather könnte mein Haus verwüstet haben? Zeit genug hatte sie. Und das, während die Jungs in der Cafeteria darauf gewartet haben, dass sie ihre Runde Blackjack beendet. Blackjack!”


  Logan tätschelte ihr beruhigend den Rücken. “Ich habe nur laut gedacht, Briana. Wir wissen ja doch noch gar nicht, was genau eigentlich passiert ist. Niemand hat was davon, wenn du vor Wut platzt.”


  Briana verschränkte die Arme. “Gib mir mein Telefon zurück”, verlangte sie.


  “Nein”, widersprach Logan. “Alec und Josh sind schon aufgewühlt genug.”


  “Darum muss ich mit ihnen reden.”


  “Das kannst du auch in fünf Minuten machen, wenn du ihnen leibhaftig gegenüberstehst.”


  “Kannst du nicht schneller fahren?”


  “Noch schneller, und wir durchbrechen die Schallmauer.”


  Als sie schließlich das Kasino erreicht hatten, sprang Briana aus dem Wagen, obwohl der noch gar nicht richtig zum Stehen gekommen war. Sie stürmte am Portier vorbei, der gar nicht schnell genug reagieren konnte, um ihr die Tür aufzuhalten.


  Sie fand Alec und Josh in der Cafeteria vor, wo sie zusammen mit Dylan an einem Tisch saßen und Milkshakes tranken. Beide sahen blass aus und wirkten etwas durcheinander, ansonsten aber schienen sie unversehrt zu sein.


  Briana erreichte den Tisch, blieb stehen und setzte zum Reden an, als ihr auf einmal schwarz vor Augen wurde und sie beinahe das Bewusstsein verlor. Als die Schwärze nachließ, merkte sie, dass Dylan sie festhielt. Ihre Söhne starrten sie mit angsterfüllten Augen an.


  “Setz dich hin”, sagte Dylan und half ihr, auf der Sitzbank Platz zu nehmen, dann brachte er ihr ein Glas Wasser.


  “Wo ist Jim?”, brachte sie heraus, als sich der Raum nicht mehr um sie drehte.


  “Beim glücklichen Paar im Sicherheitsraum”, antwortete Dylan, als Logan zu ihnen stieß.


  Mit einer gewissen Verärgerung nahm Briana zur Kenntnis, dass die Jungs an ihr vorbei zu Logan liefen. Als sie zu ihm sah, fiel ihr auf, dass er blinzeln musste, als die beiden sich an ihn drückten.


  “Können wir jetzt nach Hause fahren?”, fragte Alec und sah Logan an, während er sich weiter an ihn klammerte, so gut das mit dem Gipsarm möglich war.


  “Sobald eure Mutter wieder aufstehen kann”, erwiderte Logan.


  Briana trank das Glas Wasser aus. “Erst will ich ein paar Takte mit Vance reden”, erklärte sie.


  “Das kann warten”, widersprach Logan.


  Sekundenlang starrten sie sich an, dann ging Logan aus diesem Duell der Blicke als Sieger hervor. Briana war körperlich und gefühlsmäßig am Ende, und sie wollte die Jungs unbedingt von hier wegbringen.


  Es war auch so schon dramatisch genug gewesen.


  “Danke”, wandte sie sich an Dylan.


  Er und sein Bruder sahen sich kurz an, dann sagte Logan: “Ich erkläre dir das später.”


  Dylan nickte. “Dann kann ich mich ja wieder meinem Pokerspiel widmen. Mein letztes Blatt war ein Straight.”


  Mit diesen Worten grinste er die Jungs an, drehte sich um und kehrte zurück in den Pokersalon am anderen Ende des Kasinos.


  Alec und Josh waren zu erschöpft, um zu erzählen, was sich zugetragen hatte. Logan bereitete ihnen Rührei auf Toast zu, nachdem sie zurück im Ranchhaus waren. Briana richtete unterdessen im Wohnzimmer die Schlafsäcke für die Jungs her.


  Sie aßen, auch wenn der größte Teil der Portionen an Wanda, Snooks und Sidekick ging, dann brachte Briana sie ins Bett.


  Logan wartete in der Küche auf sie, nippte an seinem Kaffee und ließ ihr Zeit, damit sie sich um die Jungs kümmern konnte. Als sie schließlich zu ihm zurückkam, wirkte sie völlig aufgelöst.


  “Da habe ich wohl überreagiert”, meinte sie.


  “Du bist ihre Mutter”, hielt Logan dagegen und schenkte ihr einen Kaffee ein, da er noch immer keinen Tee im Haus hatte. “Und du hast das getan, was jede Mutter tun würde, nicht wahr?”


  Sie setzte sich zu ihm an den Tisch. “Danke”, sagte sie, als er ihr die Tasse hinstellte. “Dafür, dass du Dylan angerufen hast. Dass du mit mir in die Stadt gefahren bist, dass du …”


  “Briana”, unterbrach er sie. “Hör auf.”


  Tränen stiegen ihr in die Augen. “Wenn den beiden was zugestoßen wäre …”


  “Die beiden sind jetzt im Wohnzimmer. Sie sind in Sicherheit. Wenn du nicht willst, dass sie als nervliche Wracks enden, dann betrachte das heute als ein Abenteuer, aber nicht als eine Entführung mit möglicherweise fatalen Konsequenzen.”


  Ihr Gesicht war nass von den Tränen, dennoch versuchte sie zu lächeln. “Du bist so ein … so ein …”


  “Ein was?”, wollte er amüsiert wissen.


  “Ein Anwalt”, führte sie ihren Satz zu Ende.


  Er musste lachen. “So was kann ganz praktisch sein”, sagte er. “Wenn sich herausstellt, dass deine Vermutung wegen Heather zutrifft, dann wird das rechtliche Konsequenzen nach sich ziehen.”


  Als fürchte sie, die Jungs könnten sie belauschen, schaute sie kurz über die Schulter. “Sorgerecht?”


  “Ich schlage vor, wir reden morgen darüber”, erwiderte er. “Du bist so erledigt, du kannst ohnehin nicht klar denken.”


  Sie dachte über seine Worte nach und nickte.


  Logan legte die Hände an ihre Wangen und wischte die Tränen weg. “Sei so gut, und lass mich heute Abend die Entscheidungen treffen.”


  Wieder ein Nicken.


  Er stand auf, zog sie vom Stuhl hoch und führte sie aus der Küche, vorbei an den bereits fest schlafenen Jungs, durch den Flur bis in sein Schlafzimmer.


  “Außergewöhnliche Umstände”, erklärte er, als sie sich sträubte, sich auf das Bett zu legen. “Du passt nicht mit auf die Luftmatratze, und Dylan hat ein Vorrecht auf die Couch.”


  Er zog sie aus – die Schuhe, die Jeans, den dünnen Pullover.


  “Die Jungs …”


  Sie sah verdammt gut aus in diesem Spitzenhöschen und dem rosa BH. Eigentlich hatte er sie für den Typ Baumwollunterhose und Sport-BH gehalten, aber das war offensichtlich ein Irrtum gewesen.


  “Die schlafen wie tot”, machte Logan ihr klar. “Und heute Abend treffe ich alle Entscheidungen. Schon vergessen?”


  “Nein, das habe ich nicht vergessen.”


  Logan setzte sich auf die Bettkante, zog die Stiefel und das Shirt aus und entledigte sich seiner Hose.


  Als die zu Boden fiel, stockte Briana der Atem.


  “Tut mir leid”, meinte er grinsend. “Als ich Vegas verließ, habe ich vergessen, meine Unterwäsche einzupacken.”


  Er knipste die Nachttischlampe aus und legte sich zu Briana ins Bett.


  Briana fühlte sich kalt an, daher zog er sie in seine Arme.


  “Alle Entscheidungen?”, fragte sie.


  “Jede einzelne”, bestätigte er und küsste sie auf die Stirn.


  Eine Weile lagen sie da und lauschten auf das Knarren und Knacken aus verschiedenen Ecken des Hauses, das durch die sinkenden nächtlichen Temperaturen verursacht wurde.


  Als Briana sich aufgewärmt hatte, küsste Logan sie, während er den Verschluss ihres BHs ertastete. Sie versteifte sich für den Bruchteil einer Sekunde, dann aber schlang sie die Arme um seinen Hals und erwiderte seine Küsse.


  Er wanderte mit seinem Mund weiter hinab zu ihren Knospen und liebkoste sie so lange, bis Briana zu stöhnen begann und sie ihre Finger in seinem Haar vergrub.


  Dann bewegte er sich zu ihrem Bauchnabel.


  Sie bäumte sich auf und keuchte seinen Namen.


  “Das sind dicke Wände”, murmelte er. “Lass es geschehen, Briana. Es ist alles in Ordnung, wenn du es geschehen lässt.”


  “Oh mein Gott”, hauchte sie, als er den Scheitelpunkt ihrer Oberschenkel erreichte. “Logan … ich …”


  “Schhh”, machte er. Unbeirrbar eroberte er ihren empfindsamsten Punkt, reizte ihn voller Leidenschaft, lockte ihn voller Zärtlichkeit. Er hörte nicht auf, bis Briana einen erstickten Schrei ausstieß. Aber erst, als ihr Körper nicht länger vom heftigen Beben ihres Höhepunkts geschüttelt wurde, ließ er von ihr ab.


  “Das war …”, keuchte sie, “… das war …”


  “Was?”


  “Wunderbar”, sagte sie.


  “Gut”, antwortete er, während er sie weiter festhielt und an den Innenseiten ihrer Oberschenkel knabberte. “Ich habe nämlich vor, das zu wiederholen.”


  “Logan …”


  “Hmm?”


  “Ich weiß nicht, ob ich diesmal ruhig sein werde …”


  Er kostete von ihr und ließ sie aufs Neue aufstöhnen. “Wie ich schon sagte, das sind dicke Wände.”


  “Aber ich …”


  Und wieder nahm er sie.


  Die dicken, uralten Holzstämme ringsum schluckten ihre lustvollen Schreie, so wie sie es schon seit Generationen taten. Wie sie es taten, seit Josiah Creed die Ranch vor über hundertfünfzig Jahren errichtete hatte.


  16. KAPITEL


  Als Logan am nächsten Morgen in die Küche kam, war Dylan bereits auf und schenkte sich einen frisch aufgebrühten Kaffee ein. Entweder hatte er auf der Couch eine schlechte Nacht verbracht oder gar nicht geschlafen.


  Er sah Logan an und hob seinen Kaffeebecher zum Gruß. Mit ebenso wachsamem wie amüsiertem Blick musterte er das falsch geknöpfte Hemd seines Bruders.


  Snooks, Sidekick und Wanda waren offenbar bereits ausgeführt worden, sie fielen gerade über ihre Fressnäpfe her.


  “Ich muss die Pferde füttern”, erklärte Logan an seinen Bruder gerichtet, ohne ihn anzusehen. In einer Hand trug er seine Stiefel, die er anzog, nachdem er sich gesetzt hatte.


  “Schon geschehen”, erwiderte Dylan. “Kaffee?”


  Logan seufzte leise. Gestern Abend war es ihm nach den Ereignissen des abgelaufenen Tages als eine gute Idee erschienen, sein Bett mit Briana zu teilen. Doch er wusste, sie schämte sich jetzt vermutlich dafür und traute sich nicht, Dylan unter die Augen zu treten. Von ihren Söhnen ganz zu schweigen.


  “Danke”, brummte er.


  Mit einem leisen Lachen brachte Dylan ihm einen Becher, dann deutete er mit einer Kopfbewegung auf das Fotoalbum auf dem Tisch. “Von den Fotos hätte ich gern Abzüge”, sagte er. “Und Ty sicherlich auch.”


  Logan nickte und trank einen Schluck vom kochend heißen Kaffee. “Es gibt noch mehr. Ich bin bloß bislang nicht dazu gekommen, sie durchzusehen.”


  Dylan zog einen Stuhl hervor, drehte sich um und setzte sich rittlings darauf. “Was ist gestern Abend passiert?”, fragte er und hob rasch beschwichtigend eine Hand, als er sah, wie gereizt Logan auf diese Worte reagierte. “Nicht zwischen dir und Briana. Ich meine die Kinder. Als wir in der Cafeteria saßen, wollte ich von ihnen erfahren, was eigentlich los war, aber die beiden rückten nicht mit der Sprache raus. Ich konnte sie nicht mal mit einem Milkshake bestechen.”


  “Erst die guten oder erst die schlechten Neuigkeiten?”, gab Logan mit einem halbherzigen Lächeln zurück.


  “Die schlechten.”


  “Dein Haus muss gründlich renoviert werden. Jemand hat da gestern Abend gewütet und unter anderem das Schlafzimmer komplett mit roter Farbe besprüht.” Er musste an Briana denken, wie sie im Wohnzimmer auf dem Boden gekauert hatte, um ihre geliebten Fotos aufzusammeln. “Briana ist natürlich in Panik geraten, und als sie ihre Jungs anrufen wollte, konnte sie die beiden nicht erreichen. Eigentlich sollten sie mit ihrer Stiefmutter im Kino sein, aber die ist mit ihnen stattdessen ins Kasino gefahren und hat sie in der Cafeteria abgesetzt, weil sie Blackjack spielen wollte. Das ist derzeit alles, was ich weiß.”


  Dylan nahm die Informationen auf, überlegte einige Sekunden lang, kratzte sich im Nacken und schüttelte schließlich den Kopf. “Der gleiche Spinner, der sich an ihrer Unterwäsche zu schaffen gemacht hat?”


  “Vermutlich ja.”


  “Gibt es irgendwelche Hinweise auf einen Einbruch? Geknackte Schlösser, eingeschlagene Scheiben?”


  “Nein”, antwortete Logan. “Wie es aussieht, hat der Täter einen Schlüssel.”


  “Als Briana einzog”, meinte Dylan seufzend, “habe ich die Schlösser nicht austauschen lassen. Es ging alles ziemlich schnell, weil sie ein Dach über dem Kopf brauchte. Keiner von den Leuten, an die ich davor vermietet habe, hat sich überhaupt die Mühe gemacht, die Tür abzuschließen, wenn er das Haus verließ. Ich habe keine Ahnung, wie viele Schlüssel in Stillwater Springs für diese Schlösser kursieren.”


  “Das ist ja ein großer Trost”, kommentierte Logan.


  “Hör zu, ich muss runter nach Cheyenne und wieder einen Film drehen”, erklärte Dylan. “Lass die Schlösser austauschen und das Schlafzimmer neu streichen. Hauptsache, nicht in Rot. Ich gebe dir das Geld, wenn ich zurück bin.” Wieder seufzte er. “Weißt du, ich würde das Haus ja abreißen und ein neues bauen lassen, wenn Briana nicht eine Unterkunft nötig hätte.”


  “Sie wird sowieso erst wieder da wohnen, wenn der Täter gefasst ist.”


  Dylan rieb sich über die goldblonden Bartstoppeln am Kinn. “Und wo bleibt sie in der Zwischenzeit?”


  “Sie kann hier bleiben.”


  “Wenn sie damit einverstanden ist”, sagte Dylan zweifelnd. “So, wie ich Briana Grant bislang kennengelernt habe, hat sie nicht nur ihren Stolz, sie liebt auch ihre Kinder über alles. Soll ich dir was sagen? Sie wird nicht hier wohnen, auch wenn sie das noch so gern möchte. Aber wegen Alec und Josh wird sie das nicht machen.”


  “Danke für deine Meinung.” Logan war verärgert, weil er wusste, dass sein Bruder recht hatte. Briana würde lieber in Dylans Haus ihr Glück versuchen, selbst wenn sie dabei Gefahr lief, ihrem Stalker über den Weg zu laufen, solange sie damit kein schlechtes moralisches Vorbild für ihre Kinder abgab.


  Andererseits war nicht nur ihr Leben in Gefahr, wenn sie in Dylans Haus blieb, sondern auch das ihrer Söhne. Und dieser Punkt konnte bei ihrer Entscheidung durchaus den Ausschlag geben.


  “Du könntest allerdings die Möbel aus dem Lager holen und ihr ein Schlafzimmer in Tylers altem Zimmer einrichten”, überlegte Dylan mit einem Funkeln in seinen Augen. “Schaff zwei Betten für die Jungs an und quartier sie in meinem Zimmer ein. Das würde sie bestimmt etwas beruhigen, was Alec und Josh angeht, aber am Gerede in der Stadt würde es wenig ändern. Du weißt ja, wie schnell sich in Stillwater Springs alles herumspricht.”


  “Weißt du, wie egal mir ist, was die Leute sagen?”, brummte Logan.


  “Ja, ich weiß”, bestätigte Dylan. “Aber Briana wird es nicht egal sein.”


  Die Tür zum Wohnzimmer ging auf, Briana kam herein, komplett angezogen und mit hochrotem Kopf.


  “Was ist Briana nicht egal?”, fragte sie gereizt, stapfte zum Küchenschrank, um einen Becher herauszunehmen, damit sie sich einen Kaffee einschenken konnte.


  “Ich halte mich da raus” sagte Dylan und hob abwehrend die Hände. “Hast du was dagegen, wenn ich mit dem Falben zu Cimarron reite?”


  “Mach, was du willst”, gab Logan zurück, froh darüber, dass Dylan gleich darauf das Haus verließ.


  Briana setzte sich zu ihm. “Er weiß, dass ich mit dir geschlafen habe”, murmelte sie und klang wie ein Häufchen Elend.


  “Er weiß, dass du hier die Nacht verbracht hast”, korrigierte Logan sie. “Das ist ein himmelweiter Unterschied. Außerdem sind wir keine Teenager mehr, Briana.”


  Sie stützte die Ellbogen auf den Tisch und rieb sich übers Gesicht. “Was soll ich machen?”, fragte sie, meinte damit aber wohl mehr sich selbst als Logan. “Was soll ich nur machen?”


  “Bei mir einziehen?”


  “Nenn mich ruhig altmodisch”, flüsterte sie und ließ die Hände sinken, um ihn wütend anzusehen, “aber ich lebe nicht mit einem Mann zusammen, mit dem ich …” Ihre Wut war ein wenig verraucht. “… mit dem ich nicht verheiratet bin.”


  “Dylan hat einen ganz brauchbaren Vorschlag gemacht – ausnahmsweise, muss ich dazu sagen. Wir könnten für euch Betten in sein und in Tylers altes Zimmer stellen. Du kannst nicht ernsthaft in Dylans Haus zurückkehren wollen, und …”


  “Am nächsten Tag wüsste jeder in der Stadt davon, und niemand würde auch nur eine Sekunde lang glauben, dass wir getrennte Schlafzimmer haben.”


  “Ich habe auch nicht behauptet, dass es ein perfekter Vorschlag ist, Briana. Störst du dich wirklich so sehr an dem, was andere Leute reden? Zählt das mehr als die Gewissheit, dass Alec und Josh hier in Sicherheit sind?”, spielte er seinen Trumpf aus, auch wenn ihm das leichte Gewissensbisse bescherte.


  “Du weißt ganz genau, dass wir dann wieder Sex hätten …”


  “Ich würde eher sagen: wenn wir Liebe machen”, fiel er ihr ins Wort.


  “Wie auch immer”, erwiderte Briana stirnrunzelnd. “Ich weiß, viele anständige Menschen leben ohne Trauschein zusammen, Logan. Ich weiß, ich bin von gestern. Aber ich lebe nicht mit dir in einem Haus, es sei denn, wir sind …” Sie ließ ihren Satz unvollendet und errötete noch stärker.


  “Es sei denn, wir sind verheiratet?”


  “Als ob es dazu kommen würde! Wir kennen uns gerade mal eine Woche, Logan.” Sie fuchtelte wie wild mit den Händen. “Zugegeben, der Sex ist gut … besser als nur gut … trotzdem …”


  Er griff nach ihrer Hand und hakte nach: “Trotzdem … was?”


  “Ich weiß nicht. Warum reden wir überhaupt darüber? Das ist doch verrückt!”


  “Tatsächlich?”, gab Logan zurück. Nach außen hin wirkte er ruhig und gelassen, doch in seinem Inneren schlug sein Herz wie wild, und in seinem Kopf hallte Brianas letzter Satz nach – es war wirklich verrückt. Was die Ehe anging, hatte er sich zweimal als Versager bewiesen, und sie beide kannten sich praktisch so gut wie gar nicht. Trotzdem …


  Briana sah ihn an und brachte kein Wort heraus.


  “In drei Tagen könnten wir verheiratet sein”, hörte er sich selbst sagen. “Betrachte es als geschäftliche Vereinbarung. Du bekommst, was du willst: Sicherheit und einen guten Ruf. Und ich bekomme, was ich will: eine Ehefrau und Kinder.”


  “Das ist dein Ernst, wie?”


  Oh ja, es war tatsächlich sein Ernst. Die Erkenntnis entlockte ihm ein Grinsen. “Ich richte für Alec und Josh je einen Treuhandfonds ein”, redete er weiter und kam so richtig in Fahrt. “Anstelle eines Ehevertrags könnte ich ein paar Millionen auf dich überschreiben …”


  “Ein paar Millionen?” Sie sah sich in der Küche um, musterte die stellenweise abgelöste Tapete, die uralten Schränke und den ramponierten Holzboden.


  “Hatte ich vergessen zu erwähnen, dass ich reich bin?”, fragte Logan.


  “Ja”, bestätigte Briana. “Dieses kleine Detail hast du bislang ausgelassen.”


  “Was hast du zu verlieren?”, wollte Logan von ihr wissen.


  Sie setzte zum Reden an, machte den Mund aber wieder zu, dann wanderte ihr Blick zur Tür, wohl weil sie sicherstellen wollte, dass die Jungs ihr nicht zuhörten.


  “Und auf der anderen Seite kannst du nur gewinnen. Mehrere Millionen Dollar, das College für deine Jungs ist damit finanziert. Es würde dir an nichts fehlen, selbst wenn diese Ehe sich als Fehlschlag entpuppen sollte – und deinen Jungs auch nicht.”


  “Und was hast du davon?” Sie sah ihn skeptisch an.


  “Wie ich schon sagte: eine Frau und Kinder.”


  “Alec und Josh sind aber Vances Söhne”, betonte sie. “Und das ist nun mal eine unumstößliche Tatsache, auch wenn ich nur zu gern zugebe, dass ich wünschte, es wäre nicht so.”


  “Gemeinsame Kinder”, schlug er vor. “Mindestens zwei. Eines davon noch im ersten Jahr.”


  Ihre grünen Augen wurden größer. Mein Gott, diese Augen. Ein Mann konnte sich in ihnen für alle Zeit verlieren.


  “Du musst verrückt sein, wenn du glaubst, dass ich mit dir Kinder haben werde, die ich dann im Stich lasse, falls es zwischen uns nicht läuft”, warnte sie ihn. “Ich will die Kinder, nicht das Geld.”


  “Das ist einer der Gründe, weshalb ich glaube, dass ich dich lieben könnte”, sagte er. “Wir wären nicht das erste Paar, das eine Vernunftehe eingeht und sich anschließend doch noch verliebt.”


  “Das ist das Verrückteste, das ich je …”


  Logan verschränkte die Arme und zog eine Braue hoch. “Denk in Ruhe darüber nach.” Er stand auf und ging zur Hintertür. Vielleicht war Dylan noch nicht losgeritten, und falls doch, würde Logan ihm folgen und einholen. Es war schon viel zu lange her, seit sie das letzte Mal bei Tagesanbruch über das Land gejagt waren und dabei ein Geheul ausgestoßen hatten wie Sioux auf dem Kriegspfad.


  Viel zu lange.


  “Wo ist Logan hin?”, fragte Alec, der noch immer verschlafen durch die Tür zum Wohnzimmer spähte. Josh zwängte sich hinter ihm durch in die Küche.


  Briana stand am Herd und bereitete Rührei und Speck zu. Es kam ihr seltsamerweise wie eine völlig normale Sache vor, dass sie in diesem etwas schäbigen, aber großen und geschichtsträchtigen Ranchhaus das Frühstück machte.


  “Ich glaube, er ist mit Dylan weggeritten”, wich sie aus, obwohl sie aus dem Fenster geschaut und genau gesehen hatte, wie die beiden Brüder sich auf den Weg machten – Dylan auf dem Falben, Logan auf dem Grauschimmel.


  “Bist du sauer auf Heather?”, wollte Alec wissen, schlich durch die Küche und setzte sich an den Tisch.


  “Ich weiß nicht, ob sauer das richtige Wort ist”, gab sie ruhig zurück. “Was ist da gestern Abend passiert, Jungs?”


  Josh ließ sich inmitten der drei Hunde nieder und begann wahllos, die Tiere zu kraulen. Ein vorsichtiges Lächeln umspielte seine Mundwinkel und nahm seinem Gesicht diesen verkrampften Ausdruck. “Jemand hat Heather im Trailer angerufen, nachdem Dad weggegangen war, um Überstunden zu machen”, erklärte er. “Und dann fing sie an zu weinen.”


  “Wir wussten nicht, was wir tun sollen”, ergänzte Alec.


  Briana nahm die Pfannen vom Herd. Das Frühstück konnte noch warten. “Natürlich wusstet ihr das nicht”, sagte sie sanft, ging zu Alec und strich ihm über die Wange, dann schaute sie zu Josh. “Warum hat sie denn geweint?”


  “Sie hat gesagt, dass ihre Mom sehr krank ist”, antwortete Josh.


  “Das tut mir leid”, sprach Briana.


  “Wir sollten im Kasino zu Abend essen und von da aus ins Kino gehen”, fuhr er fort. “Heather hat gesagt, dass sie erst Blackjack spielen muss, und dann gehen wir sofort. Aber dann brachte sie das Handy zurück, und sie war total sauer und war wieder am Weinen. Sie hat gesagt, dass Dad angerufen hat und wir jetzt alle Ärger kriegen. Ich habe dann Dad angerufen, und er hat gesagt, dass er uns abholen kommt und dass wir dir nichts davon erzählen sollten, was passiert ist …”


  “Aber du hast es erzählt”, rief Alec dazwischen.


  “Hör auf”, warnte Briana ihn. “Josh hat genau das Richtige getan.”


  “Heather wollte nur ein bisschen Geld gewinnen, damit sie ihrer Mom helfen kann”, beharrte Alec. “Das hat sie uns gesagt.”


  Es war nicht Brianas Aufgabe, ihm die verdrehte Logik zu erklären, nach der Heathers Verstand arbeitete, und davon abgesehen wusste sie ohnehin nicht, wie sie das hätte anstellen sollen. Darüber würde sie mit Vance und auch mit Heather reden müssen, aber nicht in Gegenwart ihrer Kinder.


  “Sie ist nicht böse, Mom”, beteuerte Alec. “Sie hatte nur Angst, das war alles.”


  “Dürfen wir jetzt nicht mehr zu Dad?”, fragte Josh.


  “Doch”, sagte Briana, die sich über den Meinungswandel ihres ältesten Sohns wunderte, was Vance betraf. “Aber wir Erwachsenen müssen erst einmal ein paar Dinge klären.”


  “Müssen wir zurück in unser Haus?”, warf Alec ein.


  “Ich glaube, wir werden noch ein paar Tage lang hierbleiben.” Briana widmete sich wieder dem Frühstück, weil sie sich mit irgendetwas beschäftigen musste, wenn sie nicht durchdrehen wollte.


  “Was ist in unserem Haus passiert, Mom?”


  Hatten sie ihnen von dem Einbruch und den Verwüstungen erzählt? Sie konnte sich nicht daran erinnern. “Wer sagt, dass was passiert ist?”


  “Irgendwas ist passiert.” Alec blieb stur und starrte sie eindringlich an.


  Briana seufzte. “Jemand hat das ganze Haus auf den Kopf gestellt”, lenkte sie schließlich ein. Sie war sich der Tatsache bewusst, dass ihre beiden Söhne sie in diesem Moment aufmerksam beobachteten, aber sie konnte ihnen nicht in die Augen sehen.


  “Wer?”


  “Das weiß ich nicht.” Sie hatte Heather verdächtigt, doch nachdem sie nun wusste, was geschehen war – dass Heather einen Anruf erhalten hatte, der jedem zugesetzt hätte –, regten sich leise Zweifel. Vielleicht steckte ja doch Brett Turlow dahinter, der sich an ihr rächen wollte, nachdem sie ihm den Vorfall mit dem Nachthemd vorgeworfen hatte. Falls ja, würde er sich vermutlich dazu verpflichtet fühlen, nochmals zuzuschlagen, sollte Sheriff Book ihn so wie angekündigt tatsächlich vorläufig festnehmen und verhören.


  “Wollten die uns was antun?”, fragte Alec.


  Sie konnte nicht zulassen, dass ihre Söhne so etwas glaubten, auch wenn es womöglich stimmte.


  “Nein”, behauptete sie und verachtete sich selbst für diese Lüge. “Ich glaube, das war nur ein gemeiner Streich.”


  Alec schauderte sichtlich. “Wenn Logan da ist”, erklärte er, “kann uns keiner was tun. Nicht mal ein Bär.”


  Das stimmte zwar auch nicht so ganz, aber Josh und Alec waren noch zu jung, um das zu verstehen. Briana wollte ihnen dennoch ihre Illusionen lassen, solange es ging.


  “Ich habe heute verschiedene Dinge zu erledigen”, sagte sie und stellte jedem von ihnen einen Teller auf den Tisch. “Logan dürfte auch zu viel zu tun haben und wird nicht auf euch aufpassen können. Falls das wirklich so ist, werdet ihr ein paar Stunden in der Kindertagesstätte in der Stadt verbringen müssen.”


  Diese Ankündigung löste einen Proteststurm aus.


  “Mom!”, jammerte Alec. “Da sind nur kleine Kinder mit Windeln!”


  “Ja”, stimmte Josh ihm zu. “Mit vollen Windeln!”


  Briana rollte mit den Augen. “Ja, das Leben kann hart sein.” Sie hoffte nur, dass die beiden niemals am eigenen Leib erfuhren, wie hart es sein konnte. War das Logans Ernst gewesen, als er von diesem Treuhandfonds für Alec und Josh gesprochen hatte?


  Es würde dir an nichts fehlen, selbst wenn diese Ehe sich als Fehlschlag entpuppen sollte – und deinen Jungs auch nicht.


  Nachdem sie gespült und die Jungs dazu angetrieben hatte, sich anzuziehen, schrieb sie eine Notiz für Logan; er sollte wissen, wo sie waren.


  Nachdem sie ihre Jungs zur Kindertagesstätte gebracht hatte, fuhr Briana geradewegs zum Trailer. Der Van parkte nicht davor. Sie stellte Dylans Truck ab, ging zur Tür und klopfte energisch an.


  Heather öffnete langsam. Sie trug einen lavendelfarbenen Chenillemorgenmantel, der ebenso wie der Trailer schon bessere Zeiten erlebt hatte. Das Make-up vom Vortag hatte sie nicht abgewaschen, sodass die Wimperntusche unter ihren Augen verschmiert war.


  “Vance ist nicht da.” Die Frau klang etwas groggy.


  “Ich will auch nicht zu Vance”, gab Briana zurück. “Darf ich reinkommen?”


  Heather seufzte unüberhörbar. “Warum nicht?”, erwiderte sie und ging zur Seite.


  Das Innere des Trailers war bemerkenswert sauber. Auf jede freie Fläche war irgendwelcher Tand hingestellt worden, als würde die Behausung dadurch schöner. Die Rückenlehne der Couch zierte eine schmuddelige Wolldecke.


  “Ich habe noch keinen Kaffee fertig”, sagte Heather.


  “Ich brauche auch keinen”, antwortete Briana.


  Heather deutete auf einen schwarzen Sessel, der hier und da mit Paketklebeband zusammengehalten wurde – vermutlich Vances Fernsehsessel.


  Briana setzte sich auf die äußerste Kante und verschränkte die Hände, damit sie nicht vor Nervosität zu fuchteln begann. “Meine Jungs haben mir gesagt, dass Sie gestern Abend einen Anruf bekamen. Schlechte Neuigkeiten wegen Ihrer Mutter, wie ich hörte?”, begann sie.


  Als sich Heather auf das Sofa fallen ließ, bemerkte Briana ihre Schuhe mit den hohen Plastikabsätzen und den schrecklichen lila Federn auf dem Spann. In Heathers Welt stellten sie vermutlich etwas Glamouröses dar. “Ja”, bestätigte sie. “Ich hatte mich ziemlich aufgeregt. Ich bin es nicht gewöhnt, Kinder um mich zu haben.”


  Ich bin es nicht gewöhnt, Kinder um mich zu haben.


  Bei diesen Worten musste Briana ihr Temperament zügeln. “Ich nehme die Sicherheit und das Wohl meiner Kinder sehr ernst, Heather”, betonte sie. “Warum beschlossen Sie, mit ihnen ins Kasino zu gehen?”


  Heathers Gesicht schien in sich zusammenzufallen. “Ich dachte, Sie wären dort.”


  Das ergab mehr Sinn, als Briana ihr zugestehen wollte, und zudem klang es auch noch nach der Wahrheit. “Damit ich Ihnen die beiden abnehme?”


  “So war das nicht”, widersprach Heather, schniefte einmal und hob dann trotzig das Kinn an. Briana wurde klar, dass diese Frau in ihrem Leben zahlreiche Kämpfe hatte austragen müssen und dass viele davon verdammt hart gewesen sein mussten. “Ich mag Alec und Josh, ganz ehrlich. Und Vance möchte unbedingt eine Gelegenheit bekommen, so viel wie möglich wiedergutzumachen.” Tränen liefen aus ihren aufgequollenen Augen und verschmierten die Wimperntusche nur noch mehr. “Nach dem Theater im Kasino gestern Abend wird er womöglich seinen Job verlieren, dann wird er weiterziehen wollen, und ich kann es vergessen, ihn davon zu überzeugen, dass wir ein eigenes Kind haben sollten …”


  “Glauben Sie wirklich, Sie sind dafür schon bereit?”, fragte Briana sanft. “Ein Baby?” Der Gedanke, ein hilfloser Säugling könnte dieser wankelmütigen Kindfrau ausgeliefert sein, bescherte ihr eine Gänsehaut.


  Heather schien die Frage nicht gehört zu haben, denn sie schlang die Arme um sich und starrte auf einen Punkt weit jenseits der gegenüberliegenden Wand des Trailers. “Ich kann von Glück reden, wenn er mich dann überhaupt mitnimmt”, murmelte sie.


  Briana legte den Kopf schräg und versuchte, der Frau in die Augen zu sehen. “Das sind Dinge, die nur Sie etwas angehen”, erklärte sie. “Alec und Josh gehen nur mich etwas an. Vance wird darüber nicht sehr erfreut sein, aber das kann ich nicht ändern. Solange sich an der Situation nichts ändert, werde ich Ihnen meine Kinder nicht noch einmal anvertrauen.”


  “Sie können Vance nicht daran hindern, seine Kinder zu sehen.”


  “Nein, vermutlich kann ich das nicht. Aber ich kann einen Anwalt einschalten und dafür sorgen, dass ihm das nur zu festen Besuchszeiten erlaubt wird.”


  “Sie verstehen nicht”, jammerte Heather. “Vance ist jetzt schon stinksauer auf mich. Wenn er das auch noch hört …”


  Briana stand auf. “Darüber hätten Sie sich Gedanken machen sollen”, erwiderte sie ruhig, “bevor Sie Alec und Josh im Kasino sich selbst überließen, damit Sie Blackjack spielen konnten.”


  “Ich sagte doch, dass ich dachte, Sie sind da!” Heather war aufgesprungen und folgte Briana zur Tür.


  “Sie hätten mich anrufen können”, machte sie ihr klar, “doch das haben Sie auch nicht getan.”


  “Aber …”


  Briana öffnete die Tür und ging nach draußen. “Um wie viel Uhr hat Vance Feierabend?”


  “Er ist heute gar nicht in der Werkstatt”, platzte Heather heraus. “Er ist beim Sheriff und versucht, uns beide aus dem Schlamassel im Kasino herauszuboxen.”


  “Danke.”


  “Warten Sie”, rief Heather ihr nach, doch Briana stieg in den Truck ein und fuhr los.


  Tatsächlich stand Vances Wagen auf dem Parkplatz neben dem Büro des Sheriffs. Sie lief ihm förmlich in die Arme, da er in dem Moment nach draußen kam, als sie das Gebäude betreten wollte.


  Als er sie sah, blieb er stehen, nahm seinen Hut ab und fuhr sich durchs Haar.


  “Wurde die Anzeige zurückgezogen?”, fragte Briana.


  Er nickte, sah kurz zur Seite und schaute sie dann wieder an. “Wir müssen uns unterhalten”, erklärte er schließlich.


  “Das kannst du laut sagen”, erwiderte sie.


  Sie fuhren zum Birdhouse Café auf der Main Street, jeder in seinem eigenen Wagen. Briana bekam keinen Bissen hinunter, sie ertrug nicht einmal den Gedanken an etwas zu essen oder auch nur an eine Tasse Kaffee. Stattdessen nippte sie an einem Glas Wasser, während Vance für sich Rührei mit Schinken bestellte.


  “Ist Heather psychisch krank, Vance?”, fragte sie leise, nachdem die Serviererin gegangen war und sie ungestört waren. “Oder ist sie spielsüchtig? Trinkt sie?”


  “Nein. Sie ist nur nicht besonders helle”, sagte Vance, der zu viel Salz auf die Eier streute. Wenn er sich in die Defensive gedrängt fühlte, musste er irgendetwas tun.


  “Sie hat Alec angefahren”, hielt Briana ihm vor Augen. “Und sie hat unsere Kinder im Kasino sich selbst überlassen.”


  “Das machst du doch ständig”, konterte er wütend. “Glaubst du etwa, die Jungs hätten mir das nicht erzählt?”


  “Ich behalte sie aber im Auge”, erwiderte sie ruhig. Wieso war sie jetzt auf einmal in der Defensive? “Und die anderen Angestellten passen ebenfalls auf sie auf. Das ist etwas ganz anderes, und das weißt du genau.”


  “Tatsächlich?” Vance ballte die Fäuste und beugte sich vor. “Willst du behaupten, niemand könnte die beiden aus dem Kasino mitnehmen, wenn du und die anderen Angestellten für zwei Minuten mal nicht hinsehen?”


  Briana biss sich auf die Unterlippe. “Eine Kindertagesstätte kann ich mir nicht leisten”, gab sie zurück, “wenn du keinen Unterhalt zahlst.”


  Vances Gesicht lief rot an. “Ich habe getan, was ich konnte.”


  “Ich auch.”


  “Wo sind die beiden jetzt?”


  “Heute ausnahmsweise mal in der Kindertagesstätte”, antwortete Briana lächelnd. “Und sie hassen es wie die Pest. Sie wollten bei Logan bleiben, aber den haben wir schon jetzt mehr als genug in Anspruch genommen.”


  Ein Muskel zuckte an Vances Wange. Er griff nach der Gabel und bohrte sie in ein Stück Schinken, als sei das auf einmal zum Leben erwacht und er müsse es töten. “Was du mit Logan Creed oder sonst wem machst, ist ganz allein deine Sache.”


  “Ganz recht. Logan hat damit nichts zu tun, aber Heather hat sehr wohl damit zu tun. Sie ist eindeutig geistig labil, Vance, und solange sich daran nichts ändert, werde ich sie nicht noch einmal mit Alec und Josh allein lassen.”


  “Meinst du, nach gestern Abend würde ich sie mit den beiden noch irgendwo allein hingehen lassen?”


  “Keine Ahnung. Würdest du?”


  “Nein.”


  “Und warum bitte soll ich dir das glauben und das Risiko eingehen, dass unseren Kindern etwas zustößt?”


  Von einem Moment auf den nächsten sank Vance in sich zusammen, die breiten Schultern hingen schlaff herab, der Kopf war nach vorn gebeugt. Nach etlichen Sekunden antwortete er: “Weil ich es verdammt noch mal versuche!” Er sah sie an, und in seinen Augen entdeckte sie eine Ernsthaftigkeit und sogar Charakterstärke, die sie ihm nie zugetraut hätte. “Ich weiß nicht viel darüber, was es heißt, Vater zu sein. Heather und ich haben vermutlich zu überhastet geheiratet. Aber als ich das Geld gewonnen habe …” Er schluckte. “Als ich das Geld gewonnen habe, da lief zum ersten Mal in meinem Leben etwas richtig, und ich … ich dachte, Gott gibt mir ein Zeichen. Ich dachte, das ist meine Chance für einen Neuanfang.”


  Briana streckte langsam den Arm aus und berührte vorsichtig seine Hand. “Die Jungs lieben dich”, sagte sie sanft. “Gib nicht so schnell auf.”


  “Mein Boss wird von dem Theater im Kasino erfahren”, sprach er betrübt weiter und wich wieder ihrem Blick aus. “Er geht dreimal pro Woche in die Kirche, Bree. Wenn er zu dem Schluss kommt, dass ich der Moral schade, wird er mich vor die Tür setzen.”


  “Wenn er dreimal in der Woche in die Kirche geht”, widersprach Briana, “dann kann er dir vielleicht umso eher vergeben.”


  “Warst du in letzter Zeit in der Kirche?”, fuhr Vance sie an.


  Briana ging nicht auf die Frage ein. Als sie als junges Mädchen mit Wild Man unterwegs gewesen war, da hatte sie die unterschiedlichsten Arten von Gottesdiensten in den verschiedensten Kirchen erlebt. Die Menschen hatten sie immer freundlich empfangen und sie zum Bleiben ermutigt. Manche von ihnen hatten ihrem Dad sogar eine Unterkunft, einen Job und etwas zu essen angeboten.


  Briana war immer sehr erleichtert gewesen, wenn ihr Vater den Kopf geschüttelt und erklärt hatte, sie würden wie geplant weiterziehen.


  “Versteh das jetzt nicht falsch”, warnte sie ihn, “aber es gibt da noch eine Sache. Ich weiß, Heather will ein Kind. Das ist ganz allein eure Angelegenheit. Aber von den Jungs weiß ich, dass du gesagt hast, du hättest mit den Kindern, die du schon hast, alle Hände voll zu tun.”


  Vance sah völlig schockiert aus, aber Briana empfand keine Genugtuung dabei. Und das, wo sie in den letzten zwei Jahren immer wieder von einer solchen Situation geträumt hatte.


  “Ich dachte, das hätten sie nicht mitbekommen.”


  “Es hat die beiden nicht gerade aufgebaut, Vance.”


  Er saß da und starrte sie an, dann fragte er: “War das jetzt alles?”


  Briana stand auf und betrachtete den Mann, den sie aus viel schlechteren Gründen geheiratet hatte als denen, die Logan ihr vorschlug. “Fast. Ich will keinen Kleinkrieg, Vance, aber wenn du nicht persönlich auf Alec und Josh aufpasst, solange sie in deiner Obhut sind, werde ich einen Anwalt einschalten.”


  “In der Werkstatt erzählt man sich”, konterte er spitz, “dass du bereits mit einem schläfst.”


  Sie schüttelte den Kopf. Es war tatsächlich unmöglich, in einer Kleinstadt etwas für sich zu behalten.


  Ohne diese – zu allem Überfluss auch noch zutreffende – Bemerkung zu kommentieren, wandte sie sich ab und ging weg. Sie hatte gesagt, was gesagt werden musste, und nun würde sich zeigen, ob ihre Worte auch angekommen waren.


  Nach dem Ausritt mit seinem Bruder gingen Logan eine Menge Dinge durch den Kopf.


  Dylan hatte seine Sachen bereits gepackt, war in den Truck gestiegen und in Richtung Cheyenne gefahren, wo er für einen Rodeofilm Bullen reiten würde. Die Bezahlung war gut, dennoch spielte er mit dem Gedanken, sesshaft zu werden. Er hoffte, sich mit seiner Exfreundin Sharlene auf eine Lösung einigen zu können, damit er mehr Zeit mit seiner kleinen Tochter verbringen konnte.


  In seiner Brieftasche trug er immer ein Foto von Bonnie bei sich. Die Kleine hatte lockiges Haar und Dylans Augen, dazu dieser schelmische Ausdruck, der ein aussagekräftigerer Beleg für seine Vaterschaft war als jeder DNA-Test.


  Er und Dylan hatte noch lange nicht all ihre Differenzen ausgeräumt, aber es hatte gutgetan, so wie früher über das Land zu reiten und zu reden.


  Natürlich gab es immer noch viele Dinge, über die Dylan kein Wort verloren hatte, doch das galt für Logan genauso.


  Aber ein Anfang war gemacht.


  Wenn ihm das jetzt doch auch bei Tyler gelingen würde!


  Nachdem er Brianas Zettel zum vierten Mal gelesen hatte – sie hatte die Jungs zur Kindertagesstätte gebracht, um anschließend mit Vance und Heather zu reden –, musste er an die Fotos denken, die im Wohnzimmer in Dylans Haus auf dem Boden verstreut gewesen waren.


  Und dann rief er Sheriff Book an und fragte, ob er irgendwelche Beweise unbrauchbar machen würde, wenn er sich dort ein wenig umsah.


  Nein, es sei bereits alles fotografiert worden, erwiderte der Sheriff, und ließ Logan auch wissen, dass er Brett über Nacht festgehalten hatte, ihn aber am Morgen wieder laufen lassen musste. Er hatte nichts gegen den Mann in der Hand.


  Eine Tatsache, für die Logan Verständnis hatte – auch wenn es ihm nicht gefiel.


  Dann setzte er sich in seinen Truck und fuhr zu Brianas Haus, um die Fotos und das Album zu holen. Wieder zurück stapelte er alles so ordentlich, wie es ging, neben seinem Computer auf den Schreibtisch.


  Anschließend schmierte er für sich ein Sandwich, führte die Hunde aus und brachte sie zurück ins Haus.


  An seinem Schreibtisch startete er dann das Bildbearbeitungsprogramm, mit dem er so oft gearbeitet hatte, um Broschüren zu erstellen und Internetseiten zu entwerfen, dass ihm die Handhabung in Fleisch und Blut übergegangen war. Er fügte die Schnipsel zusammen, so gut es gelingen wollte, scannte sie ein und retuschierte Knicke und Risse.


  Vielleicht lag es daran, dass Briana ein Einzelkind gewesen war, auf jeden Fall hatte Wild Man seine Tochter unzählige Male fotografiert. Die Arbeit an diesen Fotos war ein wenig so, als würde Logan miterleben, wie sie aufwuchs – vom süßen Kleinkind hin zum ungelenken Wildfang, und dabei immer auf einem Pferd sitzend. Als Teenager war sie atemberaubend schön gewesen, und sie hatte mehrere Titel als Rodeokönigin abräumen können.


  Dann waren da die Schnappschüsse von Alec und Josh, als ganz kleine Babys, im Krabbelalter und etwas älter. Ihre Kleidung sah auf diesen Fotos immer etwas schäbig aus, und im Hintergrund waren mal Trailer, mal alte Häuser zu erkennen. Trotzdem machten die Jungs stets einen glücklichen, geborgenen Eindruck.


  Kinder waren widerstandsfähig, das bewiesen Alec und Josh. Und er selbst, Dylan und Tyler waren dafür ein weiterer Beweis.


  Logan hoffte, wenn er die Fotos vom Dachboden einscannte, auf CD brannte und Tyler und Dylan je einen Satz gab, dass er auf diese Weise den Weg bereitete, damit sie wieder wie Brüder miteinander umgingen. Wie wirkliche Brüder.


  Er arbeitete an den Fotos, bis er das Gefühl bekam, dass seine Augen eckig waren, dann legte er eine Pause ein, um zu sehen, wie weit die Bauarbeiter mit der Scheune waren. Die Arbeiten liefen nach Plan.


  Gerade als er überlegte, es könnte bald Zeit werden, sich um das Abendessen zu kümmern, fuhr Briana mit den Jungs vor dem Haus vor.


  Er war geradezu übermütig froh, Briana zu sehen, und das hatte nichts mit dem fantastischen Sex in der letzten Nacht zu tun – und auch nicht mit der Aussicht auf mehr davon.


  “Hey!”, rief er.


  Alec und Josh kletterten aus dem Truck. “Wir waren den ganzen Tag in der Kindertagesstätte”, beklagte sich Josh.


  “Wie Babys”, ergänzte Alec.


  Dann stürmten sie aber auch schon los, um die Hunde zu begrüßen. So viel also zum Trauma der Kindertagesstätte.


  Logan rieb mit den Händen über seine Oberschenkel. Mit einem Mal verspürte er Verlegenheit, als er so plötzlich mit Briana allein war.


  “War das ernst gemeint, was du heute Morgen gesagt hast?”, fragte sie sehr leise. Ihr Gesichtsausdruck war sehr ernst, und sie schien gebannt den Atem anzuhalten. “Das mit dem Heiraten?”


  “Ja”, antwortete er. “Ich denke schon.”


  “Wo bestellen wir das Aufgebot?”


  17. KAPITEL


  Logan sattelte die namenlose Schecke für Briana und legte dem auf Traveler getauften Grauschimmel das Zaumzeug an, während Alec und Josh auf dem Zaun kauerten und ihm bei der Arbeit zusahen.


  “Aus der Übung?”, fragte Logan, als Briana neben der Schecke stehen blieb und zögerte.


  Trotzig hob sie das Kinn. “Ich habe nicht vergessen, wie man auf einem Pferd reitet”, gab sie zurück und trat dann den Beweis an, indem sie einen Fuß in den Steigbügel stellte und aufsaß. Das Licht der tief über dem Horizont stehenden Sonne ließ um sie herum eine Aura entstehen, als sei sie eine Heilige. “Es gefällt mir nur nicht, die Jungs allein hier zurückzulassen, das ist alles.”


  “Wir bleiben in der Nähe”, versicherte Logan ihr. Er wusste, sie hatte Angst vor einer weiteren Begegnung mit dem Bären. Diese Möglichkeit war real genug, und Logan hatte eines von Jakes alten Jagdgewehren gereinigt und geladen. Das Gewehr steckte jetzt in der speziell dafür vorgesehenen Ledertasche an ihrem Sattel. Er selbst ritt ohne.


  “Uns passiert schon nichts, Mom”, rief Alec ihr zu.


  Logan saß auf dem Grauschimmel auf und hielt sich mit einer Hand an der Mähne des Tiers fest. Dann ließ er das Pferd einen ausholenden Satz nach vorn machen.


  “Ziemlich erlesene Reitkunst”, lächelte Briana. Sie war kribbelig, seit sie Logans Vorschlag zugestimmt hatte. Die Schecke merkte ihr diese Nervosität sofort an und trat unruhig auf der Stelle.


  “Das habe ich von Jim Huntinghorse gelernt”, antwortete er und dirigierte sein Pferd nahe an die Schecke heran, um deren Zaumzeug zu fassen, damit sie sich wieder beruhigte. “Als wir sieben waren.”


  Sie lächelte, warf aber einen eindeutigen Blick auf seine Hand am Zaumzeug. “Ich bin keine Anfängerin, Logan. Lass bitte los.”


  Lächelnd ließ er los. “Fertig?”


  Sie nickte, woraufhin er sich vorbeugte, um das Gatter zum Pferch zu öffnen. Er ließ sie vorausreiten, dann kam Josh zu ihm und schloss das Gatter hinter ihnen.


  “Bleibt beim Haus!”, rief Briana ihren Jungs über die Schulter zu.


  Logan warf ihr einen Seitenblick zu. “Den beiden passiert schon nichts”, versicherte er ihr.


  Sie reagierte mit einem Lächeln, dann sagte sie: “Machen wir ein Wettrennen. Über das Feld, durch den Obstgarten bis zum Friedhof und zurück.”


  “Einverstanden.” Logan beugte sich weit über den Hals des Grauschimmels und trieb das Tier mit leichten Berührungen seiner Stiefelabsätze zum Galopp an. Das Pferd schoss regelrecht davon und ließ Briana hinter sich zurück, doch nach wenigen Metern hatte sie ihn eingeholt. Ihr Anblick zu Pferd war von so eindringlicher Schönheit, dass Logans Herz zu rasen begann, er verlor sich regelrecht in diesem Bild. Fast wäre er über Travelers Kopf geschleudert worden, als sich das Pferd einem umgestürzten Baumstamm näherte und einen Moment lang zögerte, ehe es zum Sprung ansetzte.


  Sie durchquerten den Obstgarten und konnten sich sicher sein, dass ihnen dort keine Gefahr drohte. Einen Bären hätten die Pferde frühzeitig gewittert, aber sie ließen keine Anzeichen erkennen, die auf eine solche Gefahr hindeuteten. Vielmehr schienen die Schecke und der Grauschimmel die Freiheit und die Schnelligkeit zu genießen.


  Als sie dann jedoch den Obstgarten hinter sich ließen und vor ihnen der alte Friedhof in Sichtweite kam, schallte auf einmal ein Schuss über das Land.


  Sofort brachte Logan sein Pferd zum Stehen und griff nach den Zügeln von Brianas Tier, damit es ebenfalls anhielt. Flink beugte er sich zur Seite, um nach dem Gewehr zu greifen.


  “Vermutlich nur ein Wilderer”, sagte er. “Reite zurück zur Ranch, Briana.”


  “Lass uns gemeinsam zurückreiten”, erwiderte sie.


  Noch ein Schuss zerriss die abendliche Stille, ein gedämpfter, dröhnender Knall, gefolgt von einem dritten und vierten.


  Logan ritt weiter, das Gewehr quer vor sich auf den Pferderücken gelegt.


  Dann entdeckte er zwischen den Bäumen hindurch, die den Friedhof säumten, dass Brett Turlow vor Jakes Grab stand und eine Schrotflinte auf den Boden gerichtet hielt.


  Dieser Schwachkopf versuchte, einen Toten zu erschießen.


  Unwillkürlich stellte sich Logan vor, wie der Sargdeckel durchlöchert wurde und wie eine Ladung Schrot nach der anderen den nur noch aus Staub und Knochen bestehenden Jake zerfetzte. Natürlich wusste er, dass das Blei gar nicht bis in diese Tiefe vordringen konnte, doch das schreckliche Bild vor seinem geistigen Auge wollte sich nicht vertreiben lassen.


  “Hol den Sheriff.” Er reichte Briana sein Handy, weil er wusste, sie hatte ihres im Haus gelassen, um es in der Küche aufzuladen. “Und verschwinde von hier, bevor er dich bemerkt.”


  Doch dafür war es bereits zu spät.


  Brett sah auf, zögerte kurz und kam dann mit der Schrotflinte in der Hand auf sie zugelaufen.


  “Mach schon”, forderte Logan sie auf. “Ich habe das hier im Griff. Jetzt kehr um und ruf Sheriff Book an, sobald du außer Sichtweite bist.”


  Tränen standen ihr in den Augen. “Logan …”


  Brett war noch ein Stück näher gekommen und legte die Schrotflinte an.


  “Runter mit der Waffe, Brett”, rief Logan, der mit Erleichterung zur Kenntnis nahm, dass Briana bereits in Richtung Obstgarten unterwegs war. “Runter damit.”


  Brett ignorierte ihn und kam noch näher, bis Logan seine verzerrte Miene genauer sehen konnte. Alkohol, Zorn und Verzweiflung mochten der Grund für diesen Gesichtsausdruck sein, vielleicht auch noch anderes mehr. “Ich habe deinen alten Herrn nicht umgebracht”, klagte er. “Aber ich wünschte bei Gott, ich hätte es getan! Dann hätte ich wenigstens nicht all die Jahre für etwas bezahlen müssen, was ich nicht getan habe!”


  “Du bist betrunken, Brett”, sagte Logan scheinbar beiläufig, obwohl der Zeigefinger auf dem Abzug seines längst entsicherten Gewehrs ruhte. “Leg die Waffe weg, dann reden wir.”


  Brett blieb stehen und versuchte zu zielen. Er selbst schwankte aber mindestens so sehr wie die Schrotflinte in seinen Händen, weshalb wohl jeder Schuss Logan und sein Pferd wahrscheinlich deutlich verfehlt hätte. Nur war wahrscheinlich nicht sicher genug. Außerdem konnte sich Logan nicht einmal für einen Sekundenbruchteil umschauen und sich davon überzeugen, ob Briana bereits außer Schussweite war. Er konnte ihre Gegenwart spüren, irgendwo da hinten im Obstgarten. Es war ein sonderbares Gefühl, ein Kribbeln im Nacken und in der Magengrube.


  Seine Hand umschloss das Gewehr fester. Er wollte Brett Turlow nicht erschießen, aber er würde es machen, wenn ihm keine andere Wahl blieb. Vermutlich versuchte Turlow ihn zu provozieren, damit er ihn erschoss – sozusagen ein Selbstmord, für den ein anderer den Kopf hinhalten durfte. Er hatte dieses Phänomen im Irak beobachtet, bei seinen Kameraden ebenso wie beim Feind.


  Auf dieses Spiel wollte er sich nicht einlassen.


  Brett drückte ab, und Logan wirbelte seine Waffe gerade noch rechtzeitig herum, damit er den armen Teufel nicht aus einem Reflex heraus mit einem Schuss erlöste. Turlows Gewehr hatte Ladehemmung, oder aber er hatte vergessen, nach dem letzten Schuss auf Jakes Grab nachzuladen.


  Mit einem Satz saß Logan ab, warf sein Gewehr zur Seite und stürzte sich auf Turlow, um ihm die Schrotflinte zu entreißen.


  Der nachfolgende Schlagabtausch war kurz, aber heftig. Turlow war stärker, als es den Anschein hatte, und er setzte sich zur Wehr.


  Schließlich konnte Logan ihm die Waffe abnehmen und wegschleudern, dann rang er Turlow nieder und setzte sich rittlings auf seinen Bauch, während er die Knie auf seine Unterarme presste, damit er sich nicht bewegen konnte.


  Turlow stieß ein Geheul aus, das es mit den Lauten eines gefangenen und verletzten Tiers aufnehmen konnte – und das Logan eine Gänsehaut bescherte.


  “Hör auf”, wies er ihn schroff an. “Ich werde dir nicht wehtun, Brett.”


  Briana kam zu ihnen geritten, ganz so, wie Logan vermutet hatte. Sie war nicht zum Ranchhaus zurückgekehrt, sondern hatte in einiger Entfernung gewartet, was ihn zwar ärgerte, zugleich jedoch auch mit Stolz erfüllte. “Der Sheriff ist mit einigen Deputys auf dem Weg hierher”, ließ sie ihn wissen, schwang sich aus dem Sattel und sammelte die weggeworfenen Waffen ein, um sie in sicherer Entfernung gegen einen Baumstamm zu lehnen.


  “Sind Sie in mein Haus eingebrochen, Brett?”, fragte sie leise, als sie zurückkam.


  Turlow wand sich und spuckte ihr vor die Füße, woraufhin Logan den Druck mit seinen Knien verstärkte.


  “Antworte, wenn die Lady dich was fragt”, knurrte er ihn an.


  “Das hatte nichts zu bedeuten”, protestierte Turlow. “Ich wollte nur das kleine Nachthemd in meinen Händen halten. Dann habe ich es so auf dem Bett platziert, dass es so aussah, als würden Sie da liegen und auf mich warten.”


  Ein gallenbitterer Geschmack stieg in Logans Speiseröhre hoch. “Sheriff Book sagte, dein Wagen hätte die ganze Nacht vor Skivvie’s Tavern gestanden.”


  Turlow gab ein schluchzendes Lachen von sich. “Ich habe den Wagen unserer Nachbarin genommen. Die lässt immer den Schlüssel stecken und hat ihren Wagen gar nicht vermisst.”


  Logan zwang sich dazu, nicht die Beherrschung zu verlieren. “Das mit der Sprühfarbe war kein netter Zug von dir”, sagte er.


  “Was denn für eine Sprühfarbe?”, rief Turlow. “Davon weiß ich nichts! Oh Mann, drück mir nicht so auf die Arme, sonst brichst du sie mir noch.”


  Logan sah kurz zu Briana, dann kam er Turlows Bitte nach und verringerte ein wenig den Druck auf dessen Unterarme.


  “Sie waren nicht ein zweites Mal in meinem Haus?”, fragte sie ihn.


  Er schüttelte den Kopf, Tränen glitzerten in den Falten rings um seine Augen. “Floyd hat mich deswegen abgeholt und mich mit Fragen bombardiert, weil er das am besten kann. Aber an dem Abend habe ich Freida geholfen, Wahlplakate aufzuhängen, und meine Schwester wird bezeugen, dass das stimmt.”


  “Und was bitte sollte das da drüben? Warum schießt du mit einer Schrotflinte auf Jakes Grab?”, wollte Logan wissen, der von dem Handgemenge noch immer ein wenig außer Atem war. Er war nicht mehr in Form, das Leben in Las Vegas war einfach zu süß gewesen. Aber das würde sich rasch wieder ändern, wenn er erst einmal damit begann, Holz zu hacken und Zaunpfähle in den Boden zu schlagen. “Hast du schon mal was von einem Querschläger gehört? Du kannst von Glück reden, dass von den Schrotladungen nichts abgeprallt ist und dich getroffen hat.”


  “Der Mistkerl verfolgt mich seit dem Tag, an dem er gestorben ist!”, jammerte Brett so von dieser Ansicht überzeugt, dass es schmerzte, ihm zuzuhören. “Ich ertrage es nicht mehr!” Er warf den Kopf in den Nacken und brüllte: “Hast du mich gehört, Jake? Ich ertrage es nicht mehr!”


  Logan stand auf und sah mitleidig auf Brett Turlow herab.


  Briana kam zu ihm und fasste ihn am Arm. “Ich reite zum Haus zurück, um auf den Sheriff zu warten und um nach den Jungs zu sehen. Die beiden haben bestimmt die Schüsse gehört und sind sicher ganz starr vor Angst.”


  Er nickte ihr zu. “Geh ruhig.” Sein Blick war weiter auf Turlow gerichtet. Der Kerl brauchte ärztliche Hilfe, aber kein Etagenbett im Gefängnis.


  Nachdem sich Briana entfernt hatte, mühte sich Turlow ab, um sich auf einem Ellbogen aufzustützen. Seine Baseballkappe lag neben ihm auf dem Boden. “Glaubst du an Geister, Creed?”, fragte er in einem unheimlichen, wirren Tonfall.


  “Nicht an die Sorte, die du offenbar siehst”, antwortete Logan. “Und keine hastigen Bewegungen. Mir steht immer noch der Sinn danach, dich zu erwürgen anstatt dich am Leben zu lassen.”


  In weiter Ferne war eine Polizeisirene zu hören, ein fast träges Geräusch in der sommerlichen Schwüle, die in der Dämmerung noch drückender wurde.


  Logan hockte ein Stück weit von Turlow entfernt, die Hände ineinander verschränkt. Er hatte gesehen, wie Jim Huntinghorse stundenlang in dieser Position verharren konnte, aber er bekam nun allmählich einen Krampf in den Oberschenkeln und musste aufstehen.


  Ein gerissener Ausdruck huschte über Turlows Gesicht. “Ich weiß ein paar Dinge.”


  “Soll man kaum glauben”, konterte Logan und wünschte, der Sheriff würde sich etwas beeilen. Wenn nicht Brett Turlow Brianas Schlafzimmer mit blutroter Farbe besprüht hatte – und Logans Instinkt sagte ihm, dieser Mann hatte damit nichts zu tun –, dann war der eigentliche Einbrecher nach wie vor auf freiem Fuß. Es gefiel ihm gar nicht, das zu wissen, wenn Briana und die Jungs nicht in Sichtweite waren.


  Zudem würde es bald dunkel werden.


  “Zum Beispiel weiß ich”, redete Turlow weiter, “dass der ach so erhabene Sheriff Book es ein paar Mal mit meiner Schwester getrieben hat.”


  “Das ist nicht so ganz neu”, gab Logan zurück. Der Courier hatte über den Skandal nicht berichtet, weil das nicht dem Stil dieser Zeitung entsprach. Allerdings war während Jakes Beerdigung so etwas getuschelt worden, aber es hatte Logan damals nicht interessiert, und es war ihm auch jetzt egal.


  Mit jedem Moment wurde er unruhiger.


  Briana.


  Sie hatte sein Handy mitgenommen; er konnte sie also nicht zu Hause anrufen und sich vergewissern, dass es ihr und den Jungs gutging.


  Die Sirenen zerschnitten die Ruhe und wurden so laut, dass Turlow sich die Ohren zuhielt und dabei hin und her schaukelte.


  Augenblicke später kam Sheriff Book aus dem Obstgarten gelaufen. Mit einer Hand hielt er das Halfter mit der Waffe darin fest, damit es ihm nicht bei jedem Schritt gegen das Bein schlug.


  “Verdammt noch mal, Brett”, platzte er heraus und wurde langsamer, während er die Handschellen von seinem Gürtel nahm. “Du bist eine richtige Ein-Mann-Gang, weißt du das?” Er wandte sich an Logan. “Du solltest besser zusehen, dass du nach Hause kommst. Briana ist bei Deputy Jenkins. Angeblich hat jemand ihre Kinder entführt …”


  Fluchend rannte Logan zu seinem Pferd, das einige Meter entfernt friedlich graste. Mit einem Satz war er auf dem Rücken des Tiers, und während Book noch mit Turlows Verhaftung beschäftigt war, trieb Logan den Grauschimmel zur Eile an.


  Sie schossen durch den Obstgarten, in kürzester Zeit war das Haus erreicht. Logan sprang vom Rücken des Pferds, eilte im Laufschritt weiter zu Briana, die sich von Deputy Jenkins loszureißen versuchte, der sie aber nicht loslassen wollte.


  Als Logan die beiden erreichte, zog er den Deputy mit solcher Kraft nach hinten, dass der gegen den zweiten Streifenwagen stieß. Die roten und blauen Lichter blinkten unbeirrt weiter.


  Briana, die endlich wieder frei war, rannte zu Dylans Truck, aber Logan war schneller. Er holte sie ein und hielt sie zurück.


  Sie trat nach ihm und schlug um sich, und Logan kam es so vor, als sollte er eine Wildkatze festhalten.


  “Hör auf”, befahl er ihr. Obwohl er die Worte nicht geschrien, sondern nur geflüstert hatte, war seine Kehle so rau, als hätte er seit Stunden nur gebrüllt.


  Wundersamerweise hörte Briana auf, sich zu wehren. Sie schnappte nach Luft und zitterte am ganzen Leib. “Die Jungs …”, brachte sie schließlich heraus, “… verschwunden …”


  “Ich habe nur versucht, sie davon abzuhalten, dass sie sich selbst in Gefahr bringt”, erklärte Deputy Jenkins, der sich irgendwo hinter ihm befand. “In diesem Zustand sollte sich niemand ans Steuer setzen. Sobald Sheriff Book zurück ist …”


  “So lange können wir nicht warten”, fiel Logan ihm ins Wort. Der Schlüsselbund für seinen Truck steckte in der Hosentasche, aus der er ihn klimpernd herausholte. “Tun Sie mir einen Gefallen, Deputy, und bringen Sie bitte die Schecke zurück in den Pferch.”


  Jenkins errötete vom dünnen Hals bis hin zum Haaransatz. “Wir müssen uns an die Vorschriften halten”, protestierte er, obwohl er bereits nach den Zügeln des Tiers griff, um es wegzubringen. “Sie können nicht das Gesetz selbst in die Hand nehmen.”


  Briana stieg auf der Beifahrerseite in den Truck ein, Logan nahm am Steuer Platz. Von den Hunden war weit und breit nichts zu sehen. Sie würden bis zu ihrer Rückkehr ausnahmsweise einmal auf sich allein gestellt sein.


  “Erzähl schon, Briana”, forderte Logan sie auf, während er so kräftig Gas gab, dass die Hinterräder durchdrehten und Staub und Erde aufwirbelten.


  Ihr Zopf begann sich allmählich aufzulösen, und sie strich ein paar Strähnen hastig aus dem Gesicht. “Ich ging zurück ins Haus”, berichtete sie, als wäre sie hypnotisiert oder als würde sie im Schlaf reden. “Da fiel mir auf, dass Alec und Josh nicht mehr auf dem Hof waren. Die Hunde waren noch da, aber …”


  “Hast du dein Handy aus der Küche geholt?” Logan wunderte sich darüber, wie ruhig er klang, obwohl er innerlich in Panik war. Wären Alec und Josh sein eigen Fleisch und Blut gewesen, er hätte nicht besorgter sein können, als er es in diesem Moment war.


  Sie nickte und tastete nach ihrer Handtasche, suchte darin und bekam das Telefon zu fassen. Fast gleichzeitig beugte sie sich nach vorn und drückte sich gegen den Sicherheitsgurt, um Logans Telefon aus der Gesäßtasche zu ziehen.


  Er nahm es an sich, während sie die lange Zufahrt entlangrasten.


  Übelkeit überkam Briana. Ihre Handflächen waren schweißnass, und irgendwo in ihrem Inneren schrie eine Stimme in hilfloser Hysterie.


  Logan.


  Dem Himmel sei Dank, dass es Logan gab.


  Am Tor angekommen, bog er in Richtung Stadt auf die Landstraße ein.


  Plötzlich klingelte das Telefon, das Briana in der Hand hielt und das sie vor Schreck beinahe hätte fallen lassen. Sie brauchte einen Moment, um es aufzuklappen. “Hallo?”, rief sie. “Josh? Alec?”


  “Mom?”, hörte sie Josh flüstern. “Ich habe Angst.”


  Ihre Kehle war wie zugeschnürt, sie sah entsetzt Logan an und nickte einmal. Aus irgendeinem Grund fiel ihr ein, das Telefon auf Lautsprecher zu stellen. “Wo … wo seid ihr?”, brachte sie mit Mühe heraus.


  “Im Van”, antwortete Josh und begann zu weinen. “Es ist ganz dunkel hier, Mom, und Heather … sie hat Alec geschlagen, weil er um Hilfe gerufen hat, als wir an der Tankstelle angehalten haben. Und jetzt wacht er nicht auf …”


  Ganz ruhig, mahnte ihre innere Stimme.


  Logan tippte bereits eine Nummer in sein Telefon ein, und im nächsten Moment gab er eine Beschreibung des Vans durch, wahrscheinlich im Büro des Sheriffs.


  “Ist euer Dad da?”, fragte Briana und kämpfte gegen eine weitere Panikattacke an.


  “Nein”, kam Joshs gewisperte Antwort. “Sie kommt zurück, Mom. Ich muss Schluss machen …”


  “Josh”, rief Briana. “Stell das Telefon auf Vibration …”


  “Schon passiert … ich mache Schluss …”


  Dann wurde die Leitung unterbrochen. Sie waren in Vances Wagen unterwegs.


  Es ist ganz dunkel hier, Mom … Heather … hat Alec geschlagen … jetzt wacht er nicht auf …


  “Meine Babys”, keuchte sie. “Meine Babys!”


  “Weit kann sie noch nicht sein”, machte Logan ihr klar. “Das Büro des Sheriffs nimmt mit Book Kontakt auf. Er wird von der State Police beide Highways absperren lassen, die aus der Stadt hinausführen.”


  “Du hast gehört, was Josh gesagt hat … Alec ist verletzt …”


  Logan streckte den Arm aus und drückte sanft ihren Nacken. “Ruf Vance an. Vielleicht hat er eine Ahnung, wohin sie fahren könnte. Und ich an seiner Stelle würde auf jeden Fall wissen wollen, was da gerade los ist.”


  Wieder klappte Briana ihr Telefon auf. Sie verfluchte jede Minute, die die Leitung nun besetzt sein würde – schließlich konnte Josh sie dann nicht erreichen, wenn er noch einmal versuchte, sie anzurufen. Die Nummer ihres Ex hatte sie nicht im Kopf, aber Josh war so schlau gewesen, sie im Telefonverzeichnis zu speichern.


  Vance meldete sich nach dem zweiten Klingeln. “Was ist?”, knurrte er.


  Briana atmete tief und langsam durch, da sie ihn ansonsten angeschrien hätte, bis ihre Stimme versagte. “Heather hat die Kinder entführt, Vance. Sie hat Alec geschlagen, und Josh sagt, er kann ihn nicht aufwecken.”


  “Was zum Teufel soll d…”


  “Weißt du irgendwas davon, Vance? Falls ja, solltest du es mir lieber erzählen.”


  “Diese Frau ist ja völlig bescheuert”, brummte Vance. “Wir hatten uns gestritten, und auf die Tour will sie es mir jetzt heimzahlen …”


  “Vance, sie hat die Kinder in ihrer Gewalt!”


  “Ich leihe mir bei einem Kollegen einen Wagen aus und suche sie. Bleib du mal ganz cool, okay?”


  “Oh nein, ich werde nicht ganz cool bleiben! Wohin könnte sie unterwegs sein, Vance?”


  “Wenn ich raten soll”, gab er zurück, “dann würde ich auf das Kasino tippen. Sie wird vermutlich glauben, dass sie den Rest vom Haushaltsgeld …”


  “Das Kasino!”, schrie Briana Logan so laut an, dass der unweigerlich zusammenzuckte.


  Briana drückte Vance weg und wählte Jims Nummer.


  “Jim Huntinghorse, Ihre beste Wahl für den nächsten Sheriff!”


  “Jim, hier ist Briana, wir …”


  “Wer für mich stimmt, der stimmt für Recht und Ordnung …”


  Oh Gott, das war nur seine Mailbox.


  Abermals unterbrach sie das Gespräch und wählte mit zitternden Fingern die Nummer für die Zentrale des Kasinos, von wo sie sich zum Sicherheitsdienst durchstellen ließ.


  Inzwischen rasten sie über den Highway, Sheriff Book und Deputy Jenkins jeder in seinem Wagen mit aufheulenden Sirenen dicht hinter ihnen.


  Briana erklärte dem Sicherheitsdienst die Situation so umfassend, wie es ihr unter diesen Umständen möglich war, dann legte sie auf und betete, Josh möge wieder anrufen und ihr erzählen, dass Heather Vernunft angenommen hatte und dass er und Alec wohlauf waren …


  Aber Josh rief nicht an.


  Der ramponierte Van stand achtlos abgestellt auf einem Behindertenparkplatz vor dem Westeingang zum Kasino.


  Briana sprang aus dem Truck, die zwei Streifenwagen kamen zu beiden Seiten mit quietschenden Reifen zum Stehen. Sie nahm den Sheriff und den Deputy nur am Rande wahr, zu sehr war sie darauf konzentriert, zum Van zu gelangen und die Hecktüren aufzureißen.


  Irgendwie gelang es Logan und Vance, der auch gerade vorgefahren war, vor ihr den Wagen zu erreichen.


  Alec und Josh lagen auf der Ladefläche und blinzelten in das Licht, das in den Van fiel.


  Vance zog Josh heraus, der am nächsten zu ihm lag, und der Junge klammerte sich mit beiden Armen an ihm fest, während er wieder und wieder “Dad” sagte. Logan machte einen Schritt zur Seite, sodass Alec zu Briana kriechen konnte, wobei sein Gips lärmend auf den Wagenboden schlug.


  “Sie wollte uns entführen”, murmelte Alec, der seinen Kopf an Brianas Hals schmiegte. “Sie hat gesagt, dass wir dich und Daddy und Logan nie wiedersehen werden …”


  Vance setzte Josh auf dem Parkplatz ab, hockte sich neben ihn und ließ einen Arm um die Schultern seines Sohns gelegt, während er mit leerem Blick zusah, wie Briana Alec tröstete. “Tut mir leid, Briana”, begann Vance. “Ich hätte nie gedacht …”


  Mit einem Blick über Alecs Kopf hinweg brachte Briana ihn zum Schweigen. Eher beiläufig nahm sie wahr, dass Brett Turlow auf dem Rücksitz von Sheriff Books Wagen saß. Falls der Sheriff und Deputy Jenkins sich auch hier aufhielten, dann mussten sie sich außerhalb ihres Gesichtsfelds bewegen.


  Unruhe nahe der Türen zum Kasino ließ sie aufmerksam werden.


  Briana, Logan, Vance und die Jungs drehten sich gleichzeitig um und sahen, wie Heather nach draußen geführt wurde. Der Sheriff und sein Deputy hielten je einen Arm fest, zudem wurden sie vom Sicherheitspersonal des Kasinos begleitet. Heather wehrte sich. Sie schrie gellend und versuchte vergebens, sich aus dem Griff zu befreien.


  Alec drückte sich fester an Briana. “Lass sie nicht herkommen, Mom”, flehte er. “Lass sie bitte nicht herkommen.”


  In diesem Moment ließ Vance Josh los und preschte wie ein wilder Stier auf Heather zu.


  “Oh-oh”, machte Logan und rannte ihm hinterher. Unmittelbar bevor sich Vance auf Heather stürzen konnte, bekam Logan ihn zu fassen und zog ihn mit sich zu Boden.


  “Wird Logan Dad was tun?”, fragte Josh ängstlich und presste sich gegen Brianas Seite.


  “Nein, mein Liebling”, erwiderte sie. Der Adrenalinstoß ebbte nun ab, und sie verspürte einen Anflug von Schwindel. Sie musste Alec auf der Ladefläche des Vans absetzen und sich an einer der Türen festhalten, damit sie nicht zu Boden sank.


  Vance wehrte sich und wollte sich befreien, aber Logan war stärker und konnte ihm die Arme auf den Rücken drehen.


  “Du hast meine Kinder entführt!”, schrie Vance Heather an, die hoch erhobenen Hauptes zwischen dem Sheriff und dem Deputy an ihm vorbeistolzierte. Sie hatte aufgehört, sich zu wehren; stattdessen schien es ihr nun zu gefallen, im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu stehen. “Du hast meine Kinder entführt!”


  Logan sagte etwas, woraufhin Vance sich versteifte und den Kopf schüttelte. Schließlich ließ Logan ihn los.


  Deputy Jenkins ließ Heather auf der Rückbank seines Wagens Platz nehmen, wo sie sich benahm wie ein Rockstar, der nach einem ausverkauften Konzert vor seinen Fans in Sicherheit gebracht wurde.


  Sheriff Book ging zu Briana und den Jungs, und Logan und Vance kamen dazu. Logan stellte sich zu ihrer Rechten dicht neben sie, Vance stand links, hielt aber etwas mehr Abstand.


  “Und euch Jungs geht es gut?”, fragte der Sheriff und schenkte den beiden ein breites Lächeln, das so viel ausdrücken sollte wie: War nicht so wild, so was kommt jeden Tag vor.


  Alec nickte, Josh ebenfalls, aber keiner der beiden schien so richtig davon überzeugt zu sein.


  “Am besten fahren Sie mit den beiden zur Klinik und lassen sie durchchecken – nur zur Sicherheit”, riet der Sheriff ihr. “Danach kommen Sie bitte alle zu mir aufs Revier, damit wir der Angelegenheit auf den Grund gehen können.”


  “Ich muss den Wagen zu meinem Kollegen zurückbringen”, erklärte Vance, während die beiden Streifenwagen ohne Sirene abfuhren und die drei Wachleute ins Kasino zurückkehrten.


  Zu Brianas Verwunderung legte Logan Vance eine Hand auf die Schulter. “Ich setze Briana und die Jungs an der Klinik ab, danach hole ich Sie an der Werkstatt ab”, sagte er.


  Vance nickte dankbar, warf Briana einen verlegenen Blick zu und ging dann zu Alec und Josh, um beide zu umarmen. Im nächsten Moment stieg er in den Wagen seines Kollegen und fuhr ab.


  Josh, Briana und Alec saßen gemeinsam auf der Rückbank, als Logan sie in seinem Truck zur Klinik brachte. Keiner von ihnen sprach ein Wort, dafür würde später noch Zeit genug sein. Zum Glück würden sie dafür später noch Zeit genug haben.


  Die Untersuchungen in der Klinik – die ergaben, dass den Jungs körperlich nichts fehlte – und der Abstecher ins Büro von Sheriff Book dauerten insgesamt so viele Stunden, dass sie erst in der Nacht zum Ranchhaus zurückkehrten.


  Logan trug den schlafenden Alec nach drinnen, Josh und Briana folgten ihnen und wurden von drei ausgelassen bellenden Hunden begrüßt.


  Auf Brianas Anweisung hin legte Logan Alec auf die Luftmatratze im Wohnzimmer.


  “Die Pferde …”, begann er leise.


  Sie lächelte erschöpft. “Geh sie ruhig füttern. Ich komme hier schon zurecht”, erwiderte sie und half Josh, sich fürs Bett umzuziehen.


  Logan ging nach draußen und nahm die Hunde mit. Die Schecke stand nach wie vor gesattelt im Pferch, der Grauschimmel hielt sich ganz in der Nähe auf. Er trug noch immer sein Zaumzeug und die Leine. Zuerst brachte er den Tieren das Heu, dann nahm er der Schecke den Sattel und das Zaumzeug ab, wiederholte beim Grauschimmel die Prozedur und legte das Futter in seiner halbfertigen Scheune in eine Ecke.


  Während die Pferde über das Heu herfielen und die Hunde mit sich selbst beschäftigt waren, stand Logan gegen den Zaun gelehnt und betrachtete den sternenübersäten Himmel.


  Montana, dachte er. Das hier war seine Heimat.


  Er sah zum Haus und betrachtete den goldenen Lichtschein, der durch die Fenster nach außen fiel. Ja, Montana und die Ranch waren seine Heimat. Aber sein ganzes Universum drehte sich um Briana.


  Wann hatte er sich nur in sie verliebt?


  War es geschehen, als er sie das erste Mal mit ihren Kindern auf dem Friedhof gesehen hatte?


  Beim Abendessen in ihrem Haus?


  Als sie sich auf seiner Couch geliebt hatten?


  Er wusste es nicht, und es war ihm auch egal.


  Er wollte ihr sagen, was er für sie empfand, doch dieser Tag war für sie strapaziös genug gewesen.


  Sie hatte sich bereits damit einverstanden erklärt, ihn zu heiraten, und bislang war das für Logan genug gewesen. Aber nun genügte es ihm nicht mehr.


  Beide Jungs schliefen fest, und Briana stand unter der Dusche, als er mit den Hunden ins Haus zurückkehrte.


  Da er noch zu aufgewühlt war, um sich schlafen zu legen, zog er die Treppe zum Speicher herunter, kletterte hinauf und schaffte drei weitere Plastikboxen mit Fotos, Briefen und anderen Erinnerungsstücken nach unten.


  Er saß am Tisch über den letzten Karton mit Fotos gebeugt, als Briana hereinkam. Sie trug sein T-Shirt, ihr Haar war frisch gewaschen und umrahmte ihr Gesicht wie Flammen.


  “Hunger?”, fragte sie und hörte sich an wie eine Ehefrau, die ihrem Mann am Ende des Tages noch etwas Gutes tun wollte.


  “Ich könnte was essen”, gab Logan zu, doch die Worte kamen rau über seine Lippen.


  Sie blieb neben seinem Stuhl stehen, legte eine Hand auf seine Schulter und küsste ihn auf den Kopf.


  Ich liebe dich, erwiderte er stumm.


  “Rührei?”, fragte sie.


  Lächelnd nickte er. “Ja, gern.”


  Während sie sich an den Herd stellte, widmete er sich wieder den Fotos. Dylan. Tyler. Er selbst. Fotos, die ihre ganze Kindheit abdeckten: in Halloween-Kostümen, bei der Einschulung, bei der Bescherung an Weihnachten – zu einer Zeit, als Jake noch nicht mit der Kettensäge auf den Weihnachtsbaum losging.


  “Was glaubst du, was mit Heather geschehen wird?”, fragte Briana fast beiläufig, während sie die Eier in eine Pfanne schlug, die vermutlich schon von Logans Urgroßmutter benutzt worden war.


  “Ich weiß nicht”, antwortete er und griff nach dem letzten Stapel Bilder, zwischen denen ein Umschlag steckte. “Auf jeden Fall braucht sie Hilfe.”


  “Vance hat Heather angezeigt”, bemerkte Briana. “Wegen Entführung.”


  Logan nahm ihre Worte nur noch am Rande wahr. Er hatte den Umschlag aus dem Stapel gezogen und festgestellt, dass etwas in Jakes Handschrift darauf geschrieben stand.


  Für meine Söhne.


  “Das ist schön”, sagte er.


  Sie kam zu ihm und setzte sich hin. “Logan Creed”, schimpfte sie amüsiert mit ihm, “du hörst mir gar nicht zu.”


  Er blinzelte.


  Sie sah den Umschlag und verstummte.


  Mit zitternden Händen faltete Logan den darin enthaltenen Brief auseinander.


  Wenn ihr so weit vorgedrungen seid, hatte Jake geschrieben, dann seid ihr auch bereit, diese klägliche Nachricht von eurem bald dahingeschiedenen Vater zu lesen …


  Ein eiskalter Schauer lief ihm über den Rücken.


  Ich habe es versucht, ging der Brief weiter, aber ich bekam das Leben nie richtig in den Griff. Es war einfach zu schwierig. Darum werde ich heute so wie immer auf den Berg gehen und eine der Ketten manipulieren, mit denen die gefällten Stämme zusammengehalten werden …


  Die ganze Küche schien sich um Logan zu drehen.


  Bruchstücke von Erinnerungen wirbelten durch seinen Kopf. Der junge Tyler, der ein Jahr lang in völliges Schweigen versank, nachdem er erfahren hatte, dass seine Mutter Selbstmord begangen hatte. Dylan, von Trauer tief getroffen. Er selbst, wie er allein in seinem Zimmer schluchzend um die arme Angela trauerte, die immer Milch und einen Teller Kekse hinstellte, sobald sie hörte, wie der Schulbus mit quietschenden Bremsen an der lang gestreckten Zufahrt zur Ranch anhielt.


  “Schwach”, hatte Jake am Tag von Angelas Beerdigung gesagt. “Sie war schwach.”


  “Logan?” Briana hatte eine Hand in seinen Nacken gelegt. Erst da wurde ihm bewusst, dass er den Kopf auf seine verschränkten Arme hatte sinken lassen, umgeben von den Schnappschüssen, von denen so viele unscharf waren. “Logan …?”


  “Er hat sich umgebracht”, sagte er. “Er hat es wie einen Unfall hingestellt, damit wir die Versicherungssumme kassieren konnten.”


  “Was?”


  Logan hob den Kopf. Er fühlte sich, als wäre er sturzbetrunken. “Dieser feige, egoistische Mistkerl hat sich das Leben genommen!” Mit der flachen Hand schlug er auf den Brief, der vor ihm auf dem Tisch lag. “Lies es selbst. Und er meinte auch noch, er tut damit etwas Gutes …”


  Sie rutschte näher an ihn heran und drückte ihr Gesicht in sein Haar. “Wer, Logan? Wer hat sich das Leben genommen?”


  “Mein Vater”, antwortete er nach langem Schweigen und setzte sich gerade hin. “Mein Vater.”


  Verwirrt und besorgt zugleich sah sie ihn an. “Dein Vater?”


  Er schob ihr den Brief zu. Er selbst konnte damit zurechtkommen, sobald er den ersten Schock verwunden hatte. Dylan würde auch damit leben können, auch wenn er so wie Logan erst eine Weile stinksauer auf Jake sein würde. Aber was war mit Tyler? Er hatte schon seine Mutter durch einen Selbstmord verloren – wie sollte er dann mit einer solchen Nachricht umgehen?


  Tränen liefen über Brianas Wangen, als sie den Brief las, und ihr klar wurde, was Jake da geschrieben hatte. Logan holte derweil das Handy aus seiner Hemdtasche und wählte Dylans Nummer.


  “Yo, Logan”, meldete sich Dylan gut gelaunt nach dem zweiten Klingeln. “Was geht ab? Ist Cimarron ausgebrochen? Ich dachte, der Zaun würde halten …”


  “Darum geht es nicht”, unterbrach Logan ihn.


  “Worum geht’s denn? Hör zu, wir haben vor ein paar Minuten eine Rodeoszene abgedreht, und in einer halben Stunde steigt hier eine Party, und ich …”


  “Dylan, es gut um Dad … um Dads Unfall.”


  Er hörte, wie Dylan nach Luft schnappte, und mit einem Mal konnte er nicht weiterreden.


  Briana legte die Hände um sein Gesicht und sah ihm tief in die Augen.


  “Logan?”, drang Dylans Stimme aus dem Telefon und hörte sich an, als komme sie nicht bloß aus einem anderen Bundesstaat, sondern aus einer anderen Galaxie.


  Logan nickte ihr zu.


  Sie nahm das Telefon an sich. “Dylan? Hier ist Briana. Du musst nach Hause kommen, so schnell es geht.”


  18. KAPITEL


  Mit einem dankbaren Nicken akzeptierte Sheriff Book die von Briana angebotene Tasse Kaffee, als sie am nächsten Morgen in der Küche im Ranchhaus zusammensaßen. Logan, der seit dem Füttern der Pferde am Computer gesessen hatte, gesellte sich zu ihnen.


  Sofort zog er Jakes Brief aus der Tasche und gab ihn dem Sheriff zu lesen.


  “Ich habe mit der Versicherungsgesellschaft bereits Kontakt aufgenommen”, erklärte Logan, während er die Arme verschränkte und sich gegen den Tresen lehnte. “Ich werde den Betrag zuzüglich Zinsen zurückzahlen, sobald sie mir die Summe mitgeteilt haben.”


  Der Sheriff pfiff leise. Seine ganze Haltung schien sich zu straffen, als hätte ihm jemand eine erdrückende Last von den Schultern genommen. Behutsam legte er den Brief zur Seite. “Eigentlich bin ich hergekommen, um euch zu berichten, wie es um Brett Turlow und um diese Heather steht. So was hätte ich beim besten Willen nicht erwartet.”


  Briana warf Logan einen Seitenblick zu, zog einen Stuhl zurück und wartete. Sie musste wissen, ob Heather noch in Haft war oder nicht und ob sie immer noch eine Gefahr für Alec und Josh darstellte. Aber im Moment hatte Jake Creed Vorrang vor allem anderen.


  “Das tut mir leid, Logan”, sagte Book und seufzte schwer. “Schreckliche Sache, so etwas auf diese Weise zu erfahren. Und der arme Jake. Irgendwie wollte es ihm nie gelingen, mit dem Rest der Welt im Einklang zu sein.” Er machte eine Pause und sah Logan nachdenklich an. “Hast du Dylan und Tyler schon davon erzählt?”


  Logan schüttelte den Kopf. “Dylan ist auf dem Weg, er wird in ein paar Tagen hier sein. Aber Tyler reagiert einfach nicht auf meine Anrufe.”


  “Ty wird das schwer treffen”, meinte Book. Laut Logan war es der Sheriff gewesen, der Angela tot im Zimmer eines schäbigen Motels gefunden hatte, und zweifellos dachte er jetzt an diesen Augenblick zurück. Er tat Briana fast genauso leid wie Logan und seine Brüder. “Sehr schwer.”


  Ein Muskel zuckte in Logans Wange, und seinen Augen war die Erschöpfung und der Schock anzusehen. In der Nacht hatte sie ihn auf die einzige Weise getröstet, die ihr zur Verfügung stand – mit ihrem Körper. Mal hatte er sich in ihr verloren, dann wieder lag er da und starrte an die Decke, die Hände hinter dem Kopf verschränkt.


  “Wenigstens steht Brett Turlow jetzt nicht länger unter Verdacht”, sagte Logan. “Zumindest was Jakes Tod angeht.”


  “Freida sagt, sie wird ihn zu einer Langzeittherapie schleppen, wenn Briana ihn wegen des Einbruchs nicht anzeigt”, erklärte der Sheriff. “Das Ganze ist ihr verdammt peinlich, und sie hat auch schon ihre Kandidatur zurückgezogen. Zu schade, sie hätte einen guten Sheriff abgegeben. Jetzt sind nur noch Jim Huntinghorse und Mike Danvers im Rennen, beides gleich gute Kandidaten.”


  “Können wir das mit der Anzeige so lange offen lassen, bis sicher ist, dass Turlow diese Therapie auch mitmacht?”


  “Solange ich noch Sheriff bin, auf jeden Fall. Danach müssen Mike oder Jim darüber entscheiden.”


  “Und was ist mit Heather?”, wollte Logan wissen.


  Wieder seufzte Book. “Tja”, meinte er in einem bedauernden Tonfall, bei dem sich Briana unwillkürlich anspannte. “Das ist allerdings ein Thema für sich. Ich habe sie letzte Nacht durchleuchtet, und wie es aussieht, hat die Kleine ein Vorstrafenregister. Wiederholter Betrug, kleinere Diebstähle und so weiter. Mindestens drei falsche Identitäten sind uns bekannt. Nachdem sie das letzte Mal wegen Drogenbesitzes festgenommen wurde, hat sie gegen ihre Bewährungsauflagen verstoßen. Nevada will sie so unbedingt wiederhaben, dass sie ein paar Leute herschicken, um sie uns abzunehmen.” Der Sheriff machte eine kurze Pause und räusperte sich. “Offenbar hatte sie sich von ihrem letzten Ehemann noch gar nicht scheiden lassen, als sie Ihren Ex geheiratet hat.”


  Briana schlug vor Erleichterung die Augen einen Moment lang zu, zugleich fühlte sie aber mit dem armen Vance mit. Er hatte tatsächlich einen Neuanfang gewagt. Er hatte versucht, sesshaft zu werden und ein Verhältnis zu seinen Jungs aufzubauen.


  Was würde er nun machen? Sicherlich würde er am Boden zerstört sein, wenn er von den Vorstrafen seiner Frau und von ihrem Noch-Ehemann erfuhr, falls ihm das nicht bereits zu Ohren gekommen war. Nach der Vergangenheit zu urteilen, würde er wohl die Stadt verlassen, sich dem nächsten Rodeo anschließen und von dort sehen, wie es für ihn weiterging.


  Immer die gleiche Leier.


  Und Alec und Josh würden am Boden zerstört sein.


  Nach diesen Neuigkeiten unterhielten sie sich über Belangloses – das Wetter, die Viehpreise, die neue Scheune und den neuen Zaun.


  Schließlich trank Sheriff Book seinen Kaffee aus und bat Logan um eine Kopie von Jakes Brief, damit Brett Turlow zumindest endgültig von dem Verdacht freigesprochen werden konnte, er habe womöglich Jake Creed ermordet. Mit dieser Kopie machte sich Book wieder auf den Weg.


  “Du solltest besser mit Vance reden”, schlug Logan zu Brianas Überraschung vor. “Ich kümmere mich um Alec und Josh.”


  Briana musste schlucken, dann nickte sie und griff nach Handtasche und Wagenschlüssel.


  Nachdem sie in der Werkstatt erfahren hatte, dass Vance seinen freien Tag hatte, fuhr sie zum Trailer. Die Tür stand offen, und als Briana ins Innere schaute, konnte sie sehen, wie ihr Exmann einen alten, ramponierten Koffer packte.


  Sie klopfte, blieb aber vor der Tür stehen.


  Als er sich umdrehte, warf er ihr einen zornigen Blick zu und bekam einen roten Kopf. “Ich schätze, du bist jetzt glücklich, wie?”, sagte er. “Frei nach dem Motto: Wer zuletzt lacht …”


  Briana trat ein. “Vance.”


  Er hielt inne und sah sie erneut an.


  “Niemand lacht hier”, sprach sie.


  Er warf eine Jeans in den Koffer und ließ sich in den zusammengeklebten Sessel sinken, in dem sie selbst noch gesessen hatte, um mit Heather zu reden. Vance stützte die Ellbogen auf die Oberschenkel und vergrub die Hände in seinen Haaren.


  Briana blieb vor ihm stehen. “Und das ist deine Antwort auf alles? Du machst dich einfach wieder aus dem Staub?”


  “Das ist doch das, was du willst, oder nicht?”, erwiderte er, ohne den Kopf zu heben.


  “Es geht nicht darum, was ich will, Vance. Es geht um die Jungs. Du bist ihr Vater, und sie brauchen dich.”


  “Es ist besser, wenn ich von hier weggehe”, beharrte er. “Du wirst Logan Creed heiraten, nicht wahr? Er wird ein guter Stiefvater für die beiden sein …”


  “Kannst du ein einziges Mal aufhören, nur an dich zu denken? Logan wird ein guter Stiefvater sein, vermutlich sogar ein richtig toller. Wenn du jetzt abhaust, wird er deinen Platz einnehmen, weil er ein Mann von diesem Schlag ist. Aber willst du das wirklich, Vance? Was zählt mehr? Dein alberner männlicher Stolz oder Alec und Josh?”


  Als Vance daraufhin den Kopf hob, sah sie Tränen in seinen Augen. “Nach allem, was gestern Abend passiert ist …” Er hielt inne und schüttelte den Kopf. “Nach allen Fehlern, die ich gemacht habe, nach den versäumten Geburtstagen und nach dem Irrsinn wegen Heather …” Wieder eine Pause. “Wie soll ich den Jungs da noch gegenübertreten, Briana?”


  “Wie ein Mann”, antwortete sie sanft und mit ebenfalls leicht erstickter Stimme. “Wie ein Vater.”


  “Du wärst damit einverstanden, dass ich sie auch weiterhin sehen kann?”


  “Ja”, erklärte sie, so schwer ihr dieses eine Wort auch fiel. “Vorausgesetzt, du kommst nicht auf irgendwelche dummen Gedanken, beispielsweise dass du dich mit Heather versöhnst.”


  Vance stieß ein raues, verbittertes Lachen aus. “Das ist das einzig Gute an dem ganzen Mist: Ich bin mit dieser Verrückten eigentlich gar nicht verheiratet. Sie verschwindet erst mal für eine Weile hinter Gittern, und wenn sie rauskommt … falls sie rauskommt … Der Sheriff sagt, dass Entführung ein Kapitalverbrechen ist. Falls sie also wieder rauskommt, dann wird sie sich ein anderes armes Schwein suchen und ihm das Leben zur Hölle machen.”


  “Und was hältst du dann davon, für deine Söhne ein richtiger Vater zu sein? Einer, der für sie da ist und auf den sie sich verlassen können?”


  Vance zog eine Braue hoch und musterte sie eindringlich. “Wäre es für dich nicht einfacher, wenn ich auf alle meine Rechte verzichte und dein neuer Ehemann Alec und Josh adoptiert?”


  “Viel einfacher”, stimmte Briana ihm zu. “Jedenfalls für mich. Aber es geht hier nicht darum, was für mich oder für dich einfacher ist. Es geht darum, was das Beste für unsere Kinder ist.” Sie zuckte mit den Schultern. “Mag sein, dass Alec und Josh ohne dich besser dran wären. Aber es kann auch sein, dass ihnen für immer etwas fehlen wird, wenn du nicht da bist.”


  Langsam stand Vance auf, dessen Gesicht so viele Gefühlsregungen gleichzeitig erkennen ließ, dass Briana keine von ihnen genauer bestimmen konnte.


  “Wenn du gehen willst, dann kann ich dich nicht aufhalten”, redete sie weiter, als er schwieg. “Aber verabschiede dich diesmal wenigstens von ihnen. Das haben die beiden verdient, Vance.” Sie musste schlucken, um nicht zu schluchzen. “Das ist das Mindeste, was sie verdienen.”


  “Ich nehme an, sie sind auf der Ranch?”, fragte Vance nach einer sehr langen Pause.


  Briana biss sich auf die Unterlippe und nickte.


  “Dann fahre ich hin und rede mit ihnen”, sagte er und traf gleichzeitig seine Entscheidung. “Ich will mal hören, ob sie wollen, dass ich in ihrer Nähe bleibe.”


  “Natürlich wollen sie das”, bekräftigte Briana und wischte mit dem Handrücken über ihre Wangen. “Frag sie, und sie werden es dir sagen.”


  Vance kam auf sie zu, griff nach der Gesäßtasche, um sich davon zu überzeugen, dass er seine Brieftasche bei sich hatte. Es waren vertraute Gesten, Überbleibsel aus einer Ehe, die gestorben war, lange bevor die Scheidung eingereicht wurde. “Und du liebst diesen Logan Creed, Briana?”, fragte er schroff. “Du liebst ihn wirklich?”


  Mit schwindelerregender Klarheit wurde ihr bewusst, dass sie Logan tatsächlich liebte. Aber Vance würde nicht derjenige sein, der das aus ihrem Mund zu hören bekam. Sondern Logan. Sobald die Zeit reif war.


  “Wir sehen uns auf der Ranch”, gab sie nur zurück und wandte sich zum Gehen.


  Dylan hörte sich genervt an. “Ist das wichtig, Logan?”, sprach er in sein Handy. “Hier ist was dazwischengekommen, und ich …”


  “Es geht um Jake”, erwiderte Logan. Er stand im Wohnzimmer und sah Josh und Alec zu, die auf allen drei Monitoren seines Computers gegen Cybermonster kämpften.


  Er entfernte sich ein paar Schritte, damit die Jungs ihn nicht hören konnten.


  “Hat endlich jemand den Beweis geliefert, dass Brett Turlow damals Dad unter zwei Tonnen Baumstämmen begraben hat?”


  Bei dem Gedanken daran, was Turlow in all den Jahren über sich hatte ergehen lassen müssen, schloss Logan die Augen. Jake Creed, dachte er. Du hast so vielen Menschen das Leben zur Hölle gemacht. “Nein”, antwortete Logan leise. “Seine Unschuld ist erwiesen.”


  “Was ist es dann?”, wollte Dylan wissen.


  “Das kann ich dir nicht am Telefon sagen.”


  “Ist das jetzt wieder so ein Trick, um mich zur Ranch zu locken?”, fragte Dylan, klang aber abgelenkt. “Weißt du, ich habe im Moment keine Lust auf deine Spielchen.”


  “Ich hatte gehofft, du würdest zur Hochzeit herkommen”, sagte Logan und wunderte sich, dass er einen Mundwinkel zu einem schiefen Grinsen verzog.


  “Zur Hochzeit? Du und Briana?”


  “Ja.”


  “Ist das nicht ein bisschen schnell?”


  “Für mich kann es gar nicht schnell genug gehen.”


  “Muss ich dich daran erinnern”, gab Dylan zurück, “dass du schon zweimal den Kürzeren gezogen hast?”


  “Diesmal ist es anders.”


  “Soso”, konterte sein Bruder. “Diesmal ist es anders? Kommt mir bekannt vor.”


  “Wir erklären es den Jungs”, redete Logan weiter, “und dann werden Briana und ich heiraten – in spätestens drei bis vier Tagen, plus/minus zehn Minuten. Ich gehe davon aus, dass du da sein wirst.”


  “Ich gehe davon aus?”, wiederholte Dylan ungläubig. “Du klingst ja wie Dad.”


  Logan musste lachen, doch Tränen brannten in seinen Augen, als er an seinen Vater erinnert wurde. Das Leben war für Jake zu schmerzhaft gewesen, also hatte er sich einfach verabschiedet. Es würde eine Weile dauern, um darüber hinwegzukommen.


  “Wird Jim dein Trauzeuge werden, oder ist die Stelle noch unbesetzt?”, wollte Dylan wissen.


  Er konnte spüren, dass noch alles in der Schwebe war, was sein Verhältnis zu seinem Bruder anging. “Die Stelle ist noch frei, vorausgesetzt, du bist rechtzeitig hier.”


  “Ich werde es versuchen”, grummelte Dylan, was vermutlich einem Versprechen so nahe kam, wie es eben ging. Er hörte sich noch immer so seltsam an, nicht bloß abgelenkt, sondern schien anderweitig beschäftigt zu sein.


  “Ist bei dir alles in Ordnung?”


  “Oh ja, alles bestens”, kam Dylans Antwort aus dem Hörer. “Pass auf, Logan, ich … verdammt, hör auf damit …”


  Logan musste grinsen. “Hast du eine Frau bei dir?”


  “Schön wär’s”, meinte er. “Ich muss jetzt Schluss machen … ich sagte, du sollst aufhören … ich werde zusehen, dass ich es rechtzeitig schaffe. Wenn ich mich verspäte, dann macht ohne mich weiter.”


  “Glaub mir, das werden wir”, sagte Logan und rieb sich mit Daumen und Zeigefinger über die Augen. “Ansonsten bleibt uns immer noch Vegas.”


  Dylan seufzte auf eine Art, die so gar nicht zu ihm passte. “Vegas”, murmelte er. “Neonlicht, schöne Frauen, Poker rund um die Uhr, und silberne Gürtelschnallen beim National Finals Rodeo. Das waren noch Zeiten, Bruder!”


  “Tu mir einen Gefallen”, schob Logan rasch hinterher, da er merkte, dass Dylan auflegen wollte.


  “Was?”


  “Gib Tyler Bescheid, wenn du kannst. Sag ihm, ich muss mit ihm reden. Von Angesicht zu Angesicht.”


  “Er redet ja nicht mal mit mir, Logan. Davon sprach ich doch. Warte … oh, Shit …”


  “Tu es einfach, Dylan.”


  Dylan legte auf, ohne sich zu verabschieden, ohne ihm etwas zu versprechen.


  Was zum Teufel war nur mit ihm los? Wahrscheinlich ging es um Frauengeschichten, auch wenn er das nicht hatte zugeben wollen.


  Logan blieb keine Zeit, um darüber länger nachzudenken, da auf einmal alle drei Hunde zu bellen begannen und die Jungs daraufhin zum Fenster rannten. Augenblicke später riefen sie: “Da ist Dad!”


  Dann verziehe ich mich besser mal, sagte sich Logan.


  Er ging durch die Hintertür hinaus zur Scheune und warf nur einen flüchtigen Blick zurück zum Ranchhaus.


  Briana stieg soeben aus Dylans Truck aus, Vance war mit seinem Van hergekommen. Er legte seine Arme um die Schultern der beiden, dann hockten sie sich auf dem Hof hin und hielten Kriegsrat.


  Kaum hatte Logan sich in die Scheune zurückgezogen, kam auch schon Briana zu ihm. Ihre Augen waren ein wenig gerötet, doch sie lächelte von einem Ohr zum anderen. Sie steckte beide Hände in die Taschen ihres rosa Kapuzenshirts, das sie am Morgen angezogen hatte, dazu trug sie Jeans und Sportschuhe. Sie legte den Kopf in den Nacken und musterte die neuen Deckenbalken.


  “Sieht robust aus”, sagte sie schniefend.


  “Es soll ja auch lange halten”, bestätigte er und betrachtete sie. “Alles okay?”


  Ihre Blicke trafen sich. “Es gibt da etwas, das ich dir sagen muss”, erwiderte sie.


  Logan machte sich auf alles gefasst. Er hatte sich in seinem Leben von vielem verabschieden müssen – von seiner Mutter, Jake, zwei Ehefrauen und zahllosen Träumen. Wenn Briana jetzt einen Rückzieher machte und ihn doch nicht heiraten wollte, dann war das schlimmer als all die anderen Dinge zusammengenommen.


  Sie standen ein paar Meter voneinander entfernt in der kühlen Scheune mit den neuen Boxen und dem neuen Dach. Diese Scheune stand seit mehr als hundert Jahren hier, und jetzt würde sie noch mal hundert Jahre durchhalten.


  Aber all das wäre bedeutungslos ohne Briana, ohne Alec und Josh … ja, sogar ohne Wanda.


  “Ich …” Sie hielt inne, benetzte ihre Lippen. Sie trug kein Gramm Make-up in ihrem Gesicht, und doch war sie von engelsgleicher Schönheit. “Ich finde, du solltest wissen, dass ich …”


  “Briana, du machst mich damit wahnsinnig.”


  “… dass ich dich liebe”, platzte sie heraus.


  Das gesamte Universum kam zum Stillstand. “Was?”


  Ihre Wangen wurden rot. “Ich weiß, es ist verrückt, aber …”


  Mit ein paar Schritten war er bei ihr, legte die Arme um ihre Taille und wirbelte Briana herum, wobei er einen Freudenschrei ausstieß. Und dann küsste er sie, wie er sie noch nie geküsst hatte.


  Als sich seine Lippen von ihren lösten, musste sie erst mal nach Luft schnappen. “Bist du … meinst du …?”


  “Ich liebe dich, Briana Grant”, sagte er, dann legte er den Kopf in den Nacken und schrie es hinaus, weil er es nicht für sich behalten konnte. “Ich liebe diese Frau!”


  Sie strahlte ihn an. “Ich schätze, wir werden uns wohl keine Gedanken darüber machen müssen, wie wir es den Kindern sagen sollen”, kommentierte sie. “Und das gilt wohl auch für die Nachbarn.”


  “Nein, vermutlich nicht”, gab er lachend zurück.


  Plötzlich tauchte im Eingang eine kleine Gestalt auf, gefolgt von einer zweiten.


  “Wirst du Logan heiraten?”, fragte Alec.


  “Wenn ihr beide nichts dagegen einzuwenden habt”, entgegnete Logan und betete zu Gott, dass sie nicht wirklich etwas dagegen hatten. Falls doch, bedeutete das ein Problem für sie beide.


  “Dann bist du unser Dad?”, fragte Josh zögerlich.


  “Ihr habt einen Dad”, antwortete Logan. “Ich wäre dann euer Stiefvater.”


  Schweigen.


  Logan wartete, Briana wartete.


  “Juhuu!”, rief Alec plötzlich und reckte eine Faust in die Luft.


  “Jaaa!”, johlte Josh.


  “Sie scheinen einverstanden zu sein”, meinte Briana beiläufig.


  “Können wir heute bei Dad übernachten?”, wollte Josh wissen. “Heather ist ja weg, dann kann uns doch nichts mehr passieren.”


  “Dafür ist es noch etwas zu früh”, machte Briana ihm klar. “Es muss erst mal ein bisschen Ruhe eingekehrt sein.”


  “Das kann ja ewig dauern”, stöhnte Alec.


  “Da hat er recht”, warf Logan ein.


  “Nicht heute Nacht.” Briana blieb standhaft.


  Die Jungs waren nur einen Moment lang enttäuscht, dann stürmten sie auch schon wieder nach draußen in die Sonne.


  “Mom hat gesagt, heute Nacht nicht”, verkündete Alec.


  “Sie wird Logan heiraten”, ergänzte Josh.


  Logan legte einen Arm um Brianas Taille, während sie den Jungs nach draußen folgten.


  Vance stand am Zaun und betrachtete die Pferde im Pferch.


  Nachdem er mit Briana einen kurzen Blick gewechselt hatte, ging Logan zu Vance, und sie kehrte mit den Jungs ins Haus zurück.


  “Das sind ausgezeichnete Pferde”, sagte Vance, ohne Logan anzusehen.


  “Danke.” Er stützte sich auf den Zaun. “In ein paar Tagen bekomme ich auch noch Rinder. Keine ganze Herde, aber zumindest ein Anfang.”


  Den Blick weiter auf die Pferde gerichtet, nickte Vance bedächtig. “Wenn Sie Briana Kummer machen, bekommen Sie es mit mir zu tun, Cowboy.”


  “Das Gleiche wollte ich Ihnen auch gerade sagen”, konterte Logan. “Und? Werden Sie Stillwater Springs verlassen?”


  “Das hatte ich eigentlich vor, aber ich glaube, ich kann meine Jungs nicht im Stich lassen. Jetzt habe ich einen Job, einen Trailer und meinen alten Van. Das ist zwar nicht viel, aber immerhin etwas. Also dachte ich mir, ich bleibe.”


  “Das ist gut.” Logan wusste, dass Vance darauf nicht gefasst war, und aus dem Augenwinkel sah er, wie der andere Mann ihn verwundert anschaute.


  “Gut?”, wiederholte er.


  “Josh und Alec sind wundervolle Kinder”, nickte Logan. “Wären sie meine Söhne, könnte ich sie auch nicht im Stich lassen. Unter keinen Umständen.”


  “Hat Briana es Ihnen erzählt … die Sache mit dem Wal-Mart, meine ich?”


  Logan nickte. “Ja, das hat sie.”


  “Es war verdammt dumm von mir, sie einfach da zurückzulassen.”


  “Da werde ich Ihnen nicht widersprechen”, erwiderte Logan freundlich. “Aber das ist längst Vergangenheit. Was zählt, ist nur das, was Sie jetzt tun.”


  “Ja”, stimmte Vance ihm zu und sah zum Haus. “Würden Sie den Jungs bitte von mir ausrichten, dass ich die Tage vorbeischaue?”


  “Mache ich”, versprach ihm Logan.


  Vance nickte ihm dankbar zu, machte kehrt und ging zu seinem Van. Logan sah ihm kurz hinterher, bevor er zurück zum Haus marschierte. Briana wartete sicher bereits auf ihn, während die Jungs vermutlich längst wieder in ein Computerspiel vertieft waren.


  Briana saß mit einer Tasse Kaffee am Küchentisch, als Logan hereinkam. Offensichtlich sah sie sich die Creed-Fotos an. Hin und wieder lächelte sie versonnen, und wieder einmal raubte ihr Anblick Logan den Atem.


  “Du”, stellte sie fest und musterte ihn mit funkelnden grünen Augen, “warst als Kind absolut süß.”


  “Und ich war auch ein richtiger Engel”, fügte er grinsend hinzu.


  “Übertreib es lieber nicht”, konterte sie ironisch.


  “Ich hab was für dich”, sagte er und ging ins Wohnzimmer, wo er eine intergalaktische Schlacht gerade lange genug unterbrach, um eine Mappe aus der Schreibtischschublade zu holen, mit der er in die Küche zurückkehrte.


  Er legte die Mappe vor Briana auf den Tisch.


  “Was ist das?”, fragte sie und sah ihn forschend an.


  “Sieh einfach nach”, drängte er amüsiert und zog sich einen Stuhl heran, um sich zu ihr zu setzen, sodass er den Duft ihres Haars und ihrer Haut einatmen konnte.


  Langsam klappte sie die Mappe auf, und dann verschlug es ihr die Sprache.


  “Meine Fotos”, flüsterte sie verwundert und betrachtete ein Blatt mit verschiedenen Schnappschüssen, die Josh und Alec als Babys zeigten. Sie blätterte um, blätterte noch mal um, und dann lief ihr eine Träne über die Wange.


  Logan wischte sie nicht weg, so gern er das auch gemacht hätte.


  “Oh, Logan”, flüsterte sie und sah ihn mit verschleiertem Blick an. Seine Wildwest-Madonna. Wahrscheinlich hatte sie nicht die geringste Ahnung, wie bezaubernd sie war – und genau das machte einen Teil ihres Charmes aus. “Du hast sie gerettet …”


  “Die Originale sind in einem ziemlich schlechten Zustand. Aber ich habe getan, was ich konnte.”


  Sie schloss die Mappe, stand von ihrem Stuhl auf und setzte sich auf Logans Schoß, dann schlang sie die Arme um seinen Hals und drückte die Stirn gegen seine Wange. Sie saßen so da, bis Alec ins Zimmer gestürmt kam.


  “Josh!”, johlte er amüsiert. “Mom sitzt bei Logan auf dem Schoß!”


  “Bäh!”, rief Josh von nebenan.


  Briana lachte, und die Erschütterungen, die sich von ihr auf seinen Körper übertrugen, brachten Logans Sinne hoffnungslos durcheinander.


  “Und sie kuscheln!”, berichtete Alec triumphierend.


  “Den Film dazu gibt’s um elf Uhr zu sehen”, scherzte Logan.


  “Als ob ich dich filmen lassen würde, was um elf passiert”, murmelte Briana ihm ins Ohr.


  Um elf Uhr an diesem Abend lagen die Jungs in ihren Betten und schliefen bereits seit Stunden.


  Und die altehrwürdigen Wände des Schlafzimmers verschluckten auch in dieser Nacht das jahrtausendealte Lied eines Mannes und einer Frau, die einander mit Leib und Seele liebten.


  EPILOG


  Drei Tage später


  Briana war ein wenig eingeschüchtert.


  Logans Haus in Las Vegas hätte den Hauptgang einer großen Shoppingmall beherbergen können, und es wäre trotzdem noch Platz gewesen. Durch die vom Boden bis zur Decke reichenden Fenster im Wohnzimmer hatte man freie Sicht auf das Lichtermeer der nächtlichen Stadt, hier und da unterbrochen von den Konturen riesiger Kakteen und Felsformationen.


  Die Jungs waren zu Hause, zusammen mit Vance. Kristy hatte versprochen, von Zeit zu Zeit nach ihnen zu sehen und sofort anzurufen, wenn ihr irgendetwas seltsam vorkam. Außerdem trug Josh sein Handy immer bei sich.


  Logan reichte Briana ein Champagnerglas mit Ginger Ale. Bei der Hochzeit in einer Kapelle am Strip hatte er einen Smoking getragen, den er nach der Zeremonie gegen eine legere Hose und ein lässiges Shirt eingetauscht hatte. Briana trug noch immer das smaragdgrüne Abendkleid, das sie am Tag zuvor in einer Boutique im Caesars Palace gekauft hatte.


  Briana stieß mit Logan an und musterte aufmerksam sein Gesicht. Ob er diesen Schritt vielleicht schon bereute? Doch dann beugte er den Kopf vor und gab ihr einen zarten langen Kuss.


  “Schade, dass Dylan es nicht geschafft hat”, sagte sie, nachdem sie wieder zu Atem gekommen war. Diese Welt – Logans Welt – war so ganz anders als alles, was sie je kennengelernt hatte.


  Zum Glück würden sie sich gleich morgen früh auf den Weg zurück nach Stillwater Springs machen.


  Logan lachte und murmelte: “Typisch Dylan. Er wird auftauchen, wenn er dazu bereit ist, und Tyler ganz genauso.”


  “Sind wir verrückt?”, fragte sie.


  “Wenn das hier verrückt ist”, gab er zurück, “werde ich mit Freuden eine Zwangsjacke tragen.”


  Briana kicherte. Sie war von ihrer Begeisterung über diese wunderbar kitschige Las-Vegas-Hochzeit wie beschwipst. “Ich liebe dich”, erklärte sie. “Habe ich dir das schon gesagt?”


  “Nur ein paar Mal”, entgegnete Logan und nahm ihr das Glas aus der Hand. “Und habe ich schon erwidert, dass ich dich liebe?”


  Sie legte ihre Arme um seinen Hals, schmiegte sich an ihn und nickte. “Aber es ist mindestens schon zwei Stunden her, seit du mich geliebt hast, Mr. Creed.”


  Daraufhin griff er hinter sie, zog den Reißverschluss auf und ließ das hauchdünne Kleid von ihren Schultern gleiten, bis es um ihre Füße lag. Dann streifte sie ihre hochhackigen Schuhe ab und half Logan aus seinem Hemd.


  “Zwei Stunden?”, wiederholte er erstaunt. “Wie unentschuldbar nachlässig von mir.”


  Sie hatten die Penthouse-Suite gebucht. Als sie sich für die Hochzeitszeremonie umzogen, war der Zeitplan allerdings etwas aus den Fugen geraten, denn Logan erklärte, eine Braut sollte strahlen, wenn sie vor den Altar trat. Und damit Briana so strahlte, wie er sich das vorstellte, brachte er sie auf der Couch der Suite viermal in Folge zu einem lautstarken Höhepunkt.


  Eigentlich wollten sie sich für die Flitterwochen in diese Suite zurückziehen, doch dann entschieden sie sich dagegen. Sie wollten die Nacht lieber in Logans Haus verbringen. Das Ende des alten Lebens, der Beginn eines neuen Lebens, hatte er ihr gesagt.


  Er beugte sich vor und küsste sie, während er mit der Fingerspitze ihre Knospen nachzeichnete. Als sie wohlig aufstöhnte, senkte er seinen Kopf und setzte sein verlockendes Spiel mit der Zunge fort.


  Briana schloss die Augen. Ganz gleich, wie oft Logan ihr auch Lust bescherte – es war für sie jedes Mal ein neues, überraschendes Erlebnis. Und jedes Mal entführte er sie in neue Höhen.


  Ganz Vegas, die ganze Welt lag ihr zu Füßen. Sie öffnete die Augen und versank in diesem farbenprächtigen Panorama, in diesem unablässigen Glitzern und Funkeln.


  Dann kniete sich Logan hin.


  Briana stöhnte leise auf. Sie wusste, was nun kommen würde, und sie verzehrte sich nach Logans betörenden Berührungen. Würde sie sich gleich ganz und gar in ihrer Lust verlieren?


  Er zog ihr Spitzenhöschen herunter und warf es zur Seite.


  “Logan …”


  “Schhh”, machte er und berührte sie sanft mit der Zunge, während er ihren Strumpfhalter nach unten zog.


  Ihre Knie wurden weich. “Kann uns irgendjemand …”, flüsterte sie.


  “Niemand”, versicherte er ihr mit rauer Stimme. “Niemand kann uns sehen.”


  Er hatte sie bereits zuvor mit Mund und Zunge verwöhnt, und dennoch war es diesmal anders, intensiver. Vielleicht lag es daran, dass sie nun verheiratet waren, in guten wie in schlechten Zeiten. Wieder stöhnte sie und bog sich ihm entgegen, doch Logans Hände umfassten ihren Po und hielten sie so fest, dass sie nicht den Halt verlieren konnte.


  Oh ja, das waren eindeutig die guten Zeiten.


  Er steigerte ihre Lust ins Unermessliche, bis er sie schließlich zu einem überwältigenden Höhepunkt brachte. Sie zerfloss regelrecht vor Leidenschaft. Immer wieder rief sie seinen Namen, während ihr Körper unter den Wellen unbändiger Lust erzitterte.


  Als ihre Beine sie nicht länger tragen wollten, ließ Logan sie langsam auf den weichen Teppich sinken. Dann zog er seine restliche Kleidung aus, und sie genoss es, seine nackte Haut auf ihrer zu spüren.


  Die Lichter der Stadt verschmolzen zu einem berauschenden, funkelnden Farbenwirbel, als er mit einem einzigen, kraftvollen Stoß in sie eindrang. Himmel und Erde wurden eins, und inmitten dieses Strudels fügten sich Millionen winziger Teilchen zusammen. Briana öffnete die Augen. Alles drehte sich, ihr Herz raste, ihr Atem ging schwer. Eine so intensive, so ursprüngliche Kraft hatte sie nie zuvor verspürt. Sie lächelte. Ihr ganzes Wesen leuchte von innen, das wusste sie instinktiv. Und während Logan sich in ihr verlor, fühlte sie, dass auch er diese wundervolle Verwandlung erfahren hatte.


  Die Rinder muhten und wirbelten Staub auf, als sie aus dem Viehtransporter auf die neu eingezäunte Weide getrieben wurden. Briana saß auf der Schecke, Logan ritt den großen Grauschimmel. Alec und Josh saßen in den neuen Sätteln, die Logan extra für sie aus Vegas mitgebracht hatte, und sammelten erste Erfahrungen als Cowboys.


  Seit ihrer Rückkehr aus den Flitterwochen war inzwischen eine Woche vergangen. Von Dylan war bisher kein Lebenszeichen gekommen – von Tyler ganz zu schweigen.


  Das Haus wurde renoviert. Die Jungs hatten jetzt richtige Betten, die in Dylans altem Zimmer standen. Dennoch fühlte sich das alltägliche Leben immer noch so an, als würden sie Urlaub machen. Alec und Josh hatten damit natürlich kein Problem, und Logan hätte nicht glücklicher sein können. Nie hätte er es für möglich gehalten, die Gefühle zu empfinden, die Briana in ihm weckte – und das nicht nur, wenn sie sich liebten.


  Er liebte es, ihr zuzusehen, bei allem, was sie tat. Ob sie nun kochte, Wäsche zusammenlegte oder eine der zahllosen anderen alltäglichen Aufgaben erledigte – sie leuchtete von innen.


  Logan glaubte jeden Tag, es könnte nicht noch besser werden.


  Und jeden Tag wurde er widerlegt.


  Vance hatte beschlossen, in Stillwater Springs zu bleiben, was die Jungs mit einer etwas verhaltenen Freude aufnahmen. So wie alle Kinder in diesem Alter lebten sie nur von einem Augenblick zum nächsten und stürzten sich mit aller Macht auf das Hier und Jetzt.


  Jim Huntinghorse und Mike Danvers lieferten sich ein Wettrennen um die Gunst der Wähler; bis zur Wahl waren es nur noch wenige Wochen. Sheriff Book konnte es kaum erwarten, endlich seine Dienstmarke abzugeben, schließlich hatte er mit seiner Frau eine dieser Alaska-Kreuzfahrten mit allen erdenklichen Extras gebucht. Sobald der neue Sheriff seinen Amtseid abgelegt hatte, würden sie auf Reisen gehen.


  Logan musste darüber lächeln, denn ihm machten der Staub und alles, was zum Rancherleben gehörte, nichts aus. Aber das lag natürlich in erster Linie an der Frau, die auf der kleinen Schecke saß.


  Seiner Ehefrau.


  “Was sagst du dazu, alter Herr?”, fragte er Jake tonlos. Die Rinder waren jetzt alle auf der Weide, und Briana und die Jungs hatten sich zurückfallen lassen, um zum Tor zu reiten. Cimarron warf bereits einen prüfenden Blick auf die Kühe.


  Logan begab sich zu seiner Frau und seinen Stiefsöhnen. “Ich muss noch was erledigen”, ließ er Briana wissen. Zu seiner großen Erleichterung hatte sie den Job im Kasino gekündigt und wollte die nächsten Jahre vor allem Mutter für ihre beiden Söhne sein – und noch viele Kinder mehr. Wenn die Zeit es zuließ, würde sie den einen oder anderen Collegekurs nachholen. Erst einmal wollte sie aber Jim beim Wahlkampf unterstützen. Er wusste bereits, dass sie nicht seine Büroleiterin werden würde, falls er die Wahl gewann.


  Sie nickte und beugte sich zur Seite, damit sie ihm einen Kuss auf die Wange geben konnte. “Wir sehen uns zu Hause”, sagte sie. “Ich muss sowieso noch ein paar Seiten lesen. Kristys Leseclub trifft sich heute Abend in der Bibliothek.”


  Logan ritt in Richtung Friedhof davon, suchte Jakes von Schrotkugeln durchsiebtes Grab auf und saß ab. Sein Gesicht war schweißnass, und er wischte es mit dem Unterarm trocken.


  “Ich werde den Namen Creed reinwaschen, Dad”, sagte er und kauerte sich hin, damit er das Unkraut rings um den Grabstein herauszupfen konnte. “Ich werde vergessen machen, was du getan hast, und wenn ich dafür den Rest meines Lebens brauche.”


  Natürlich erhielt er keine Antwort. Nur eine leichte Brise spielte mit seinem Haar und kühlte seinen Nacken.


  “Ich vergebe dir, du alter Mistkerl.” Logan schluckte schwer, und wieder wischte er sich das Gesicht ab. Dieses Mal war es nicht nur nass geschwitzt. “Ich vergebe dir alles, was du getan hast, und alles, was du hättest tun sollen, aber nicht getan hast. Ich kann nicht für Dylan und Tyler sprechen … bei Gott, ich weiß ja nicht mal, wie ich Ty erklären soll, wie du wirklich gestorben bist. Aber ich werde dich nicht länger hassen. Das tue ich für mich, für Briana und die beiden Jungs. Ich werde auch nicht länger versuchen, dich zu verstehen. Wenn ich eigene Kinder haben sollte, werde ich ihnen einfach die Wahrheit über dich sagen.”


  Er hielt inne, legte den Kopf in den Nacken und betrachtete den unendlich weiten, unendlich blauen Himmel über Montana.


  “Und die Wahrheit ist”, fuhr er fort, als seine Stimme ihm wieder gehorchte, “dass ich dich trotz allem geliebt habe. Das soll aber nicht heißen, dass ich dir nicht aus Prinzip ein paar Zähne ausschlagen würde, wenn du plötzlich vor mir auftauchst.”


  Der Wind ließ das Gras tanzen, und irgendwo ganz in der Nähe sang ein einsamer Vogel ein herzzerreißend schönes Lied.


  “Es gibt jetzt eine neue Mrs. Creed”, verriet er Jake nach einer Weile. “Und wenn man mich in vielen, vielen Jahre hier zur letzten Ruhe bettet, dann wird sie hier stehen, ganz in Schwarz und immer noch mit meinem Ring am Finger. Und meine Kinder, die bis dahin erwachsene Männer und Frauen sein werden und vielleicht selbst schon Kinder haben … Sie werden keinen Grund haben, sich zu fragen, ob ich sie wohl geliebt habe, so wie Dylan, Tyler und ich uns das bei dir gefragt haben.”


  Dann richtete er sich auf.


  “Tolle Grabrede”, hörte er plötzlich eine Stimme hinter sich.


  Erschrocken wirbelte Logan herum.


  Dort stand Tyler. Tyler, sein jüngster Bruder.


  Er war groß, deutlich über eins achtzig. Sein Haar war ebenso dunkel wie Logans, und seine Augen von intensivem Blau. Das aufbrausende Temperament der Creeds blitzte unübersehbar in ihnen auf, als er Logan musterte.


  Seiner Miene nach zu urteilen, kochte Tyler vor Wut. Er wirkte fast, als wolle er jeden Moment auf Logan losgehen.


  Logan grinste breit und fuhr sich durchs staubige Haar.


  Tyler war zurück.


  Und das war in diesem Moment das Einzige, was zählte.


  – ENDE –
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